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Vo r r ede. 


Gen tige neue ſechste Auflage hat abermahls viele 
Berichtigungen und Zuſätze erhalten, auch ſind „ 
Artikel ganz umgearbeitet worden. 

Die Numern an den Gebäuden, ſowohl in der Stadt 
als in den Vorſtädten, wurden nach der neuen, vor Kur— 
zem erſt vollendeten, Numerirung berichtiget. 

Bey einigen Inſtituten, Cabineten, Gallerien ꝛc. wer— 
den manchmahl wegen neuen Bereicherungen, wegen Local— 
Umſtänden u. dgl. plötzliche Veränderungen der Eintritts— 
tage, der dort befindlichen Einrichtungen und anderer Ge— 
genſtände oft ſchon während, oft aber erſt nach dem Abdrucke 
einer neuen Ausgabe vorgenommen. Es kann alſo bey dem 
großen Reichthume von Merkwürdigkeiten, welchen Wien 
beſitzt, leicht der Fall eintreten, daß nach einem oder ein 
Paar Jahren irgend eine Angabe von Sachen oder Perſo— 
nen unrichtig wird, was jedoch billige Leſer dann nicht als 
einen Fehler des früher gedruckten Buches tadeln werden. 

Der Verleger hat von dieſer ſechsten Auflage zweyerley 
Ausgaben veranſtaltet. Die erſte enthält, außer einer Titel— 
Vignette von Rahl, und zwey Umſchlags- Verzierungen 
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von L. von Schnorr, auch einen niedlichen Plan der innern 
Stadt Wien, worauf alle Verſchönerungen der Reſidenz 
angedeutet ſind, nebſt acht Anſichten von merkwürdigen 
un öffentlichen Gebäuden u. dgl., gezeichnet von 
der (durch das Nürnberger Taſchenbuch ſchon 
ekannt), und geſtochen von den Herren Paſſini 
und Hyrtl. Die zweyte Ausgabe enthält bloß eine Titel⸗Vi⸗ 
gnette, und iſt deßhalb auch wohlfeiler; Druck und Papier 
ſind n beyden Ausgaben ganz gleich. 

| Der 3 Zeitraum, in welchem die fünfte und ſechste Aus— 
gabe dieſer Beſchreibung auf einander folgten, war allzu 
kurz, als daß es dem Verleger möglich geweſen wäre, ei— 
nen vollſtändigen Plan der Stadt und der ſämmtlichen Vor— 
ſtädte zu liefern. Er hat jedoch die nöthigen Einleitungen 
getroffen, dieſem Bedürfniſſe bey einer der nächſten Aus— 
gaben abzuhelfen; das von Herrn Stein meiſterhaft ausge— 
führte Plänchen der innern Stadt, welches durch eine Vi— 
gnette (gezeichnet von Herrn Schnorr, und geſtochen von 
Herrn Rahl) noch beſonders geziert wurde, mag indeſſen als 

Vorläufer und Muſter des größern Planes dienen. 
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| Über das Alter und die erſte Entſtehung von Wien hat man 
keine zuverläſſigen Nachrichten. Noch vor der Ankunft der Römer 
in dieſen Gegenden ſollen die Wenden oder Winden auf dem 
Platze, wo jetzt Wien ſteht, ein Dorf angelegt haben. Als die rö— 
miſchen Legionen bis an die Donau vorrückten, um das Noris 
cum und Pannonien zu erobern, fanden fie gerade an der damah- 
ligen Grenze jener beyden Provinzen dieſen Ort, den ſie in ihrer 
Sprache Vindobona nannten, welche Benennung ſie aus dem 
eigenthümlichen Nahmen derſelben (Winde won oder Wohnung 
der Winden) ſollen gemacht haben. Die Anhöhe, auf welcher Bin 
dobona dicht am Ufer der Donau ſtand, ſchien ihnen ein vor— 
theilhafter Poſten, einen Übergang über dieſen Fluß je nach Um⸗ 
ſtänden zu befördern oder abzuwehren; ſie ſchlugen alſo daſelbſt 
ein Lager, aus dem ſie bald ein ordentliches Stand- oder Can⸗ 
tonirungs-Lager (Castra stativa) machten, und die dreyzehnte 
doppelte Legion als Beſatzung hinein legten, welche, von Augu— 
ſtus an, unter allen folgenden Kaiſern bis auf Befpaltan ihr ge— 
wöhnliches Standquartier hier hatte, und nach derſelben die 
zehnte Legion, welches unter Andern mehrere Münzen und Steine 
beweiſen, die man noch in neueren Zeiten auf dem hohen Markte 
ausgegraben hat, und welche die Inſchrift: Leg. XIII. gem. und 
i 5 i 
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Leg. X. gem. führen. Auch hat man im Jahre 1800 beym Baue 
des neuen Canals am Rennweg, unfern des Militär - ⸗Okonomie⸗ 
Gebäudes, eine große Menge goldener und ſilberner römiſcher 
Münzen, römiſche Inſchriften, und ein weitläufiges altes Mauer: 
werk entdeckt. Aus ſolchen römiſchen Standquartieren wurden in 
kurzer Zeit gewöhnlich ordentliche kleine Städte, und eine ſolche 
ſcheint auch Vindobona damahls geworden zu ſeyn, welches unter 
der Herrſchaft der Römer bis zur Regierung des Gallienus in ei— 
nem ruhigen Zuſtande verblieb. 

Unter dieſem Kaiſer fielen mehrere wilde Nationen die rö⸗ 
miſchen Provinzen an, und eroberten oder verheerten fie wenig— 
ſtens; dieſes Schickſal traf auch Ober-Pannonien: die Markoman⸗ 
nen gingen über die Donau, und bemeiſterten ſich dieſes Lan— 
des, das ihnen Gallienus in dem bald darauf geſchloſſenen Frie— 
den überließ, wodurch auch Vindobona unter ihre Herrſchaft kam. 
Kaiſer Probus aber verjagte die Barbaren wieder aus Panno— 
nien, und wurde für dieſe Provinz beſonders dadurch merkwürdig, 
daß er die erſten Weinſtöcke aus Griechenland hieher verpflanzte. 

In der Folge, als im römiſchen Reiche ſelbſt gewaltſame 
Spaltungen und mehrere Kaiſer und Gegenkaiſer entſtanden, 
ward Pannonien, und mit dieſem auch Vindobona, bald Wen 
bald jenem Herrſcher zu Theil. 

Im fünften Jahrhunderte beſtürmten neuerdings 1 
barbariſche Völker die Provinzen des nun in das morgenländi— 
ſche und abendländiſche Kaiſerthum getheilten römiſchen Neichs. 
Dieſe Völker waren die Alanen, Heruler, Wandalen, Gothen, 

hunnen u. ſ. w., welche wechſelſeitig Pannonien durchſtreiften 
und verwüſteten. Da die römiſchen Kaiſer ſich außer Stand ja 


Dr 


hen, dieſe Provinzen ferner zu ſchützen, machten fie mit den Rü— 
gen oder Rugiern (einem gothiſchen Völkerſtamme, der von 
den Gegenden der Oſtſee gekommen war, und ſich am nördlichen 
Ufer der Donau feſtgeſetzt hatte) einen freundſchaftlichen Vertrag, 
kraft deſſen ſie ihnen Pannonien überließen. Unter der Herrſchaft 
der Rügen bekam Vindobona auch den Namen Faviana und 
Fabiana; dieſen Nahmen leiten Einige von dem rügiſchen Kö— 
nig Fava, Andere von einem römiſchen Prätor Fabianus 
her, der mit ſeiner Cohorte eine Zeit lang hier in Beſatzung lag. 
Dem ſey wie ihm wolle, aus dem Nahmen Faviana wurde 
in der Folge der verkürzte Name Viana, und aus dieſem ſpä— 
terhin Viena und die deutſche Benennung Wien. 

Die Rügen wurden wieder von andern Gothen verdrängt, 
und dieſe von den Hunnen und Avaren. Unter dem Druck die— 
ſer Völker blieb Vindobona wechſelsweiſe bis zur u 
Carl's des Großen. 

Die chriſtliche Religion iſt allem Anſchein nach im vierten 
oder zu Anfang des fünften Jahrhunderts in dieſen Gegenden 
eingeführt worden, denn am Ende desſelben war zu Lorch, 
einem Orte unweit von der heutigen Stadt Enns, ſchon ein Bi— 
ſchof, welcher im Jahre 502 ſogar zum Erzbiſchofe erhoben wurde. 
Um die Verbreitung dieſer Religion machte ſich beſonders St. 
Severin, ein afrikaniſcher Mönch, verdient, welcher bey Wien 
Kirchen und Klöſter anlegte, und im Jahre 482 ſtarb. 

Im Jahre 791 zog Carl der Große gegen die Hunnen und 
Avaren zu Felde; er kam die Donau herunter, trieb die flüchti⸗ 
gen Feinde vor ſich her, und jagte ſie bis über den Fluß Raab 
im heutigen Ungarn zurück. Somit kam Hſterreich und Wien an 


PEN ER 


das fränkiſche Neich. Carl ließ fih auch hier die Befeſtigung 
und Verbreitung der chriſtlichen Religion angelegen ſeyn, do- 


tirte Bisthümer, und baute zu Wien eine Kirche zu Ehren des 


heiligen Petrus. e 
Carl der Große hatte fein Reich in gewiſſe Diſtriete einge— 
theilt, über die ein Graf (Comes) geſetzt war, der das Juſtiz⸗ 
weſen, Kriegsweſen und die Verwaltung überhaupt beſorgte; an 
den Grenzen des Reichs hatte er die Diſtriete größer gemacht, 
um die dortigen Grafen mehr in den Stand zu ſetzen, einen 
Angriff der ſtets feindlich geſinnten Nachbarn abzutreiben; ein 
ſolcher Diſtriet hieß eine Markgrafſchaft oder Grenzgraf⸗ 
ſchaft, und die darüber geſetzten Obrigkeiten Markgrafen. 


Oſterreich ward ebenfalls zu einer Markgrafſchaft gemacht, und 


um das Jahr 984 Leopold Graf von Babenberg zum 
Markgrafen darüber ernannt, und dieſe Würde blieb erblich bey 
ſeinem Hauſe. 1 5 
Für die Stadt Wien iſt in dieſer Periode nichts beſonders 
Merkwürdiges vorgefallen, bis auf den Markgrafen Heinrich II., 
genannt Jaſomirgott, welcher im Jahre 1141 die Regierung 


des Landes antrat. Dieſer legte im Jahre 1144 den erſten Grund⸗ 


ſtein zur St. Stephanskirche, welche er aber, weil in der Stadt 
kein tauglicher Platz vorhanden war, außer derſelben, jedoch ganz 
nahe an der Stadtmauer erbaute. Die öſterreichiſchen Markgra— 
fen hatten bisher anfangs zu Medling, und nachher auf dem 
Kahlenberge (wo in der Folge das Camaldulenſer-Kloſter iſt er- 
richtet worden) gewohnt; Markgraf Heinrich II. aber baute ſich 
um das Jahr 1160 eine Burg oder Reſidenz in der Stadt Wien, 
auf dem nähmlichen Platze, wo jetzt die Kriegskanzelley ſteht, 


wessen auch dieſer Platz der Hof genannt wurde; er legte 


a erſten die Gaſſe an, welche jetzt Wollzeile heißt; vergrößerte 
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die Kirche zu Maria » Stiegen, und fliftete im Jahre 1155 das 
Schottenkloſter. 

Unter eben dieſem Markgrafen vereinigte Kaiſer Friedrich J. 
im Jahre 1156 das Land ob der Enns mit Hſterreich unter der 
Enns, erhob beyde Länder zuſammen zu einem Herzogthum, be— 
ſchenkte dasſelbe mit beſonderen Vorrechten, und machte den bis— 
herigen Markgrafen Heinrich II. zum erſten Herzog von Ober— 
und Nieder = Hſterreich. 

Der Umkreis der Stadt Wien war zu dieſer Zeit folgender: 
von der Ecke, welche jetzt das Pailerthor (eigentlich Pfeilerthor) 


heißt, nach dem Jungfergäßchen, dem Trattneriſchen Haufe, 


durch das Schloſſergäßchen nach der Brandſtadt, dem lichten 
Steg und Haarmarkt, dann aufwärts gegen den Lazenhof, Gam⸗ 
mingerhof über den Katzenſteig bis an das heutige Salzamt; von 
da hinter dem blauen Krebs ⸗bis an die Anhöhe zur Fiſcherſtiege, 
dann hinter dem Paſſauerhof und Maria-Stiegen auf der An⸗ 
höhe über den tiefen Graben fort bis an die Ecke am Hof, und 
von dort über die Naglergaſſe hin bis wieder zum Pailerthor. 
Herzog Leopold VII., welcher im Jahre 1198 zur Regierung 
kam, ließ ſich die Aufnahme der Stadt Wien ſehr angelegen 
ſeyn; er erhob ſie zu einer Handelsſtadt, und gab ihr eine Art 
von Stapelgerechtigkeit, kraft welcher alle auf der Donau herz 
unter kommenden Schiffe ihre Waaren nicht weiter als bis hie— 
her führen durften; er ſetzte am erſten eine Art von Magiſtrat 
ein, der aus 24 Bürgern beſtand, die „im Kaufen und Verkau⸗ 
fen gute Ordnung anſtellen, und in Allem, was zur Ehre und 
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zum Nutzen der Stadt gereichen mag, fleißige Aufmerkſamkeit 
haben ſollen.“ Er gab der Stadt überhaupt mehrere bürgerliche 
und Polizey-Geſetze, welche darauf abzweckten, die Bürger zu be— 
reichern, und ſie vor Übervortheilung der Ausländer zu ſichern. 

Eben dieſer Herzog baute um das Jahr 1200 eine neue 
Burg, auf dem nähmlichen Platze, wo jetzt die kaiſerliche Burg 
ſtehet, und im Jahre 1221 die Michaelskirche, welche er zur 
Burgpfarre erklärte. n 

Unter Herzog Friedrich II., welcher im Jahre 1230 zur Re— 
gierung kam, waren für die Stadt Wien ſtürmiſche Zeiten. Einige 
unruhige Menſchen hetzten die Wiener gegen ihren Landesherrn, 
unter dem Vorwande ſeiner Grauſamkeit und ſeines Geitzes, ſo 
ſehr auf, daß ſie eine förmliche Verſchwörung gegen ihn mach— 
ten, und von Kaiſer Friedrich II. einen andern Regenten begehr— 
ten. Der Kaiſer, welcher wegen Familienzwiſtigkeiten des Her- 
zogs Feind war, erklärte ihn in die Reichsacht, ließ feine Län- 
der in Beſitz nehmen, kam ſelbſt nach Wien, erklärte die Stadt 
im Jahre 1237 zu einer Reichsſtadt, und verlieh ihr verſchiedene 
Freyheiten; auch errichtete er darin eine lateiniſche Schule, welche 
als der Grund der Wieneriſchen Univerſität kann angeſehen wer— 
den. Allein nach der bald darauf erfolgten Entfernung des Kai— 
ſers eroberte der Herzog ſeine Provinzen, und im Jahre 1240 
durch Hunger auch Wien wieder. 

Mit dieſem Friedrich erloſch im Jahre 1246 das Babenber— 
giſche Haus, und Ofterreich fiel als ein eröffnetes Reichslehen an 
den Kaiſer zurück. Der damalige Papſt Innocenz IV., welcher 
mit dem Kaiſer eben in die heftigſten Streitigkeiten verwickelt 
war, und befürchtete, dieſer möchte ſich die öſterreichiſchen Län⸗ 
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der ſelbſt zueignen, und dadurch um fo mächtiger werden, for: 
derte alle benachbarten Fürſten auf, ſich Oſterreichs zu bemächti— 
gen; allein dieſe ließen aus verſchiedenen Gründen die Anerbie— 
thung des Papſtes unbenutzt, und Oſterreich blieb bis zum Jahre 
1251 ohne Landesherrn. Endlich verſammelten ſich die Landſtände, 
und beſchloſſen, einen entfernten Anverwandten des vorigen Her— 
zogs zu ihrem Souverain zu begehren; der böhmiſche König Wen— 
zel aber ſchlug ihnen ſeinen Sohn Ottokar vor, ſchickte dieſen 
unverzüglich mit einer Armee, mit vielem Gelde und vielen Ge— 
ſchenken perſönlich nach Oſterreich, wo er durch Furcht und Frey: 
gebigkeit ohne Widerſtand bis nach Wien kam; hier theilte er 
abermahls große Geſchenke aus, bewilligte Alles, was man von 
ihm verlangte, und ſetzte ſich dadurch in den Beſitz der Haupt- 
ſtadt, und bald darauf des ganzen Landes. 

Ottokar zog die bisher in der Vorſtadt liegende Burg und 

ſeichaelskirche zur Stadt, bebaute den heutigen Kohlmarkt, ließ 
auch zwiſchen der Burg und dem heutigen Schottenthore viele 
Gebäude anlegen, und zog um dieſen neuen Anwachs der Stadt 
Mauern und Gräben, und befeſtigte Thürme. 

Indeſſen war Rudolph von Habsburg 1 1 Siekfihln 
Kaiſer gewählt worden. Er forderte Ottokarn auf, die unrechtmä— 
ßig an ſich gebrachten Länder Oſterreich, Steyermark, Kärnthen 
und Krain wieder abzutreten. Ottokar, der indeſſen König von 
Böhmen geworden war, weigerte ſich; alſo zog Rudolph im 
Jahre 1276 nach Oſterreich, kam am 18. October vor Wien an, 
und begann ſogleich die Belagerung dieſes Platzes. Ottokar fand 
ſich nicht ſtark genug, dem Kaiſer mit Gewalt zu widerſtehen, 
ſondern fing eine Unterhandlung an, kraft deren er am 25. De: 
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cember im Lager vor Wien perſönlich die deutſchen Provinzen 
förmlich abtrat, worauf Kaiſer en ſogleich von rg Be⸗ 
ſitz nahm. 

Im Jahre 1285 belehnte Rudolph ſeinen Sohn Albert J. 
mit dem Herzogthume Öfterreih , und verpflanzte ſomit das 
Habsburgiſche Haus auf den öſterreichiſchen Thron. Albert 
fand nöthig, die während der letzten unruhigen Zeiten eingeriſſe⸗ 
nen Unordnungen in der bürgerlichen Verfaſſung wieder abzu— 
ſtellen; hierdurch glaubten die Einwohner von Wien, und felbft 
einige Landſtände, ihre Freyheiten gekränkt, brachen erſt in öffent: 
liche Schmähungen gegen ihren Landesherrn aus, machten dann 
eine förmliche Verſchwörung gegen ihn, rotteten ſich auf den 
Plätzen zuſammen, und drohten, ihn in ſeiner Burg zu beſtür— 
men. Die Gährung wurde ſo bedenklich, daß der Herzog ſich ge⸗ 
zwungen ſah, die Burg zu verlaſſen, und ſeine Wohnung auf 
dem Kahlenberge, in dem alten Schloſſe der ehemahligen Landes- 
regenten zu nehmen; zugleich ließ er aber die Stadt Wien von 
ſeinen Truppen einſchließen, und ihr alle Zufuhr von Lebensmit⸗ 
teln ſperren. Hierdurch entſtand eine ſolche Hungersnoth in der 
Stadt, daß ſie Deputirte zu dem Herzoge ſchicken, und ſeine 
Gnade anflehen mußte. Albert ſöhnte ſich auch mit den Wienern 
ſogleich wieder aus, benutzte aber dieſe Gelegenheit, um einige 
Freyheiten des Volks aufzuheben, welche mit feinen landesherr— 
lichen Rechten unvereinbar waren. 

Herzog Rudolph IV., welcher im Jahre 1358 zur Regierung 
gekommen war, ſtiftete im Jahre 1365 die Univerſität zu Wien; 
er errichtete nähmlich bey den öffentlichen lateiniſchen Schulen, wo 
ſchon die ſchönen Wiſſenſchaften und die Philoſophie gelehrt wur⸗ 
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den, noch Lehrſtühle für Rechtsgelehrſamkeit und Arzeneywiſſen— 
ſchaft; er hätte auch einen Lehrſtuhl der Theologie errichtet, aber 
Kaiſer Carl IV. verhinderte es, weil er befürchtete, es möchte 
dadurch für die von ihm neu geſtiftete Univerſität zu Prag ein 
Nachtheil entſtehen. Erſt ſein Nachfolger, Herzog Albert III., 
konnte vom Papſte im Jahre 1384 die Erlaubniß erhalten, auch 
die Theologie der hieſigen hohen Schule einzuverleiben, wozu 
man die erſten zwey Lehrer aus Paris kommen ließ. 

Unter dem Herzoge und erwählten römiſchen Kaiſer Fried— 
rich III. betrugen ſich die Bürger von Wien ſehr unruhig; unter 
dem Vorwande, daß er ihnen ihre Freyheiten beſchränke und 
entreiße, empörten ſie ſich zuerſt gegen ihren Bürgermeiſter und 
Nath, und übten Gewaltthätigkeiten gegen dieſelben aus. Als 
Friedrich im Jahre 1462 in eigener Perſon nach Wien kam, ſchloſ— 
ſen ſie die Thore vor ihm zu; nach einer ſcheinbaren Ausſöhnung, 
und nachdem der Kaiſer ſeine bewaffneten Reiter von der Stadt 
entfernt hatte, empörten fie ſich neuerdings, belagerten Fried— 
richen förmlich in der Burg zwey Monathe lang, und hätten ihn 
beynahe durch Hunger gezwungen, ſich in ihre Hände zu liefern, 
als ihm endlich der König von Böhmen mit einem Heere zu Hülfe 
kam, und der Belagerung ein Ende machte. 

Im Jahre 1480, unter Papſt Sixtus VI., kam endlich die 
ſchon von mehreren Herzogen angeſuchte Errichtung eines eige— 
nen Bisthums in Wien zu Stande, welcher Vorfall öffentlich ge— 
feyert wurde; die Ernennung des Biſchofs blieb dem Landesherrn 
vorbehalten. 

Im Jahre 1484 fiel der ungariſche König Mathias unter 
mancherley nichtigen Vorwänden in Hſterreich ein, eroberte ſchnell 
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alle kleineren Plätze dieſer Provinz, und belagerte endlich auch 
Wien. Die Einwohner wehrten ſich tapfer, mußten ſich aber nach 
vier Monathen, aus Mangel an Lebensmitteln ergeben, ohne 
daß ihnen der geflüchtete, und von den Reichsſtänden keineswegs 
unterſtützte Kaiſer Friedrich zu Hülfe kommen konnte. Mathias 
nahm die Stadt in Beſitz, ſchlug daſelbſt feine ordentliche Woh— 
nung auf, nahm den reichen Bürgern ihre Habſchaften mit Ge— 
walt weg, und ſtarb im Jahre 1490 in Wien. 

Unterdeſſen war des Kaiſers Sohn, Maximilian, zum rö⸗ 
miſchen König erwählt worden. Sobald dieſer den Tod des Königs 
Mathias vernahm, warb er ſchnell in Schwaben ein Heer, fuhr 
damit die Donau herunter, nahm Oſterreich in Beſitz, und la⸗ 
gerte ſich bey Kloſterneuburg. Der ungariſche Commandant zog 
aus Wien ab; die Bürger beſetzten die Thore, ſchickten eine De— 
putation an Mop, de mit dem Vortrab unverzüglich nach 
Wien eilte, dort mit vollem Jubel in die Stadt geführt wurde, 
die öffentliche Huldigung empfing, und ſomit ſich wieder in den 
vollkommenen Beſitz ſeines Erblandes ſetzte. 

Marimilian ſtarb im Jahre 1519. Er hatte am erſten für be⸗ 
ſtändig den Titel: Erzherzog von Oſterreich, angenom— 
men, welchen zwar auch ſchon einige ſeiner Vorfahren, jedoch 
nicht bleibend, geführt hatten. In ſeinem Teſtamente hatte er bis 
zur Ankunft eines ſeiner Enkel, Carl's oder Ferdinand's, eine provi⸗ 
ſoriſche Landesregierung in Oſterreich angeordnet; es entſtand aber 
eine Faction, welche mit Hülfe des erkauften Wieneriſchen Pöbels 
die rechtmäßige Landesverwaltung ausſchloß, und ſehr eigen— 
mächtig herrſchte. 

Indeſſen wurde Carl, König von Spanien und Erzherzog 
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von Hſterreich, zum römiſchen Kaiſer erwählt, und nun trat 
er ſeinem Bruder Ferdinand die öſterreichiſchen Provinzen 
ab; dieſer kam im Jahre 1522 nach Oſterreich, nahm ſeine 
Wohnung in Neuſtadt, beſtrafte die uſurpirenden Landesverwe— 
fer mit Tod und Verbannung, und ſetzte ſich in den ruhigen be: 
ſitz des Landes. 

Im Jahre 1526 blieb Ferdinand's Schwager, der König 
Ludwig von Ungarn, in der Schlacht bey Mohacz, ohne einen 
männlichen Erben zu hinterlaſſen. Ferdinand hatte die rechtmä- 
ßigſten Anſprüche auf die ungariſche Krone, und wurde auch 
wirklich zu Preßburg zum König von Ungarn gekrönt; aber ein 
Theil der Magnaten dieſes Reichs wählte den ſiebenbürgiſchen 
Woywoden, Johann von Zapolya, zum König, und ließ ihn zu 
Stuhlweißenburg krönen. Zapolya, der feine Kräfte gegen Ferdi 
nand zu ſchwach fand, warf ſich ſogleich in die Arme des türki⸗ 
ſchen Sultans Solyman, dem er großen Tribut verſprach, wenn 
er ihm den Beſitz von Ungarn ſichern würde; dieſer Umſtand 
führte die erſte türkiſche Belagerung Wien's herbey. 

Solyman ergriff den Antrag des Zapolya mit Freuden. An 
der Spitze eines Heeres von ungefähr 300,000 Mann zog er 
ſelbſt nach Ungarn; faſt alle dortigen haltbaren Plätze fielen theils 
durch Treuloſigkeit, theils durch Muthloſigkeit in ſeine Hände. 
Nach dieſen leichten Eroberungen rückte er geradezu gegen Wien. 

Ferdinand hatte nicht mehr als etwa 8,000 Mann dienſt— 
fähiger Truppen, und die Stadt war damahls in einem ſchlech— 
ten Vertheidigungsſtande: eine ſechs Fuß dicke Mauer, ein tro⸗ 
ckener Graben, und einige alte Thorthürme waren ihre ganze 

Befeſtigung. Man that alſo in der Eile, was noch zu thun mög— 
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lich war: die der Mauer zu nahen Häufer von innen wurden 
abgeriſſen; Erdſchanzen mit Palliſaden wurden hier und da auf— 
geworfen; die hölzernen Dächer abgetragen; das Pflaſter aufge— 
riſſen; Weiber, Kinder und Greiſe aus der Stadt geſchafft; dieſe 
mit Geld und Lebensmitteln gut verſehen, auch alle Vorſtädte, 
welche damahls aus vielen Kirchen und ungefähr 800 Häuſern 
beſtanden, in Brand geſteckt. Die Beſatzung ſammt den wehr— 
haften Bürgern betrug gegen 20,000 Mann, theils erbländiſche, 
theils Reichs-Truppen. Am 25. September 1529 wurde Wien vom 
türkiſchen Heere eingeſchloſſen. Die Hauptoperation der Feinde 
gegen die Stadt beſtand in Anlegung von Minen, bey deren 
Sprengung ſie ſogleich Sturm liefen; allein Beydes war immer 
fruchtlos, und ſo hob Solyman am 14. October die Belagerung 
wieder auf, welche den Belagerten nicht mehr als ungefähr 1,500 
Mann gekoſtet hat. In den nächſt darauf folgenden Jahren wurde 
Wien, zur Vorſicht auf ähnliche mögliche Fälle, mit regelmäßi— 
gen Baſteyen und anderen Außenwerken befeſtiget, wozu auch 
einige Reichsſtände und Reichsſtädte Geldbeyträge gaben. 

Als Luther ſeine Reformation in Deutſchland anfing, fand 
dieſelbe auch bald Anhänger in Oſterreich und Wien. Kaiſer Fer: 
dinand eiferte anfangs ſtrenge dawider, wurde aber in der Folge 
etwas nachgiebiger. Der auf ihn folgende Erzherzog und nach— 
herige Kaiſer Maximilian II. geſtattete ſeinen proteſtantiſchen Un⸗ 
terthanen verſchiedene Freyheiten in Religionsſachen. Kaiſer Ru⸗ 
dolph II. verfuhr wieder etwas ſtrenger gegen fie. Unter Kaiſer 
Mathias entſtanden wegen der freyen Religionsübung in Ofter: 
reich große Unruhen, und in Böhmen eine förmliche Rebellion. 
Unter dem Erzherzog und nachherigen Kaiſer Ferdinand II. riefen 
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die proteſtantiſchen Oſterreicher die proteſtantiſchen Böhmen zu 
Hülfe, und das Haupt derſelben, Graf Mathias von Thurn, 
kam wirklich mit einer Armee nach Oſterreich, und belagerte Fer- 
dinanden i in Wien. Während dem nun die Stadt eingeſchloſſen war, 
drangen die proteſtantiſchen Einwohner derſelben mit Gewalt zu 
Ferdinand in ſeine Burg, und begehrten mit Ungeſtüm die Bewilli— 
gung ihrer Forderungen. In dem Augenblicke, da ſie bey ihm im 
Zimmer waren, erſchien plötzlich auf dem Burgplatz ein Trupp 

von Soo königlichen Küraſſieren, welche durch den damahligen 
Donau = Canal in das Schiff » Arfenal, und von da in die 
Stadt eingedrungen waren. Ihre Anſicht benahm den Meuterern 
den Muth; ſie erbothen ſich ihre Beſchwerden ordentlich vorzu— 

tragen, verlangten ſicheres Geleite auf den Rückweg, und Graf 
Thurn hob ſogleich die Belagerung von Wien auf. 

Im Jahre 1620, nach der bey Prag gegen die proteſtantiſche 
Partey gewonnenen Schlacht, hob Ferdinand die von Mathias 
und Rudolph den Proteſtanten in Wien verſtattete freye Religions- 
übung wieder auf. 

Im Jahre 1622 übergab er die Wiener-Univerſität den Je⸗ 
ſuiten, jedoch mit großem Widerſpruch 5 Rectors, der Deca: 
ne und ſämmtlicher Lehrer. 

Unter Leopold I. im Jahre 1670, wurden alle Juden bey 
Lebensſtrafe aus Wien verbannt, und die bisherige Judenſtadt 
erhielt den Nahmen Leopoldſtadt. Im Jahre 1679 tödtete eine 
gräuliche Peſt in Wien und deſſen Vorſtädten 122,849 Menſchen. 

Um dieſe Zeit hatte der ungariſche Graf Emerich Tökely eine 
Empörung angeſtiftet, und durch Verſprechung eines großen Tri— 
buts den türkiſchen Hof zu ſeinem Beyſtande aufgefordert. Kaiſer 
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Leopold that Vieles, um dieſes Ungewitter abzuwenden, aber 
vergebens. Man hörte von großen Rüſtungen in Conſtantinopel, 
und machte alſo Anſtalten, Wien zu ſichern. Im Frühjahre 1683 
marſchirte wirklich ein großes türkiſches Heer durch Ungarn gegen 
Oſterreich an, und in den erſten Tagen des July ſtreiften die 
Tartarn ſchon über die Grenze. Am 8. July ging der Kaiſer mit 
ſeiner Familie nach Linz, und da die Tartarn ſchnell bis in jene 
Gegenden Streifzüge machten, von Linz nach Paſſau; ihm folg— 
ten gegen 60, 00 Menſchen, die ebenfalls Wien verließen. Die 
in der Stadt verbliebene Beſatzung betrug 15,000 Mann regulir— 
ter Truppen; dazu geſellten ſich noch die Bürger, Studenten, 
Handwerksburſche und andere waffenfähige Leute, welches Alles 
zuſammen, mit der regulirten Garniſon, 20,000 Vertheidiger 
der Stadt ausmachte, und worüber der Graf Rüdiger von Star— 
hemberg das Commando hatte. Am 15. July erſchien der fürki- 
ſche Vortrab auf dem Wienerberg, und zugleich ſah man in der 
ganzen Gegend Flammen und Rauch aufſteigen, weil die Bar: 
baren alle offenen Orte anzündeten. Noch an dieſem Tage ließ 
der Stadt-Commandant alle Vorſtädte, fo viel als möglich, ver— 
brennen, weil die Überreſte derſelben bey der erſten Belagerung 
der Stadt ſo viel geſchadet hatten. Am 14. July wurde Wien 
förmlich eingeſchloſſen und die Türken ſchlugen ihr Lager vom 
Lagerwäldchen bis nach Nußdorf, in Geſtalt eines halben Mon⸗ 
des, um die Stadt. Die Belagerung dauerte bis auf den 12. Sep⸗ 
tember, und wurde von dem Großvezier eommandirt; die Tür— 
ken hatten dieß Mahl viel mehr Kanonen als das erſte Mahl; 
ſie feuerten heftig auf die Feſtungswerke, warfen viele Bomben 
und glühende Kugeln in die Stadt, und wurden ihr beſonders 
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durch Anlegung häufiger Minen, gefährlich, nach deren Spren— 
gung ſie immer mit Wuth darauf Sturm liefen. Die Belagerten 
hielten jedoch alle Anfälle mit größter Standhaftigkeit aus, und 
ſchlugen die Feinde ſtets mit rühmlicher Tapferkeit zurück. 

Unterdeſſen ſammelte der Herzog Carl von Lothringen in der 
Gegend von Krems alle kaiſerlichen Truppen, welche er zuſam— 
men bringen konnte; der König von Pohlen, Johann Sobiesky, 
der Churfürſt von Baiern und der Churfürſt von Sachſen, nebſt 
einigen andern Reichsfürſten, führten großmüthig und in eigener 
Perſon ihre Truppen herbey, um Wien zu entſetzen: dieſe Armee 
beſtand aus 27,000 Mann kaiſerlicher, 11,000 Mann baieriſcher, 
26,000 Mann pohlniſcher und 20,000 Mann ſächſiſcher und ande— 
rer reichsfürſtlicher Truppen, welche ſich alle am 7. September 
bey Tulln verſammelten, und dann auf den Kahlenberg vorrück— 
ten. Am 12. September früh zog das chriſtliche Heer den Berg 
herunter; die Türken ſetzten mit einiger Mannſchaft die Belage— 
rung fort, und gingen mit der übrigen dem Entſatze entgegen. 
Das Treffen war beſonders bey Nußdorf und Dornbach hart— 
näckig; endlich wurden die Barbaren zum Weichen gebracht, und 
flohen mit Hinterlaſſung ihres ganzen Lagers nach Ungarn; 
Abends um 7 Uhr ſtand das vereinigte e vor den Thoren der 
Stadt und im feindlichen Lager. 

Am 14. kam Kaiſer Leopold wieder nach Wien; er dankte ſei⸗ 
nen verbündeten Fürſten perſönlich, und belohnte diejenigen vom 
Kriegs- und Bürgerſtande, welche ſich während der Belagerung 
ausgezeichnet hatten. Es wurden auch ſogleich Anſtalten getroffen, 
die zertrümmerten Feſtungswerke wieder vollkommen herzuftellen. 

Im Jahre 1688 am 5. Juny, welches der Sonnabend vor 
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dem Pfingſtfeſte war, wurde die Stadt Wien zum erſten Mahl 
des Nachts mit Laternen erleuchtet. 

Im Jahre 1698 kam der ruſſiſche Kaiſer Peter I. incognito, 
im Gefolge feines Geſandten Le Fort, in Wien an, in der Ab- 
ſicht, ſeine Belehrungsreiſe weiter durch Europa fortzuſetzen; 
er bekam aber eben hier die Nachricht von dem großen Aufſtande 
der Strelizen in Moskau, und eilte deßwegen ſchnell dahin zu⸗ 
rück, um ihn zu dämpfen. 

Mit dem Anfange des Jahres 1701 wurde zum erſten Mahl 
die Wiener : Zeitung gedruckt. 

Im Jahre 1704 wurden die Vorſtädte von Wien mit der 
noch jetzt beſtehenden ſogenannten Linie umgeben, weil in Un⸗ 
garn unter der Anführung des ſiebenbürgiſchen Fürſten Franz Ra- 
koczi eine neue Empörung ausgebrochen war, deren Anhänger 
bis nach Wien ſtreiften, und die Vorſtädte anzuzünden drohten; 
ſolche Streifzüge geſchahen im März und Juny dieſes Jahres, 
wobey die neu angelegte Linie die gegen Ungarn liegenden Vor— 
ſtädte wirklich vor der Zerſtörung ſchützte. 

Da der zu Anfang dieſes Jahrhunderts ausgebrochene ſpa⸗ 
niſche Erbfolgekrieg große Geldſummen verſchlang, und die Her— 
beyſchaffung derſelben großen Koſten und Schwierigkeiten unter⸗ 
worfen war, ſo wurde in eben dieſem Jahre 1704, auf Betrieb 
des damahligen römiſchen Königs Joſeph, in Wien die öffentliche 
Bank errichtet. Zum Director derſelben wurde der Fürſt Adam 
von Liechtenſtein ernannt; den Intereſſenten wurden 5 vom Hun⸗ 
dert zugeſichert, und damit dieſelben wegen der eingelegten Ca- 
pitalien die nöthige Verſicherung erhielten, ſo nahm die Stadt 
Wien, und endlich auch das landſtändiſche Collegium die Zurück— 
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zahlung auf ſich. Diefe Bank kam ſogleich in gute Aufnahme, 
indem viele große Herren anſehnliche Capitalien darein legten, 
denen nach der von der Stadt und den Landſtänden übernom— 
menen Garantie auch die vermöglichen Bürger folgten, ſo daß 
die Bank im März 1705 ſchon drey Millionen Reichsthaler zu 
den Kriegskoſten vorſchießen, und in eben dieſem Monath auch 
alle fallenden Intereſſen bezahlen konnte. Im Jahre 1706 wurde 
eben dieſe Bank gänzlich dem Wiener Stadtmagiſtrat überge— 
ben, und erhielt deßwegen von dieſer Zeit an die Benennung 
Stadt⸗Wiener⸗ Bank. 

Am 5. May 1705 ſtarb hier Kaiſer Leopold I., und ſogleich 
trat Joſeph I. die Regierung an. Dieſer errichtete noch in eben 
dieſem Jahre die ſchon von Leopold entworfene und noch beſte— 

hende Akademie der bildenden Künſte, welche am 18. December 
1705 feyerlich eröffnet wurde. 

Kaiſer Joſeph J. führte den ſpaniſchen Succeſſions-Krieg 
nachdrücklich fort, ſtarb aber ſchon im Jahre 1711 am 17. April 
wieder. Nun kam fein Bruder Carl aus Spanien zurück, wurde 
am 12. Oct. 1711 zu Frankfurt am Mayn als Kaiſer Carl VI. 
erwählt, und langte am 26. Jänner 1712 in Wien an. 

Im Jahre 1715 brach in Wien abermahls die Peſt aus, 

und tödtete 8,644 Perſonen. Dieß war die letzte Erſcheinung die— 
ſes Übels in Oſterreich, welches im ganzen Mittelalter, und bis 
auf dieſes Jahrhundert, beynahe alle zehn Jahre ſich erneuerte, 
weil man aus Unwiſſenheit verſäumte, die nöthigen politiſchen 
Vorkehrungen dagegen zu treffen. 

Im Jahre 1718 ſtiftete Kaiſer Carl die hieſige noch befies 
hende Ingenieur-Schule. 
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Im Jahre 1722 wurde vom Papſte Innocenz XIII. das bis⸗ 
herige Bisthum Wien zu einem Erzbisthum erhoben, und im 
darauf folgenden Jahre mit vielen kirchlichen Sehe en als 
ein ſolches eingeweiht. 

Im Jahre 1740 am 20. Oct. ſtarb hier Kaiſer Carl VI., der 
letzte männliche Spboſſe aus dem Cabsburgiſchen Hauſe. Nach 
ſeinem Tode trat ſogleich ſeine ältere Erbtochter Maria Thereſia, 
welche ſich im Jahre 1736 mit Franz Stephan, Herzog von Lo— 
thringen, vermählt hatte, die Regierung an, und ließ ſich am 22. 
November von den öſterreichiſchen Landſtänden feyerlich huldigen. 

Kaiſer Carl hatte zwar die ſogenannte pragmatiſche Sane— 
tion errichtet, kraft welcher nach ſeinem Tode ſeine weiblichen 
Descendenten in den Beſitz der ſämmtlichen öſterreichiſchen Erb- 
länder kommen ſollten, und die meiſten europäiſchen Höfe hatten 
dieſe Sanction angenommen; allein nach ſeinem Abſterben än— 
derten einige derſelben ſogleich ihre Geſinnungen, und machten 
auf verſchiedene öſterreichiſche Provinzen Anſprüche. Vorzüglich 
wollte Frankreich dieſen Zeitpunct benützen, um ſeinen alten Plan 
zur Erniedrigung des öſterreichiſchen Hauſes auszuführen; in die⸗ 
ſer Abſicht gewann und verleitete es den Churfürſten von Baiern, 
gegen Maria Thereſia einen Krieg anzufangen, um dabey un- 
ter dem Nahmen eines Alliirten dieſes Churfürſten feine a 
ten durchzuſetzen. 

Im Jahre 1741 drang alſo eine vereinigte baierifchefrange- 
ſiſche Armee in Oſterreich ein, eroberte Linz, und machte Miene, 
nach Wien ſelbſt zu gehen. Alſo traf man in dieſer Stadt alle 
Anſtalten, um eine Belagerung auszuhalten; man beſſerte die 
Feſtungswerke aus; man füllte die Zeughäuſer; man brachte 
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Vorräthe von Lebensmitteln hinein, man errichtete mehrere Corps 
von Freywilligen. Die kaiſerliche Familie ging theils nach Preß— 
burg, theils nach Grätz. Die Gefahr war jedoch bald vorüber, 
denn die feindliche Armee ließ Wien ruhig, und nahm ihren Zug 
nach Böhmen, und zu Anfang des Decembers kam die kaiſerliche 
Familie wieder in die Hauptſtadt zurück. 

Im Jahre 1746 machte die Kaiſerinn die erſte Stiftung zur 
Erziehung des jungen Adels, welche nach ihrem Nahmen das 
Thereſianum genannt, und in der alten ſogenannten Favorite an⸗ 
gelegt wurde, wo ſie ſich gegenwärtig wieder befindet. 

Im Jahre 1752 iſt die noch immer beſtehende Zahlen-Lot⸗ 
terie oder das ſogenannte Lotto di Genova in Wien und in den 
ſämmtlichen deutſchen Erbländern eingeführt, das Einſetzen in 
auswärtige Lotterien aber ſcharf verbothen worden. er Unter⸗ 
nehmer hieß Octavio Cataldi. 

Im Jahre 1754 ließ Maria Thereſia durch den berühmten 
Gerhard van Swisten eine allgemeine Verbeſſerung der Studien 
auf der hieſigen Univerſität vornehmen, und baute das gegen— 
wärtige Univerſitäts-Gebäude. Auch ſtiftete ſie in eben dieſem 
Jahre die Militär-Schule, woraus in der Folge die heutige In⸗ 
genieur = Akademie geworden iſt. 

Im Jahre 1769 wurde die Thier-Arzeney-Schule und das 
Thier : Spital angelegt; im Jahre 1770 die Real- oder Hand⸗ 
lungs⸗Akademie; und im Jahre 1771 die Normal⸗Schulen. Auch 
wurden in dieſem Jahre die Fahrwege und Fußwege zwiſchen der 
Stadt und den Vorſtädten angelegt, und das unreine Glacis in 
einen angenehmen Wieſengrund umgeſchaffen. 

Im Jahre 1772 wurde die kleine Poſt errichtet. 
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Im Jahre 1775 iſt der Augarten zur Giese des gan⸗ 
zen Publicums eröffnet worden. 

Im Jahre 1780 am 29. Nov. ſtarb die Kaiſerinn Maria 
Thereſia, und ihr bisheriger Mit-Regent und Erb-Thronfolger, 
Kaiſer Joſeph II., trat ſogleich die Regierung ſeiner ſämmtlichen 
Erbſtaaten an. 

Es hatte in Wien ſchon ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert 
die Gewohnheit beſtanden, daß in allen Bürgerhäuſern das zweyte 
Stockwerk der freyen Diſpoſition des Hofes überlaſſen war, der 
dieſe Quartiere ſeinen Hofleuten und Beamten vertheilte. Dieſe 
Hof⸗Quartiere hob Kaiſer Joſeph im Februar 1781 gegen eine 
angemeſſene Ablöſung an Gelde zur großen Zufriedenheit aller 
Hauseigenthümer auf. 

Im Monathe Nov. 1781 kam die dem Erbprinzen von Tos⸗ 
kana, nunmehrigen Kaiſer Franz I., beſtimmte Braut, die Prin⸗ 
zeſſinn Eliſabeth von Würtemberg-Mümpelgard, in Wien an, 
und wenige Tage darauf der damahlige Großfürſt und die Groß: 
fürſtinn von Rußland, unter dem Nahmen Graf und Gräfinn 
von Norden, und dieſe ſetzten mit Anfang des Jahres 1782 ihre 
Reiſe weiter nach Italien fort. 

In eben dieſem Jahre 1782 fing Kaiſer Joſeph ſchon an, die 
vielen entbehrlichen Mönchs- und Nonnenklöſter, kleinen Kirchen 
und Capellen wieder aufzuheben, welche in dem Mittelalter, be— 
ſonders aber unter den Ferdinanden und Leopold J. ſo häufig 
waren geſtiftet worden Die erſten davon waren das königliche 

Ronnenklofter, das Kloſter der Nicolaerinnen und jenes der Sie⸗ 
benbüßerinnen; in der Folge wurden noch aufgehoben die Tri— 
nitarier, die Schwarzſpanier, die Cajetaner, die Hieronymita— 
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ner, die Jacobinerinnen, die Lorenzerinnen u. ſ. w. Die Nonnen 
bekamen eine lebenslängliche kleine Penſion. Die Mönche wur: 
den zu Weltprieſtern gemacht, die tauglichen darunter zur Seel— 
ſorge verwendet, die übrigen penſionirt. Die Kloſtergebäude wur: 
den theils zu öffentlichen Staatsdienſten benützt, a an Die 
Meiſtbiethenden verkauft. 

In dem nähmlichen Jahre 1782 faßte Papſt Pius VI. plötz⸗ 
lich den für alle Welt überraſchenden Entſchluß, perſönlich nach 
Wien zu reiſen, um ſich mit Kaiſer Joſeph II. über die von ihm 
angefangenen und allenfalls noch vorzunehmenden weiteren Re⸗ 
formen in Kirchenſachen mündlich zu beſprechen, wie er ſelbſt 
in dem Schreiben ſagte, wodurch er dem Kaiſer ſeinen Beſuch 
ankündigte. Joſeph nahm dieſen Antrag mit den Äußerungen 
des lebhafteſten Vergnügens auf; Pius reiſte mit einem kleinen 
Gefolge aus Rom ab, und kam am 22. März Nachmittags um 3 
Uhr wohlbehalten in Wien an; der Kaiſer war ihm einige Poſt— 
Stationen entgegen gefahren, und führte den hohen Gaſt ſelbſt 
in feine Burg ein. Da eben die Charwoche und das Oſterfeſt ein- 
fiel, fo beſuchte Pius VI., nach dem in katholiſchen Ländern 
üblichen Gebrauch, die heiligen Gräber und Kirchen, hielt am 
Oſtertag ein feyerliches Hochamt bey St. Stephan, und ertheilte 
nachher vom Balcon der Kirche auf dem Hof dem dort verſam— 
melten Volke einen feyerlichen Segen. Eben dieſen päpſtlichen 
Segen ertheilte Pius dem häufig aus allen benachbarten Pro— 
vinzen nach Wien kommenden Volke faſt täglich von dem Balcon 
ſeiner Wohnung in der Burg. Übrigens beſtrebte ſich Kaiſer Jo— 
ſeph II., dem heiligen Vater ſeinen Aufenthalt hier ſo angenehm 
und intereſſant zu machen, als möglich; ſie waren oft und lange 
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in Geſellſchaft mit einander; der Kaiſer zeigte dem Papſte alle 
ſehenswürdigen Gebäude, die Bibliotheken, Gallerien, Kunſt— 
und Naturalien-Sammlungen, die öffentlichen Inſtitute, Mas 
nufacturen und Fabriken u. ſ. w. Was in Geſchäftsſachen unter⸗ 
handelt worden iſt, gehört in die Geſchichte dieſer zwey erhabe— 
nen Fürſten. Am 22. April trat Pius VI. ſeine Rückreiſe nach Rom 
wieder an, und der Kaiſer begleitete ihn bis nach Maria-Brunn, 
wo ſie Beyde den rührendſten Abſchied nahmen. 

In eben dieſem Monath April wurde von der niedersſterrei— 
chiſchen Regierung verbothen, ferner Jemanden in Kirchen oder 
in den dabey befindlichen Todtengruften zu begraben. 

Im Jahre 1783 machte der Kaiſer eine neue Pfarrverthei— 
lung ſowohl für die Stadt als für die Vorſtädte: für die Erſtere 
wurden neun, und für die Vorſtädte neunzehn Pfarren beſtimmt; 
es find jedoch ſeitdem ſchon wieder einige Veränderungen hierin 
gemacht worden. Auch wurde das allgemeine Krankenhaus und 
ein General-Seminarium für junge Weltprieſter angelegt. 

Die ſogenannten geiſtlichen Bruderſchaften, deren in der Stadt 
56, und in den Vorſtädten 55 waren, wurden Alle aufgehoben, und 
dafür das Inſtitut der thätigen Liebe des Nächſten, oder das Ar— 

men ⸗Inſtitut eingeführt, wie es noch gegenwärtig beſtehet. 

Das bisher beſtandene k. k. Oberſt-Hofgericht, das k. k. Stadt⸗ 
und Landgericht, das Univerſitäts-Gericht und das Conſiſtorial— 
Gericht wurden ſämmtlich aufgehoben, und überhaupt nur zwey 
Gerichtsſtellen feſtgeſetzt: für die adeligen Perſonen die Landrechte, 
für die Unadeligen der Stadt-Magiſtrat, welcher dann wegen 
dem großen Zuwachs von Geſchäften eine Vermehrung von Rä— 
then und anderen nöthigen Beamten erhielt. 


Das Läuten bey Donnerwettern wurde abgeſtellt, weil die 
Erfahrung gelehrt hatte, daß es mehr ſchädlich als nützlich ſey. 

Endlich kamen auch in dieſem Jahre 1785 noch die Beth— 
häuſer der evangeliſchen und reformirten Gemeinden zu Stande. 

Mit dem Jahre 1784 fing die neue Begräbnißordnung an, 
daß nähmlich alle Leichen in die außer den Linien angelegten all⸗ 
gemeinen Kirchhöfe gebracht wurden. 

Am 30. Juny dieſes Jahres kam der jetzt regierende Kaiſer 
Franz I., als Großprinz von Toscana, zum erſten Mahl in Wien 
an, und blieb von nun an ſtets hier. 

Im Jahre 1785 wurde die Joſephiniſche medieiniſch⸗chirur⸗, 
giſche Militär⸗Akademie in der Währingergaſſe am 7. November 
feyerlich eröffnet. 

Im Jahre 1788 am 6. Jänner wurde die Vermählung 
Sr. Majeſtät des jetzigen Kaiſers Franz I. mit feiner erſten Ge— 
mahlinn, Eliſabeth von Würtemberg, bey Hofe mit der größten 
Pracht vollzogen. 

Am 8. Jänner eben dieſes Jahres fing der Krieg mit den 
Türken an. Der erſte Feldzug entſprach den Hoffnungen des 
Publicums nicht; aber der zweyte lief glücklicher ab; am 12. 
Detober kam die Nachricht von der Eroberung Belgrads in 


Wien an; am 14. war deßwegen bey St. Stephan in Gegen— 


wart des Kaiſers ein feyerliches Te Deum, und Abends war 
plötzlich, ohne Befehl, ohne Vorbereitung oder Verabredung, 
bloß aus freudigem allgemeinen Gefühl aller Bewohner Wiens, 
die ganze Stadt auf das Schönſte und mit verſchwenderiſchem 
Aufwande erleuchtet. 


Am 17. Februar des Jahres 1790 wurde die Gemahlinn des 
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damahligen Erzherzogs Franz von einer Prinzeſſinn entbunden, 
ſtarb aber Tags darauf an den Folgen der ſchweren Entbindung. 

Am 20. Februar dieſes Jahres ſtarb auch Kaiſer Joſeph II., 
welcher ſchon aus dem erſten türkiſchen Feldzuge eine unheilbare 
Krankheit zurück gebracht, und ſich ſeitdem abwechſelnd beifer. und 
ſchlimmer befunden hatte. 

Am 12. März langte Joſeph's älteſter Bruder Leopold aus 
Florenz in Wien an, und übernahm ſogleich die Regierung der 
ſämmtlichen öſterreichiſchen Erbſtaaten, und im May kam die 
ganze übrige Familie des Souverains hier an. Am 15. September 
kamen der König und die Königinn von Neapel mit ihren älteren 
zwey Prinzeſſinnen nach Wien, welche dann am 19. dieſes Mo⸗ 
naths mit den beyden älteſten Erzherzogen, Franz und Ferdi— 
nand, vermählt wurden, ſo wie die Erzherzoginn Clementina 
durch Stellvertretung des Erzherzogs Carl mit dem Erbprinzen 
von Neapel. Bald darauf ging Leopold nach Frankfurt, wo er 
als Leopold II. zum römiſchen Kaiſer gewählt und gekrönt wurde; 
aber nach einer kurzen, bloß zweyjährigen Regierung ſtarb er ſchon 
am 1. März 1792, und am 15. May eben dieſes Jahres auch ſeine 
verwitwete Gemahlinn, Kaiſerinn Ludovica. 

Nach Leopold's II. Tode trat ſogleich deſſen älteſter Prinz 
Franz die Regierung der öſterreichiſchen Länder an, und wurde 
am 4. July in Frankfurt am Mayn als röm. Kaiſer Franz II. 
gekrönt. Es war ſonſt gewöhnlich, wenn der neu gekrönte Kaiſer 
maus Frankfurt zurück kam, daß ihm von dem Magiſtrat, von 
den Bürgern und von den Großhändlern drey Ehrenpforten er— 
richtet wurden: die erſte nahe am Stubenthore, die zweyte auf 
dem Stock im Eiſen-Platz, und die dritte auf dem Kohlmarkt, 
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welches auch bey der Zurückkunft des Kaiſers Leopold II. noch ge— 
ſchehen iſt. Bey der Zurückkunft des Kaiſers Franz II. führte man 
einen andern Plan aus; es war ſchon lange der Wunſch des 
Publicums geweſen, daß die vielen unanſehnlichen Buden und 
Häuschen möchten niedergeriſſen werden, welche vor der Ste— 
phanskirche ſtanden, die Anſicht dieſes Tempels hinderten, und 
die Straße verengten. Man verwendete alſo dieß Mahl das auf 
die Ehrenpforten und deren Beleuchtung beſtimmte Geld, um 
jene Buden aus dem Wege zu räumen, wodurch Wien einen 
neuen, ſchönen und luftigen Platz erhalten hat. 

Im Jahr 1792 hatte der franzöſiſche Revolutions-Krieg an⸗ 
gefangen. Um die in dem kaum geendigten Türkenkriege mit vie— 
len Steuern belafteten Unterthanen nicht mit einer neuen Auf: 
lage zu beſchweren, entſchloß ſich Kaiſer Franz II., ſein eigenes 
Vermögen dem Staate zu opfern, und damit den Krieg zwey 
Jahre lang zu führen. Die Bürger von Wien fühlten das Väter— 
liche dieſer großmüthigen Schonung, und ergriffen ſchnell einen 
Entſchluß, der zum ſchönſten Denkmahle für den Souverain und 
ſein Volk ward. Alle Körperſchaften, Gewerke, Innungen und 
Zünfte von Wien brachten ihrem Landesherrn freywillige Bey— 
träge an Geld, und die Zünfte gaben nebſt dieſem noch ihre al— 
ten, großen ſilbernen ſogenannten Willkommsbecher, um ſie in der 
Münze einzuſchmelzen und Geld daraus zu prägen. Dankbar für 
dieſe freywilligen Gaben, beſchied der Kaiſer am 7. April 1793 
das bürgerliche Officier-Corps und die Vorſteher aller bürgerlichen 
Innungen um 12 Uhr in den Audienz⸗Saal in der Burg; dortüber— 

gab er denſelben mit eigenen Händen und den huldvolleſten Aus— 
drücken, zum Andenken für ihre Treue und Ergebenheit, einen 


ao 


prächtigen ſilbernen, mit feinem Bilde gezierten Becher, an deſ— 
fen Deckel folgende Inſchrift eingegraben iſt: „Zum ewigen An- 
„denken der beſondern Liebe aller bürgerlichen Innungen, Mei⸗ 
„ſter und Geſellen in Wien, für Ihn und ihr Vaterland, und 
„zum Beweiſe ſeiner Gegenliebe und Erkenntlichkeit, widmet 
„Franz II. dieſen Becher allen feinen lieben Bürgern. 1793. Hier— 
auf wurden die erwähnten bürgerlichen Dfficiers und Innungs— 
vorſteher im großen Redouten-Saale mit einem prächtigen Mit⸗ 
tagsmahl bewirthet; während desſelben wurden ſie von Kaiſer 
und Kaiſerinn beſucht, und der Bürgermeiſier trank aus dem 
neu erhaltenen Becher auf das Wohl beyder k. k. Majeſtäten und 
des ganzen öſterreichiſchen Erzhauſes. Nach der Tafel wurde der 
Becher feyerlich in das bürgerliche Zeug überbracht, wo er 
für immer aufbewahrt wird. 

Von dieſem Zeitpuncte an haben die freywilligen Kriegsbey— 
träge an Geld, an Naturalien, an Gold- und Silbergeſchmeide 
u. ſ. w. aus allen öſterreichiſchen Erbländern überhaupt, beſon— 
ders aber von der Stadt Wien ſtets fortgedauert: Hohe und 
Niedere, Reiche und Arme, Adel, Bürgerſchaft, Beamte, Geiſt— 
liche, ſelbſt Schulkinder und Dienſtbothen eiferten in die Wette, 
mit verhältnißmäßigen Gaben den Aufwand des Krieges gegen 
einen Feind zu erleichtern, der alle gute Ordnung, alle Sicher— 
heit der Perſonen und des Eigenthums umzuſtürzen, und ganz 
Europa zu verwüſten drohte. Auch nach einer nothwendig gewor— 
denen außerordentlichen Kriegsſteuer hat Wien noch immer fort— 
gefahren, freywillige Beyträge zu geben, welche im Ganzen 
mehrere Millonen ausmachten; und dieß iſt wahrlich einer der 
ſchönſten Züge in ſeiner Geſchichte. 
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Im Frühjahre 1797 drang die franzöſiſche Armee, nachdem 
ſie vorher ſchnell ganz Ober-Italien erobert hatte, unter Gene— 
ral Buonoparte in die öĩſterreichiſchen deutſchen Erbländer vor: 
ſie war durch Kärnthen ſchon bis in Steyermark vorgerückt, und 
ſchien bis vor Wien ſelbſt gehen zu wollen. Nun wurde ein all— 
gemeines Aufgeboth in der Stadt und im Lande gemacht. Wien 
that willig und ſchleunig fein Möglichſtes zur allgemeinen Bewaff- 
nung: die eigentlichen angeſeſſenen Bürger verbanden ſich zur . 
Vertheidigung der Stadt, die man ſchnell mit Paliſſaden um⸗ 
gab, mit Kanonen beſetzte, mit Lebensmitteln uud Munition zu 
einer Belagerung verſah. Nebſt dieſen Anſtalten ſtellten die Land- 
ſtände, die Univerſität, der Handelsſtand, die akademiſchen Künſt— 
ler, jedes ein Corps, und die waffenfähige Mannſchaft aus den 
Vorſtädten wurde in mehrere Brigaden eingetheilt. Der damahli— 
ge niederöfterreichifche Regierungspräſident, Graf Franz von Sau— 
rau, belebte durch feine Anſtalten und Thätigkeit die ganze Or— 
ganiſirung dieſes Aufgeboths. Der 17. April, auf welchen in jenem 
Jahre der Oſtermontag fiel, war zum allgemeinen Ausmarſch be— 
ſtimmt. Schon am frühen Morgen verſammelten ſich alle die ob— 
genannten Corps und Brigaden, über die als Commandirender 
der Herzog Ferdinand von Würtemberg ernannt war, auf dem 
Glacis zwiſchen dem Burgthore und Schottenthore. Unter einem 
großen offenen Zelte wurde daſelbſt eine feyerliche Meſſe geleſen, 
dann die Fahnen der in Parade davor ſtehenden Mannſchaft ge— 
weiht, von den Stabs-Officieren derſelben der Eid der Treue 
in die Hände des dabey gegenwärtigen Monarchen abgelegt, und 
dann ging der Marſch nach Kloſterneuburg. ä 

Tags darauf am 18. wurden die Friedens-Präliminarien in 


Leoben geſchloſſen. Am 3 5. May d. J. zog die geſammte Aufge⸗ 
bothsmannſchaft wieder feyerlich in Wien ein, und einige Wochen 
ſpäter erhielt Jeder, welcher bey dieſer „ die Waffen 
getragen hatte, eine ſilberne Denkmünze. 

Im Jahre 1804 am 11. Auguſt hielt Kaiſer eng II. eine 
große Staats⸗Conferenz, wobey die älteren Prinzen feines Hau— 
ſes, die erſten Miniſter und die höchſten Ehrenbeamten des Ho— 
fes zugegen waren. In dieſer Verſammlung erklärte ſich der Mo⸗ 
narch zum erblichen Kaiſer von Oſterreich. Dieſer Be⸗ 
ſchluß wurde hierauf den Ständen aller erbländiſchen Provinzen, 
wie auch allen auswärtigen Höfen bekannt gemacht, und in kur— 
zer Zeit langten die Glückwünſche aus allen Provinzen an, auch 
folgte bald von den auswärtigen Höfen die förmliche Anerkennung 
der erblichen öſterreichiſchen Kaiſerwürde. In Wien wurde die An- 
nahme dieſer neuen Würde durch eigene Commiſſarien auf meh— 
reren Plätzen der Stadt und der Vorſtädte bey Trompetenſchall 
laut abgeleſen. Am 8. December fuhr der Kaiſer in größtem Pompe, 
und in Begleitung von vielen ſechsſpännigen Wägen des Adels, 
nach St. Stephan, wo über dieſes wichtige Ereigniß ein feyer— 
liches Te Deum abgeſungen, und dann bey Hofe die Glückwünſche 
angenommen wurden. Auch ward ein neuer Titel und ein neues 
Wapen angeordnet; und zum Andenken für die Nachwelt wurden 
goldene und ſilberne Münzen geſchlagen, auf deren Vorderſeite 
das Portrait des Kaiſers iſt, mit der Umſchrift: Franciscus Ro- 
manorum et Austriae Imperator. Auf der Kehrſeite die Worte: 
Hilaritas publica VI. id Dec. 1804. , mit der Umſchrift: ob Au- 


striam haereditaria Imperatoria dignitate ornatam. 
Im Jahre 180 brach ein neuer Krieg mit Frankreich aus, 
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der aber gleich anfangs eine unglückliche Wendung nahm. Eine 
große franzöſiſche Armee drang unaufhaltſam durch Schwaben, 
Baiern und Oſterreich herunter, und beſetzte am 15. November die 
Stadt Wien. Der Kaiſer war zur combinirten öſterreichiſch-ruſſi⸗ 
ſchen Armee nach Mähren abgegangen. Die inländiſche Garniſon 
zog noch vor Ankunft des Feindes ab; man machte, um nicht 
größeres Unglück über die Hauptſtadt zu bringen, keine Anftal- 
ten zum Widerſtand. Der Graf Rudolph von Wrbna war 
vom Monarchen zum oberſten Landes-Commiſſär ernannt wor— 
den. Mit unermüdetem Eifer traf er mit Beyhülfe des Bürger— 
meiſters, Herrn von Wohlleben, alle möglichſte Anftal- 
ten zum Wohle der Hauptſtadt: unter ſeiner Leitung bewaffnete 
ſich die Bürgerſchaft, um Ruhe und Sicherheit zu handhaben; 
verſchiedene andere Claſſen von Einwohnern formirten ſich eben— 
falls in bewaffnete Corps zu Fuß und zu Pferde, welches Alles 
zuſammen 10,000 Mann betrug. Dieſe bewaffnete Macht der 
Stadtbewohner bezog gemeinſchaftlich mit den feindlichen Trup— 
pen die öffentlichen Wachpoſten, und half ſelbſt die feindlichen 
Soldaten in Ordnung halten. | 

Am 26. December wurde der Friede in Preßburg geſchloſ— 
ſen, und am 1. Jänner 1806 wurden die Ratificationen in Wien 
ausgewechſelt. Am 12. zogen die feindlichen Truppen wieder aus 
der Hauptſtadt ab. Am 15. erließ Kaiſer Franz aus dem fürſt⸗ 
lich Liechtenſteiniſchen Schloß Felsberg eine Proclamation an 
die Bewohner von Wien, die das ſchönſte Zeugniß für dieſelben 
in folgenden Worten enthält: 

„Nun iſt endlich der unglückliche Zeitpunet der Trennung 
„vorüber. Ich kehre zu Euch zurück, durchdrungen von Rührung 
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„über Euer ftandhaftes Ausharren, über Eure unerſchütterliche 
„Anhänglichkeit, über Eure ſtäte Bereitwilligkeit, das menſch— 
„liche Elend durch Wohlthätigkeit zu lindern. Keine Pflicht habt 
„Ihr unerfüllt, keine Tugend habt Ihr unausgeübt gelaſſen: Ihr 
„habt Euch die Achtung Eurer Mitbürger und des Auslandes, 
„und die gerechteſten Anſprüche auf Meine Dankbarkeit erwor— 
„ben. Noch enkfernt von Euch, und zur Zeit der härteſten Prü— 
„fungen fand Ich in dieſem Gefühle Troſt und Beruhigung. Aber 
„wenn Ich Mich gleich mit größtem Rechte den freudigen Em— 
„pfindungen überlaſſe, die Mir die Rückkehr zu den biedern Be- 
„wohnern Wien's in einer ſo wichtigen Periode gewährt, wenn 
„auch Ihr Euerm Landesfürſten mit Fröhlichkeit entgegen 
„kommt, und im Momente des Wiederſehens das ausgeſtandene 
„Ungemach vergeſſet; ſo glaubt darum ja nicht, daß Ich Eure 
„Lage nicht genau kenne, und nicht reiflich erwogen habe.“ 

Am 16. Morgens kam der Kaiſer bey der Donaubrücke an. 
Der bevollmächtigte Hof-Commiſſär, der Bürgermeiſter mit der 
bürgerlichen Cavallerie, die Stände, die Großen des Hofes u. ſ. w. 
erwarteten ihn daſelbſt. Er zog in die Stadt wie im Triumph! 
bey St. Stephan ward ein feyerliches Te Deum geſungen; alle 
Straßen waren mit Menſchen angefüllt; allenthalben erſchallte 
ein tauſendſtimmiges Vivat! — Es war die Wiederkehr eines 
lange entbehrten geliebten Vaters zu ſeinen geliebten Kindern. 

Im Jahre 1807 am 24. November wurde die Statue Kaiſer 
Joſephs II. auf dem Joſephsplatze feyerlich aufgedeckt. Zwey Sei⸗ 
ten des Platzes waren in Form eines Amphitheaters eingerich— 
tet, auf welchem die k. k. Familie, die höchſten Hof-Beamten, 
der übrige Adel beyderley Geſchlechts, die auswärtigen Miniſter, 
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die hohe Geiſtlichkeit, viele der höheren Staatsbeamten, vorneh— 
me Fremde ꝛc. ꝛc. die ihnen beſtimmten Plätze einnahmen, um 
der Ceremonie beyzuwohnen. Rings um die Statue ſtanden die 
Leibwachen, und außer denſelben ein Bataillon Grenadiere. Auf 
ein gegebenes Zeichen fiel der über die Statue angebrachte Um- 
hang nieder; Trompeten und Pauken, und ein lautes Vivat 
kündigten den Augenblick der ſichtbar gewordenen Statue an, 
und eine dreymahlige Salve und der Kanonen-Donner von den 
Baſteyen beſchloß die Feyer. 

Im Jahre 1808, am 6. Jänner, Wine die Vermählung des 
jetzt regierenden Kaiſers mit ſeiner dritten Gemahlinn, Maria 
Ludovica, Erzherzoginn von Diterreih, mit ungewöhnlich 
großer Pracht vollzogen. Bey dieſer Gelegenheit wurde der neue 
Leopolds⸗Orden geſtiftet; es wurden große Beförderungen bey'm 
Civile und Militair vorgenommen; es wurden Würden, Amter, 
Titel und Orden ausgetheilt, und die ganze Feyerlichkeit wurde 
am 10. mit einem Freyball in den Redouten-Sälen beſchloſſen. 

Im Jahre 180g brach zum vierten Mahle der Krieg gegen 
Frankreich aus. Am 10. April gingen die öſterreichiſchen Truppen 
auf verſchiedenen Puneten über die Grenze. Die große Armee, 
unter Commando des Erzherzogs Carl, nahm ihren Marſch gegen 
Regensburg, und in der Gegend dieſer Stadt wurden vom 18. 
bis zum 22. April mörderiſche Gefechte gegen die franzöſiſche Ar— 
mee, unter Commando des Kaiſers Napoleon, geliefert, nach 
welchen ſich der Erzherzog auf das linke Donau-Ufer, und 
dann weiter nach Böhmen zurückzog. Somit war dem Feinde 
der Weg nach Oſterreich offen, auf welchem er mit ſeiner gan— 
zen Macht gegen die Hauptſtadt vordrang. Dieß Mahl ward be— 

a d 3 


> 


— 54 — 


ſchloſſen, Wien zu vertheidigen, und bereits am 7. May began⸗ 
nen die Anſtalten dazu. 

Am 8. May langten einige Bataillons e Truppen 
hier an, um als Garniſon zu dienen. Am 9. May beſetzten die 
Franzoſen ohne Widerſtand die Vorſtadt Maria-Hülf, und Na⸗ 
poleon nahm fein Hauptquartier in Schönbrunn. Am 10. ge⸗ 
ſchahen die erſten Kanonenſchüſſe gegen die Feinde, welche aus 
den Gaſſen der Vorſtädte gegen das Glacis vorrückten; am 11. 


fingen auch die Franzoſen aus den Fenſtern der kaiſerlichen Stal- 


lungen und den benachbarten Gaſſen gegen die Stadt zu feuern 


an, und die Kanonade dauerte den ganzen Tag fort. Anſtatt aber 
eine regelmäßige Belagerung zu unternehmen, beſchloß der Feind, 


die Hauptſtadt durch ein Bombardement zur Übergabe zu zwingen; 
dieſes Bombardement begann einige Minuten nach 9 Uhr Abends, 
und um 10 Uhr geriethen ſchon einige Häufer in Brand. Um 
Mitternacht ging ein feindliches Corps bey dem Luſthaus über 
den dortigen Donau-Arm, und rückte durch den Prater gegen 
die Leopoldſtadt vor. Es entſtand ein ſehr lebhaftes Gefecht bey'm 
Eingange in die Jägerzeile, wo man eine Verſchanzung mit ei⸗ 
nem Verhau aufgeworfen hatte. Nach dieſem Gefechte zogen die 
regulirten Truppen aus der Stadt über die Donau ab, und ver— 
brannten hinter ſich die Brücken am Tabor und am Spitz. In 
der Stadt blieben nur die bewaffneten Bürger und Studenten, 


und einige Bataillons von der Landwehre. 


Indeſſen dauerte das Bombardement fort. Um halb 5 Uhr 
Morgens ließ man den feindlichen Vorpoſten ſagen, daß die 
Stadt capituliren wolle, und dann hörte die Beſchießung auf. 


Um 6 Uhr ging eine Deputation von den Landſtänden und dem 


Magiſtrat nach Schönbrunn zum Kaiſer Napoleon, und dort 
wurde die Capitulation abgeſchloſſen. Es ſind ungefähr 2,000 
Bomben in die Stadt geworfen worden, welche 8 größere Ge— 
bäude und mehrere Nebengebäude in Brand ſteckten. 

Am 13. um 9 Uhr Morgens nahmen die Franzoſen förmlich 


Beſitz von der Stadt; die gemeinen Soldaten wurden alle in die 


Vorſtädte einquartirt, die Generale, die meiſten Officiere und 
die Armee⸗Beamten aller Art in die Stadt ſelbſt, und die Haus: 
beſitzer der Stadt und Vorſtädte mußten auf ihre Koſten die Ein⸗ 
quartirten unterhalten. a 

Wenige Tage nach der Übergabe von Wien langte der Erz⸗ 
herzog Carl mit ſeiner Armee im Marchfelde an. Kaiſer Napo⸗ 
leon verlegte nun ſein Hauptquartier nach Ebersdorf, und ließ 
Anſtalten machen, um über die Donau zu gehen. Am 22. May 


erfolgte die Schlacht bey Aſpern oder Eßlingen; die 


Kanonade dabey war ſo heftig, daß die Fenſter in der Stadt 
davon klirrten. Die Franzoſen wurden gezwungen, über die Do— 
nau zurück zu gehen, und brachten 15,000 ihrer Verwundeten 
in die Stadt und die Vorſtädte. Nebſt dieſen zogen ſie ſo viele 
Truppen nach Wien, daß ein nor Mangel an Lebensmit⸗ 
teln entſtand. 

Unterdeſſen arbeiteten die Franzoſen, neue Brücken über 
die Donau zu ſchlagen und die Inſel Lobau zu befeſtigen. In der 


Nacht vom 5. auf den 6. July ging beynahe ihre ganze große Ar— 


mee über den Fluß, und am 6. kam es zur großen Schlacht 
bey Wagram. Man konnte von den Thürmen und Dächern 
der Stadt und von den Anhöhen bey'm Belvedere die beyden 
kämpfenden Heere deutlich ſehen, und die Kanonade war wieder 
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ſo gewaltſam, daß die Fenſter der Stadt davon zitterten. Gegen 
5 Uhr Abends begann die öſterreichiſche Armee ihren Rückzug, 
und die franzöſiſche folgte ihr auf der Straße nach Mähren. 

Am 12. July wurde ein Waffenſtillſtand, und am 14. Octo⸗ 
ber der Friede zu Schönbrunn geſchloſſen. 

Am 16. October fingen die Franzoſen tan, einen großen 
Theil der Feſtungswerke durch eigens angelegte Minen in die 
Luft zu ſprengen, welche zerſtörende Operation, mit ruhigen Zwi⸗ 
ſchenräumen, über 14 Tage fortdauerte, und manchen Häuſern 
Schaden brachte, indem jede Exploſion der Minen gleich einem 
Erdbeben wirkte. — Am 20. November verließen die fremden 
Truppen die Hauptſtadt und die Umgegend, und am 26. rückte 
wieder öſterreichiſche Garniſon ein. 

Am 27. kam Kaiſer Franz ganz plötzlich in einer einfachen 
Reiſe⸗Caleſche an. Sogleich gerieth ganz Wien in Bewegung; 
das Volk ſtrömte haufenweiſe in die Burg, um ſeinen Souve— 
rain zu begrüßen, und Abends waren Stadt und Vorſtädte reich— 
lich erleuchtet. 

Im Februar 1810 wurde es im Publicum Bere daß Kai⸗ 
fer Napoleon die Erzherzoginn Louiſe, älteſte Prinzeſſinn 
des Kaiſers Franz, zur Gemahlin begehrt habe. Am 4. März kam 
der Marſchall Berthier als Großbothſchafter in Wien an; am 5. 
hielt er ſeinen feyerlichen Einzug, und machte die förmliche An— 
werbung um die Prinzeſſinn. Vom 6. bis g. waren große Feſte 
bey Hofe; am 11. wurde die hohe Braut, im Nahmen Napo— 
leon's, durch Procuration ihrem Oheim, dem Erzherzoge Carl, 
angetraut. Am 15. März ging die junge Kaiſerinn der Franzoſen 
aus Wien nach Frankreich ab. 


Das Jahr 1814 war eines der wichtigſten und denkwürdigſten 
für die öſterreichiſche Monarchie überhaupt, und für Wien noch 
ins Beſondere, indem dieſe Hauptſtadt Augenzeuge von Auftritten 
ward, wie fie noch nie und nirgends Statt gefunden hatten.“ 

Obſchon Kaiſer Napoleon im Jahre 1812 auf feinem Rück⸗ 
zuge von Moskau zwey Drittheile feines Heeres, alle ſeine Ca 
vallerie und Artillerie verloren hatte, traf er doch während des 
Winters ſo angeſtrengte Anſtalten, daß er 1813 zeitig im Felde 
erſchien, und die Ruſſen ſammt den zu ihnen übergetretenen 
Preußen erſt bey Lützen und dann bey Bautzen beſiegte. Jetzt 
ward ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, und Oſterreich, das indeſſen 
ſeine größte Kriegsmacht unter Commando des Fürſten von 
Schwarzenberg in Böhmen verſammelt hatte, both ſich zum Frie- 
densvermittler an. Ein zu Prag eingeleiteter Friedens-Congreß 
wurde durch den böſen Willen der dabey erſchienenen franzöſiſchen 
Negociateurs bald wieder abgebrochen, und Dfterreich legte nun, 
durch feinen Übertritt zur Sache der Alliirten, das entſcheidende 
Übergewicht in die Wagſchale des Krieges. Die Franzoſen wur— 
den aus Schleſien und über die Elbe zurückgedrängt, und gegen 
Ende Auguſts in einer blutigen Schlacht bey Culm in Böhmen 
geſchlagen. Am 17. October begann die große dreytägige Schlacht 
bey Leipzig, welche die bisherige franzöſiſche Übermacht entſchei— 
dend brach. Napoleon zog ſich eilfertig bis über den Rhein zurück. 
Die Alliirten, mit denen ſich nun beynahe alle deutſchen Fürſten 
vereinigt hatten, gingen zu Ende des Jahrs auf mehreren Pune— 
ten über den Rhein, trieben die franzöſiſchen Armeen vor ſich 
her, beſiegten fie noch in vier Treffen, und beſetzten am 351. März 
1814 die Hauptſtadt Paris. 


So ward denn endlich der zwey und zwanzigjährige wü— 
thende Revolutions-Krieg mit der Einnahme der franzöſiſchen 
Hauptſtadt und der Entthronung des Kaiſers Napoleon beendiget. 

Die Nachricht von dieſem in ſeiner Art einzigen Ereigniß 
langte zwar ſchon wenige Tage nachher in Wien an; aber am 
12. April ritt der Landgraf von Fürſtenberg feyerlich als Courier 
hier ein; 10) blaſende Poſtillons ritten ihm vor; eine Schar 
von Standesperſonen begleiteten ihn zu Pferde, der Zug ging 
durch die vornehmſten Gaſſen, und ein tauſendſtimmiges Jubel⸗ 
geſchrey erſcholl auf ſeinem ganzen Wege. 

Am 15. Juny wurde der von Hſterreich mit dem franzöſi⸗ 
ſchen König Ludwig XVIII. in Paris geſchloſſene Friede in Wien 
publicirt, und am 16. hielt Kaiſer Franz feinen Einzug in Dies 
ſer alten Reſidenz ſeines erlauchten Hauſes, mit einem Glanz 
und Jubel, der in den Jahrbüchern Oſterreichs ſeines Gleichen 
noch nie gehabt hatte. | 

Der Kaifer war am 1. Juny aus Paris abgereiſt, und am 
14. in Schönbrunn angelangt. — Am 16. Morgens begab er ſich 
von dort nach dem Thereſianum. Alles, was beſtimmt war, ihn 
bey'm Einzuge in die Stadt zu begleiten, hatte ſich daſelbſt ver⸗ 
fammelt. Um 10 Uhr ſtieg Se. Majeſtät zu Pferde, und der Zug 
ſetzte ſich in folgender Ordnung in Bewegung: Eine Abtheilung 
der bürgerlichen Reiterey eröffnete ihn; hierauf folgte ein gan⸗ 
zes Regiment Küraſſiere; dann Hofbeamte und Hoftrompeter zu 
Pferde; die k. k. Hoflivree, die Edelknaben, die Truchſeſſe zu 
Fuße; die niederöſterreichiſchen Landſtände, die k. k. Kammerher⸗ 
ren, die geheimen Räthe, ſämmtlich zu Pferde. Hierauf die er⸗ 
wachſene männliche k. k. allerhöchſte Familie, nähmlich der Her⸗ 
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zog Albert von Sachſen-Teſchen, die Erzherzoge Brüder Sr. M., 
der Kronprinz, mit ihren Oberſthofmeiſtern zu Pferde; endlich _ 
Se. M. der Kaiſer und König Franz in der Feldmarſchalls-Cam— 
pagne⸗Uniform; nach Ihm die oberſten Hofämter, die Garde— 
Capitains und der General-Adjutant; die Arcieren-Garde, die 
ungariſche adelige Leibgarde, die böhmiſch-ſtändiſche Leibwache, 
Alles zu Pferde und in Gala; noch ein Regiment Reiterey, und 
zum Beſchluß eine zweyte Abtheilung der bürgerlichen Reiterey. — 
Unter dem Geläute aller Glocken der Stadt und der Vorſtädte, 
und einer ununterbrochenen Kanonade von den Baſteyen, ging 
der Zug aus dem Thereſianum über die Wiedner Hauptſtraße 
zum Kärnthnerthor, wo eine Triumphpforte errichtet war, und 
wo S. M. von dem Stadtmagiſtrat in corpore empfangen, und 
mit einer Anrede begrüßt wurde. — Von da nahm der Zug ſei— 
nen Weg durch mehrere Straßen der Stadt zur Stephanskirche, 
wo das ganze Geleite, ſo wie auch der Kaiſer vom Pferde ſtieg, 
von dem Hofſtaat, der Geiſtlichkeit, der Univerſität, und dem 
Magiſtrat empfangen, in die Kirche trat, und dem Te Deum 
beywohnte. Nach demſelben ging der Zug in der nähmlichen Ord— 
nung noch durch einige Gaſſen, und endlich in die Burg. Eine 
ungeheure Menge Menſchen hatte alle Fenſter, Gaſſen und Plätze 
beſetzt, und die Luft mit Freudengeſchrey erfüllt. Es war der 
impoſanteſte Anblick, von dem ſchönſten Wetter begünſtigt. — 
Abends waren Stadt und Vorſtädte reich und mit häufigen pa— 
triotiſchen Schildereyen beleuchtet. Am meiſten zeichneten ſich 
dabey aus, die Wohnungen der Mitglieder der kaiſerlichen Fa— 
milie, das Landhaus, das Rathhaus, die Häuſer Liechtenſtein, 
Erdödy, Fries ꝛc. | 
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Indeſſen hatten alle Provinzen ſchnell den Entſchluß gefaßt, 
glänzende Deputationen nach Wien zu ſchicken, um dem Monar⸗ 
chen ihren Glückwunſch und Dank darzubringen für feine per— 
ſönliche Aufopferung in dieſem entſcheidenden Kriege, für den 
errungenen Frieden, für die Vernichtung des fremden Joches, 
und die Ausſicht auf lange Ruhe und Herſtellung des alten Na— 
tional⸗Wohlſtandes. Aus Ungarn, Böhmen, Galizien, Mäh— 
ren, Steyermark, Ober-Sſterreich, Kärnthen, kamen Deputirte 
des Adels, der Geiſtlichkeit und des Bürgerſtandes an. Dieſem 
Beyſpiele der unerobert gebliebenen Provinzen folgten auch 
jene, die auf eine Zeit lang durch Waffengewalt vom alten Mut⸗ 
terlande getrennt geweſen, jetzt aber durch Beſiegung Frankreichs 
wieder unter den Zepter Dfterreichs zurückgekehrt waren: Tyrol, 
Krain, die Lombardey, das Littorale, Wine, ꝛc. ſandten eben: 
falls Deputirte nach Wien. 

Mit der Ankunft des Kaiſers erſcholl auch die Nachricht, daß 
eheſtens der Kaiſer von Rußland, der König von Preußen und 
andere hohe verbündete deutſche Souverains nach Wien kommen 
würden, und daß hier ein großer Congreß gehalten werden ſoll— 
te, um das politiſche Syſtem Europens, und beſonders Deutſch- 
lands, auf einen ſolchen Fuß zu ſetzen, daß es nicht ſobald wie— 
der von einem eroberungsſüchtigen Nachbar aus dem Gleichge— 
wichte geworfen werden könnte. Der Beſuch jener hohen Nach— 
barn, und die Verſammlung der Congreß-Mitglieder ſollte ſchon 
im July Statt haben; unvorhergeſehene Hinderniſſe verſpäteten 
dieſe wichtigen Ereigniſſe bis auf die Monathe September und De: 
tober. Indeſſen ſah man bereits in der kaiſerlichen Burg mancherley 
Anſtalten zu Hoffeſten für die erwarteten hohen Gäſte treffen. 
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In der erſten Hälfte des Monaths September kamen bereits 

mehrere deutſche Fürſten und Deputirte zum Congreß. 
Am 22. September Mittags langte der König von Würtem— 
berg in Wien an. Kaiſer Franz war ihm bis Schönbrunn ent— 
gegen gefahren. — An eben dieſem Tage Abends kam der König 
von Dänemark an; der Kaiſer war ihm bis zur äußerſten Do— 
nau⸗Brücke entgegen gefahren. Jeder dieſer Souverains wurde 
mit 101 Kanonenſchüſſen empfangen. 

Am 25. September, zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags, hiel- 
ten der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen feyer— 
lichen Einzug in Wien. Kaiſer Franz war ihnen mit feiner Fa⸗ 
milie und Generalität bis zum Tabor entgegen geritten. Der 
Zug ging durch die Jägerzeile zum Rothenthurmthore herein und 
gerade nach der Burg. Mehrere Regimenter zu Pferde und zu 
Fuß eröffneten den Zug. Dann kamen die drey Monarchen zu 
Pferde: Kaiſer Alexander zur Linkeu, Kaiſer Franz in der Mitte, 
König Friedrich rechts. Den Beſchluß machte ein äußerſt zahlrei— 
ches Gefolge vom Adel und Militärſtande. Über 1000 Kanonen⸗ 
ſchüſſe waren während dieſes Einzugs abgefeuert worden. 

Am 27. September kam die ruſſiſche Kaiſerinn aus München 
hier an. — Am 28. der König und die Königinn von Baiern. — 
Überhaupt hatten ſich von allen regierenden fürſtlichen Häuſern 
Deutſchlands Eines oder mehrere Mitglieder hier eingefunden. 
Nun begann eine Reihe von öffentlichen Feſten zu Ehren der 
erlauchten Gäſte. Den Anfang machte am 27. September ein gro— 
ßes Feuerwerk und die Beleuchtung der Stadt und Vorſtädte. 
Dann folgten maskirte Redoute auf 10,000 Perſonen in den Res 

doutenſälen und der Reitſchule; redoute parée auf 4,000 Perſo— 
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nen ebendaſelbſt; Volksfeſt im Augarten mit verſchiedenen Spec⸗ 
takeln und Ball; das große Oratorium Samſon von 700 Dis 
lettanten; am 18. October, Jahrstag der Leipziger Schlacht, die 
ganze Garniſon von Wien feyerte ein Te Deum im Prater, und 
wurde dann, in Beyſeyn der hohen Monarchen, bey'm Luſthaus 
und auf der Simmeringer Wieſe mit einem Mittagmahl bewir— 
thet; mehrere Soupés und Bälle bey hieſigen und auswärtigen 
Miniſtern; nochmahls redoute parde und redoute masquee; end» 
lich ein großes Carouſſel in der Reitſchule. 

Indeſſen zogen ſich die Verhandlungen des Congreſſes mehr 
in die Länge, als man anfangs vermuthet hatte; folglich ver- 
längerte ſich auch der . der fremden Monarchen 
in Wien. 

In den erſten Tagen des Monaths März 1815 erſcholl plötz⸗ 
lich durch ganz Europa der Ruf, daß Napoleon Buonaparte, der 
vor einem Jahre in Fontainebleau förmlich und feyerlich für ſich 
und ſeine ganze Familie allen Anſprüchen auf den franzöſiſchen 
Thron entſagt hatte, am 26. Februar heimlich mit einigen Schif⸗ 
fen von der ihm zum lebenslänglichen Aufenthalt beſtimmten In⸗ 
ſel Elba abgefahren ſey, und am 1. März in Frankreich gelandet 
habe, von wo er dann ohne allen Widerſtand gegen Paris vor— 
ging, am 20. März dort anlangte, und neuerdings ſich zum Kai- 
ſer von Frankreich ausrufen ließ. Beynahe die ganze Armee war 
ihrem rechtmäßigen König Ludwig XVIII. abtrünnig geworden, 
der ſich einſtweilen nach den Niederlanden flüchtete. — Die gro— 
ßen, noch in Wien verſammelten Monarchen erließen unverzüg— 
lich eine öffentliche Erklärung, wodurch ſie dieſe neue Uſurpation 
des wortbrüchigen Buonaparte mißbilligten, und dem König ihre 
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Hülfe anbothen. Auch ergingen ſogleich an die öſterreſchiſchen, 
ruſſiſchen und preußiſchen Armeen Befehle, ſich gegen Frankreich 
in Marſch zu ſetzen, welches von Seite der übrigen verbündeten 
europäiſchen Fürſten ebenfalls geſchah. — In den letzten Tagen 
des May gingen die fremden Souverains von Wien ab. Auch 
Kaiſer Franz verließ jetzt feine Hauptſtadt und ging in das Haupt⸗ 
quartier nach Heidelberg, und wenige Tage nachher rückten die 
verbündeten Armeen an und über die franzöſiſche Grenze. — Buo⸗ 
naparte hatte ſeine größte Heeresmacht an der Sambre aufge— 
ſtellt. Dort griff er am 15. Juny in eigener Perſon die engliſchen 
und preußiſchen Truppen mit einigem Vortheil an; aber am 18. 
Juny wurde er bey Waterloo von Wellington und Blücher gänz— 
lich geſchlagen. Er ging nach Paris zurück, wo er gezwungen 
wurde, neuerdings feiner Krone zu entfagen, Die Überreſte ſei— 
ner geſchlagenen Armee zogen ſich ebenfalls gegen Paris; die 
Engländer und Preußen folgten ihnen auf dem Fuß nach. Paris 
mußte capituliren, wurde am 6. und 7. July von engliſchen und 
preußiſchen Truppen beſetzt, und am 8. zog Ludwig XVIII. wie⸗ 
der daſelbſt ein. 

Kaiſer Franz war indeſſen gemeinſchaftlich mit dem Kaiſer 
Alexander und dem König Friedrich Wilhelm, an der Spitze öſter— 
reichiſcher und ruſſiſcher Truppen, über Weißenburg, Hagenau 
und Nancy gegen das Innere Frankreichs vorgerückt, und am 
10. July kamen dieſe drey Souverains abermahls in Paris an. 

Die Ereigniſſe und Verhandlungen, welche jetzt in Paris 
vorfielen, gehören in die politiſche Geſchichte unſerer Zeit. 

Kaiſer Franz reiſte am 29. September 1815 wieder aus Pa— 
ris ab; er ging durch das ſüdliche Frankreich und die Schweiz 


a We 


nach Innsbruck, wo er am 19. October anlangte. Von dort reifte 
er nach Venedig und in der Folge nach Mailand. In beyden Städ— 
ten hielt er ſich lange auf, um die dazu gehörigen Provinzen, 
welche nun unter dem Titel des lombardiſch-venetianiſchen Kö— 
nigreichs wieder dem öſterreichiſchen Kaiſerthum einverleibt wur— 
den, zu organiſiren. Aus Mailand machte er im Frühjahr 1816 
abermahls eine Reiſe nach Venedig, Trieſt und Iſtrien, und 
ging wieder nach Innsbruck, wo er zu Ende des May die 
Huldigung Tyrols empfing. Von dort nahm er ſeinen Weg über 


das, jetzt ebenfalls wieder mit Öfterreich vereinigte Salzburg und 


durch Ober-Oſterreich nach Wien, wo er, nach einer mehr als 
jährigen Abweſenheit, am 16. Juny Abends ohne alles Geprän— 
ge ankam. 

Am 10. November eben dieſes Jahrs vermählte ſich der Kai— 
ſer zum vierten Mahl mit Caroline Auguſte, königlichen Prin⸗ 
zeſſinn von Baiern. Die erhabene Braut war am 9. in Schön— 
brunn angelangt, und hielt am 10. ihren feyerlichen Einzug in 
Wien. Die Vermählung geſchah in der Auguſtiner-Kirche, nach 
welcher Vorſtellung der Miniſter, des Adels ꝛc. war, hernach 
großer Zirkel bey Hofe, endlich offene Tafel im Redouten-Saale 
und freyes Spectakel in allen Theatern. Die Summen, welche 
man ſonſt bey ſolchen Gelegenheiten auf öffentliche Feſte ver— 
wandte, wurden dieß Mahl der Wohlthätigkeit gewidmet: man 
vertheilte über 200,000 fl. an die Dürftigen der Hauptſtadt. 

Am 18. October 1817 feyerte man im Invaliden-Hauſe den 
Jahrstag der großen Schlacht bey Leipzig von 1813, wodurch 


Deutſchland, oder eigentlich ganz Europa vom franzöſiſchen Jo⸗ 
che befreyt wurde. Dieſe Feyer, welcher mehrere Erzherzoge, alle 
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in Wien anweſende Generale, und der größte Theil der Garni— 
ſon beywohnten, wurde durch folgenden Umſtand verherrlicht: 
man verzierte den großen Saal des Gebäudes auf eine ausge— 
zeichnete Art, und ſtellte ein großes Gemälde darin auf, wel— 
ches auf jenen Sieg bey Leipzig Bezug hat. Dieſes Gemälde 
ſtellt nähmlich die Drey bey jener Schlacht gegenwärtigen allür- 
ten Monarchen dar, die Kaiſer Franz und Alexander und den 
König Friedrich Wilhelm, umgeben von ihren Adjutanten, Alle 
in Lebensgröße, auf einem Hügel, mit dem Geſichte gegen das 
Schlachtfeld gewandt, gegen ſie kömmt im Galopp der Com— 
mandirende ſämmtlicher verbündeten Heere, Fürſt Carl v. Schwar— 
zenberg, von mehrern öſterreichiſchen Generalen begleitet, um 
die Nachricht von dem vollſtändigen Siege über die Franzoſen 
zu bringen. Alle dieſe Perſonen ſind in ſehr ähnlichen Portraits 
dargeſtellt. — Dieſes Gemälde, von Krafft, iſt vortrefflich 
ausgeführt, und nimmt eine ganze Wandfläche ein. — Ein zwey⸗ 
tes Gemälde, von eben dieſem Künſtler, die für Oſterreichs 
Krieger fo rühmliche Schlacht bey Aſpern darſtellend, wur⸗ 
de jenem erſten Gemälde gegenüber aufgeſtellt. Beyde blieben 
für immer dieſem Invaliden-Hauſe, und ſind jährlich vom 18. 
October an durch mehrere Tage für Jedermann zu ſehen. 

Im September 1818 war Kaiſer Franz aus Wien nach 
Aachen, zur dortigen Zuſammenkunft der hohen europäiſchen 
alliirten Monarchen in politiſchen Angelegenheiten, abgereiſt. 
Am 3. December kam er wieder zurück. Am 12. December langte 
der ruſſiſche Kaiſer Alexander abermahls in Wien an; jedoch ohne 
alles Gepränge, auch war der Beſuch nur kurz, denn ſchon am 
25. ging er von hier wieder in ſeine Staaten zurück. 
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Im Jahre 1819 am letzten Auguſt kam der Kronprinz von 
Preußen in Begleitung eines Prinzen von Oranien hier an. Der 
Kronprinz hatte ſich, während des Zuges der verbündeten Heere 
nach Frankreich, die perſönliche Zuneigung des Kaiſer Franz erwor- 
ben, und dieſer Monarch empfing jetzt ſeinen Gaſt mit ausgezeich- 
netem Wohlwollen: man quartirte die Prinzen in den Amalien⸗ 
hof; man zeigte ihnen alle Sehenswürdigkeiten Wiens und der 
Umgegend; man gab ihnen mehrere kleine Hoffeſte. Auch das 
zweyte hundertjährige Feſt des Küraſſier-Regiments Großfürſt 
GConſtantin, deſſen Reiter im Jahre 1619 den Kaiſer Ferdinand 
aus den Händen der Rebellen befreyt hatten, wurde in ihrer 
Gegenwart gefeyert. Nachdem dieſe Prinzen in Begleitung der 
kaiſerlichen Familie die Schlachtfelder von Aſpern und Wagram 
beſichtigt hatten, reiſten ſie am 15. September nach Berlin ab. 

Im Jahre 1821 am 22. September legten Se. Majeſtät der 
Kaiſer mit Feyerlichkeit den Grundſtein zum neuen Burgthore. 


II. 


Geographiſche Lage von Wien. — Größe. — Jährliches Er— 

ar trägniß der Hausmiethe in der Stadt und den Vor⸗ 
ſtädten. — Flüſſe. — Klima. — Witterungs-Beob— 
achtungen. — Phyſiſche Lage. 


Wien, in Nieder⸗Oſterreich, liegt auf 54 Gr. 2 M. 16 S. öſtl. 
L., und auf 48 Gr. 12 M. 32 S. nördl. B., auf einer kleinen 
Anhöhe am ſüdlichen Ufer der Donau. Die Höhe des Zifferblat⸗ 


ts am Stephansthurm beträgt 127 Wiener Klafter über die Flä⸗ 
che des adriatiſchen Meeres. 
Die Stadt beſtand in den ältern Zeiten ihres Daſeyns nur 


aus dem Bezirke zwiſchen dem heutigen Fiſchmarkt, Salzgries, 
tiefen Graben, Hof, Graben, drr Brandſtadt und dem lichten 


Steg. Allmählig nahm ſie mehr zu, wurde endlich zur Hauptſtadt 


des Landes, und iſt nun ſchon ſeit Kaiſer Maximilian I. die be⸗ 


ſtändige Refidenzftadt der Beherrſcher Oſterreichs. 

Unter dem Namen Wien verſteht man heut zu Tage nicht 
bloß die eigentliche Stadt Wien, ſondern auch die Vorſtädte, 
deren in allem vier und dreyßig, nach ihrer politiſchen Einthei— 
lung aber nur ein und zwanzig ſind, und die eigentlich erſt ſeit 
dem Jahre 1684 entſtanden; denn die drey oder vier derſelben, 
welche ehedem ſchon vorhanden waren, wurden in den Jahren 
1529 und 1683 bey'm Anrücken der türkiſchen Belagerungs-Ar⸗ 
meen gefliſſentlich abgebrannt, und ihre Überreſte von den Tür⸗ 
ken noch vollends verwüſtet. 

Die Vorſtädte liegen wie in einem Zirkel rings um die Stadt, 
und ſind von außen durch die ſogenannte Linie eingeſchloſſen, 
welche aus einem Graben und einem 12 Fuß hohen gemauerten 
Walle beſteht. Sie wurde im Jahre 1703 gegen die Überfälle der 


Korutzen oder ungariſchen Rebellen angelegt. Dieſe Linie läuft an 
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der Südſeite der Stadt vom Ufer der Donau, gleichſam als von 
der Sehne in einem Bogen, um die Vorſtädte bis wieder an 
das Ufer dieſes Fluſſes, und beträgt hier in ihrem Umkreiſe 7,080 


Klafter; an der Nordſeite der Stadt macht die Donau ſelbſt ei— 


nen natürlichen Graben, und der Umkreis der an dieſer Seite 
liegenden zwey Vorſtädte, ſammt dem zur Stadt gehörigen Pra— 
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ter, Stadtgut-Wald, und der Mauthſtation Tabor, beträgt 
6,720 Klafter: folglich macht der Umkreis um alle Vorſtädte 13,800 
Klafter, oder ungefähr vierthalb deutſche Meilen. 

Sowohl die Stadt als die Vorſtädte bilden im Ganzen eine 
ovale Figur; die ganze Länge derſelben, von der St. Marxer Li- 
nie bis an die Nußdorfer Linie, mißt 3,250 Klafter; und die 
Breite, vom Ende der Jägerzeile bis an die Gumpendorfer Li— 
nie 2,650 Klafter; folglich beträgt die ganze Grundfläche inner⸗ 
halb der Linie ungefähr 8,612,000 Quadratklafter. a 
S2 bqiſchen den Vorſtädten und der Stadt liegt das Glaeis, 
oder die ſogenannte Esplanade, ein freyer Platz, 600 Schritte 
breit, mit eigenen Fahrwegen und Fußwegen nach allen Richtun— 
gen durchſchnitten; es iſt ein ſchöner Wieſengrund, worauf ſeit 
1781 viele Alleen von wilden Kaſtanien- und Acacien-Bäumen, 
gepflanzt ſind. 

Die Stadt liegt im Mittelpuncte der Vorſtädte, und der 
Mittelpunct der Stadt ſelbſt iſt ſo ziemlich die Peterskirche. Ihr 
Flächeninhalt innerhalb der Baſtionen beträgt ungefähr 412,500 
Quadratklafter. 

Die Stadt hat, nach der im vorigen Jahre veranſtalteten 
neuen Numerirung, 1217 Gebäude und Häuſer aller Art *), 
jedoch ohne die Kirchen; die Vorſtädte haben jetzt 6245, aber in 


) Die Zahl der vorigen Numern war 1376. Dieſer Unterſchied rührt 
daher, daß bisher die großen Häuſer, die aus mehreren kleinen zu⸗ 
ſammen gebaut worden, alle Numern jener kleinern führen mußten; 
und dann, daß in den letztern Jahren manche Häufer zur Verſchö⸗ 
nerung und Bequemlichkeit der Stadt ſind abgeriſſen worden. 


Pr 
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mehrere derſelben werden noch von Zeit zu Zeit neue gebaut. 
Alle Gebäude und Häuſer ſowohl in der Stadt als in den Vor— 
ſtädten ſind numerirt, nur die Kirchen nicht; und die Nah— 
men aller Plätze und Gaſſen ſind an den Ecken derſelben an— 
geſchrieben. 

Die Häuſer in der Stadt ſind äußerſt feſt und dauerhaft 
gebaut, haben meiſtens vier bis fünf Stockwerke, durchaus ſtei— 
nerne Treppen, und Ziegel- oder Kupferdächer. In den Vor— 
ſtädten haben ſie meiſtens zwey bis drey Stockwerke; dort ſind 
noch viele mit Schindeln gedeckt, alle neueren aber müſſen ſchon 
ſeit 50 Jahren, zur Verminderung der Feuersgefahr, mit Zie— 
geln gedeckt werden. | 

Das jährliche Erträgniß der Hausmiethe in der Stadt und in 
den Vorſtädten iſt nach folgender Gradation geſtiegen: es betrug 


1777 = 2,55 052 Gulden, C. M. 


1789 = 2,897,275 — — 
1801 = 4,342,810 — . 
1804 —= 3,100,000 — — 
1807 = 6,911,766 — — 
1808 —= 7,588,068 — 3 
1810 — 9,052,252 — — 
1820 — 8,107,140 — C. M. 


wobey noch zu bemerken iſt, daß alle Hof- und Staatsgebäude, 

die Gebäude für alle öffentlichen Anſtalten (welche in der Stadt 

ſelbſt ungefähr den ſechsten Theil derſelben ausmachen), die Klö— 

ſter u. ſ. w. von dieſer Rechnung ausgeſchloſſen ſind, und daß 

die fürſtlichen und gräflichen u. ſ. w. Häuſer, welche bloß von 
i 4 
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ihren Eigenthümern bewohnt werden, äußerſt mäßig angeſchla— 
gen ſind. 

Die auf den Häuſern haftende Steuer beträgt gegenwärtig 
132 pt. vom ganzen Ertrag der Miethe, nach Abzug von 15 pEt. 
auf Reparaturen, ſowohl in der Stadt als in den Vorſtädten. 
Alle übrigen Auflagen auf die Häuſer ſind aufgehoben. 

Der größte europäiſche Fluß, die Donau, welche aus 
Schwaben, Baiern und Oſterreich herunter ſtrömt, theilt ſich 
eine Stunde ober Wien, bey dem Dorfe Nußdorf, in mehrere 
Arme, welche ſich jedoch alle, eine ſtarke Stunde unter der 
Stadt, wieder in Einen Strom vereinigen. Der größte dieſer 
Arme fließt eine halbe Stunde von der Stadt nordwärts derſel— 
ben vorbey; einer von den kleineren geht zwiſchen der Stadt 
und der Vorſtadt Leopoldſtadt durch, und dieſen müſſen alle, 
ſowohl abwärts als aufwärts, bey Wien vorbey gehenden Schif— 
fe befahren. f 

Die Hauptbrücke, welche die Verbindung zwiſchen der Stadt 
und der Leopoldſtadt unterhält, wurde im Jahre 1819 ganz 
neu erbaut, und erhielt den Nahmen Ferdinands- Brücke, 
weil Se. kaiſerliche Hoheit der Kronprinz Ferdinand den 
Grundſtein dazu gelegt hatten. Sie iſt einfach, ſchön, und dauerhaft; 
hat 2 Fahrwege und 2 Fußwege, die Ufer: und den Mittel: Pfeiler 
von Quaderſteinen, einen Waſſerſtand-Meſſer, nach Fuß und 
Zoll eingetheilt, 34 Klafter 1 Fuß in der Länge, und 10 Kl. 5 F. 
in der Breite. Der Baumeiſter war Herr von Kudriaffsky, k. k. Waſ⸗ 
ſerbauamts-Director. Nebſt dieſer iſt noch eine Brücke bey der 
Roſſau, eine dritte bey den Weißgerbern über den Fluß gebaut. 
Die vierte bey Erdberg, oder die ſogenannte Raſumoffskyſche 
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Brücke, iſt ſeit mehreren Jahren abgetragen. Fußgänger laſſen 
ſich jedoch an dieſer Stelle durch einen Fährmann an's jenſeitige 
ufer bringen. Die Franzensbrücke bey den Weißgerbern, 
welche zur Verbindung dieſer Vorſtadt mit der Leopoldſtadt dienet, 
hat ebenfalls die beyden Ufer- und den Mittel-Pfeiler von Qua— 
derſteinen, an welchem auch ein Maßſtab zur Meſſung der Höhe 
der Donau angebracht iſt; das Holzwerk dieſer Brücke wurde 
1809 vor dem Einmarſch der Franzoſen abgebrannt, aber ſeitdem 
wieder vollkommen hergeſtellt. Die übrigen Brücken ſind zwar 
von Holz, jedoch ſehr feſt und dauerhaft. 

Das Flüßchen, die Wien, entſpringt drey Meilen außer 
der Stadt, in dem ſogenannten Wienerwald, kömmt von der 
Südſeite durch die Vorſtädte herein, wo fie einige Mühlen treibt, 
geht dann eine Strecke über die Esplanade, und ergießt ſich zwi— 
ſchen der Stadt und der Vorſtadt der Weißgerber in die Donau. 
Bey ſtarken Regengüſſen wird die Wien oft ſehr reißend, und 
richtet großen Schaden an; zur Sommerszeit aber kann ſie an 
vielen Stellen beynahe trocknen Fußes überſchritten werden. Über 
den Wienfluß führen zwey alte ſteinerne, vier hölzerne Brücken 
und vier Stege für Fußgänger. Die erſte Brücke dient zur Ver— 
bindung der Vorſtädte Hundsthurm und Gumpendorf. Sie iſt eine 
ſchön gebaute Bohlenbrücke, und beſteht aus zwey Landjochen und 
einem Bogen. Ob dieſelbe gleich ſehr flach geſpannt iſt, und aus 
ſieben Bohlenbögen beſteht, ſo trägt ſie dennoch ohne alle Er— 
ſchütterung ſelbſt die ſchwerſten Laſtwagen. Sie wurde 1819 in 
wenigen Monathen hergeſtellt, und befindet ſich unfern der Hunds— 
thurmer- und Gumpendorfer-Linie. Ungefähr 150 Schritte unter: 
halb dieſer Bohlenbrücke iſt der erſte bequeme Steg für Fußgän— 
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ger. Drey ähnliche Stege befinden ſich, der erfte zu Anfang des 
Magdalenengrundes, und führt nach dem Margarethengrunde 
und auf die neue Wieden, der andere ober dem Theater an 
der Wien, und der dritte unter dieſem Hauſe gegen die Stadt 
zu. Hierauf folgt die alte ſteinerne Brücke außerhalb dem Kärnth- 
nerthore, welche aus der Stadt nach der Vorſtadt Wieden führt, 
und jetzt durch die zweckmäßigen Veränderungen, welche im Jahre 
1821 mit derſelben vorgenommen worden ſind, die ſchönſte Brü— 
cke über die Wien bildet. Sie wurde durch Wegräumung zweyer 
ſteinernen Seitenwände nicht bloß erweitert und frey gemacht, 
ſondern auch durch eiſerne Geländer, welche die beyden Fußpfade 
vom gepflaſterten Fahrwege trennen, und zu beyden Seiten mit 
Laternen verſehen find, ſehr verſchönert. Wenn die Wien waſſer— 
reich iſt, ſo hat man von dieſer Brücke ſowohl gegen das Thea— 
ter an der Wien, als auch abwärts gegen die Carlskirche und 
das k. k. polytechniſche Inſtitut hin eine maleriſche Ausſicht. Auf 
dieſe Brücke folgen zwey hölzerne Bogenbrücken, die erſte dem 
Schwarzenbergiſchen Garten, die zweyte der Rabengaſſe, oder dem 
Palais der Erzherzoginn Beatrix, gegenüber. Dieſe beyden Brü— 
cken find zierlich erbaut, ziemlich breit, aber nur für Fußgänger 
brauchbar. Hierauf folgt außerhalb dem Stubenthore, eine zweyte 
alte ſteinerne Brücke, und unterhält Verbindung der Stadt mit 
der Landſtraße. Sie iſt von Quaderſteinen aufgeführt und mit 
mehreren Schleußen verſehen, wie die erſte ſteinerne Brücke. Dem 
Vernehmen nach ſtehen derſelben gleichfalls zweyckmäßige Verſchö— 
nerungen bevor. Den letzten Übergangspunct über die Wien bildet 
die ſogenaante Weißgerber-Brücke nahe am Ausfluſſe der Wien 
in die Dnnau. Sie iſt unanſehnlich und von Holz. ı 
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Der Alſerbach kömmt aus dem Gebirge hinter Dorn— 
bach, und fließt zwiſchen den Vorſtädten Alſergaſſe, Lichtenthal 
und Roßau durch in die Donau. Er iſt gewöhnlich nur ein un⸗ 
bedeutender Bach, doch richtet er, durch Regengüſſe angeſchwellt, 
manchmahl beträchtliche Verwüſtung an. 

Das Klima von Wien iſt ſehr unbeſtändig, und die Witte— 
rung wechſelt oft ſchnell, nicht nur von einem Tage auf den an⸗ 
dern, ſondern wohl auch an einem und demſelben Tage, in auf— 
fallenden Übergängen von Hitze und Kälte. Die Luft iſt ſcharf 
und mehr trocken als feucht. Beynahe jeden Tag des ganzen Jah— 
res erhebt ſich zwiſchen zehn und eilf Uhr des Morgens ein mehr 
oder minder ſtarker Wind, welcher jedoch zur Reinigung des 
Dunſtkreiſes der Stadt ſehr wohlthätig iſt. Die herrſchendſten 
Winde find der Weft:, Nordweſt- und Südoſt-Wind. Der Oſtwind 
iſt kühl, bringt und erhält heiteres Wetter; der Weſtwind bringt 
meiſtens etwas Regen; der Nordwind Kälte und Stürme; der 
Südwind laue erſchlaffende Luft und Regen. Faſt jeder Regen 
kühlt die Luft ſogleich auffallend ab; keiner iſt jedoch hinreichend, 
die Straßen in und vor der Stadt lange feucht zu erhalten. We— 
nige Stunden nachher ſteigen ſchon wieder Staubwolken empor, 
wie denn überhaupt das ganze Jahr hier allenthalben außer⸗ 
ordentlich viel Staub iſt. 


8 Beobachtungen auf der Wiener 
Sternwarte. 


Im Jahre 1818 1819 1820 1821 
Tage Tage Tage Tage 
— — — — 


Regen 3 93 48 444 


Im Jahre 1818 1819 1820 1821 
Tage Tage Tage Tage 
— — — — 
Schnee % . 22 22 22 15 
Donnerwetter. 13 16 Ca 11 
Nebel 5 2 84 79 63 59 
Heitere Tage - 40 14 5¹ ee 
Höchſter Therm. St. — 29 G. ober 26 G. 23] o. 
Niedrigſter Th. St. — 6 G. unter 15 G. 13 u. 
„Mittler Barom. St. 28% 28,4” e 


Für die gewöhnliche Temperatur kann man im hohen Som— 
mer zwiſchen 20 und 25 Graden ober, und im tiefen Winter 
zwiſchen 7 und 9 Graden und o annehmen. 

Das Trinkwaſſer iſt in den niedrigen Theilen der Stadt, 
beſonders in den niedrig liegenden Vorſtädten nicht das beſte; 
es macht neu angekommenen Fremden meiſtens eine gelinde 
Diarrhöe. Doch find die meiften Brunnen in der Stadt und in 
den höher liegenden Vorſtädten mit gutem Waſſer verſehen. 

Die phyſiſche Lage von Wien iſt ſehr geſund, und die Gegend 
ringsum fruchtbar, und reich an Naturſchönheiten jeder Art. Es 
ſind wenige Hauptſtädte, die ihr hierin gleich kommen. Gegen Nor- 
den hat es die mit ſchattenreichem Gehölze bewachſenen Inſeln der 
in mehreren Armen ſich vorbey ſchlängelnden Donau; gegen We— 
ſten den ſchönſten Anblick des mit feinen Gebäuden gekrönten Kah— 
lenberges, von dem ſich eine Kette mittelmäßiger, mit ſchmuckem 
Grün bekleideter Berge gegen Süden hin zieht; gegen Oſten eine 
fruchtbare, weit ausgeſpannte Fläche nach dem geſegneten Ungarn; 
gegen Süden einen durch abwechſelnde Scenen von Hügeln, Ver— 
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tiefungen, Landhäuſern und Fluren begrenzten Horizont. Auch 
kann ſich keine Hauptſtadt Europa's rühmen, eine der höchſten 
Alpen (6,521 Fuß) wie der Schneeberg iſt, in ſolcher Nähe zu 
beſitzen, daß man in drey Tagen die Hin- und Herreiſe ſehr be— 
quem zurücklegen kann. Am Fuße dieſer Alpe befindet ſich über— 
dieß das Buchberger Thal, welches alle Eigenſchaften beſitzt, Der 
„Chamouny Hſterreichs“ genannt werden zu können. 

Der beſte Standpunct, um die ganze Stadt ſammt allen Vor⸗ 
ſtädten, ſo viel es möglich iſt, mit Einem Blicke zu überſehen, 
iſt die Terraſſe vor dem oberen Belvedere; auch auf dem Linien— 
Walle zwiſchen der Sanct Marxer und der Favoriten = Linie gibt 
es mehrere Punete zu ſchönen Anſichten der Stadt. 

Um aber Wien mit ſeinen Umgebungen und der ganzen um— 
liegenden Landſchaft vollkommen zu überſchauen, muß man ſich 
zur Spinnerinn am Kreuze am Wiener-Berge begeben, und auf 
den Stephansthurm oder auf den Kahlenberg ſteigen: von dieſen 
drey Puncten iſt die Ausſicht überraſchend groß. 


III. 


Die Stadt. — Schleifung der Feſtungswerke. — Der große 
Paradeplatz mit den neuen Gärten. — Thore. — Offent⸗ 
liche Plätze, und die darauf befindlichen Denkmähler. — 
Pfarren, Klöſter. — Sehenswürdige Gebäude. 


Wien iſt nach den zwey türkiſchen Belagerungen mit regel— 
mäßigen Feſtungswerken verſehen worden, und dieſe wurden 
ſtets in gutem Zuſtande erhalten. Im Jahre 1809 machte man 


ä 

den letzten Gebrauch davon, indem man den Franzoſen einen 
kurzen Widerſtand leiſtete, wofür ſich dieſelben dadurch rächten, 

daß ſie vor ihrem Abzuge die Baſteyen und Außenwerke vom 

Schottenthore bis zum Kärnthnerthore ſprengten. In dieſem Zu— 

ſtand der Zerſtörung blieben jene Werke bis zum Jahre 184). 

Nun hatte man den wohlthätigen Entſchluß gefaßt, Wien nicht 

ferner eine Feſtung ſeyn zu laſſen, ſondern es bloß zu einer ge⸗ 

ſchloſſenen Stadt zu machen. Es wurden alſo die geſprengten Ba— 

ſtionen und Außenwerke vollends geſchleift, ſelbſt die Bruſtwehre 

an dem innern Walle abgetragen; und nur wegen der großen 

Koſten der gägglihen Schleifung läßt man die unbeſchädigten 
Werke um den übrigen Theil der Stadt einſtweilen noch ſtehen. 

Zur Verſchönerung der Kaiſerſtadt wurde nun vor der Burg ein 
großer Paradeplatz angelegt, auf welchem mehrere Bataillons 
aufgeſtellt werden können. Die Einfahrt vom Glacis her führt 
durch ein prächtiges Thor, mit Säulen und Trophäen geſchmückt, 

mit 5 Fahrſtraßen und 2 Nebenwegen für die Fußgeher. Dieſer 
Platz hat 280 Schritte in der Länge und 370 in der Breite. — Auf 
beyden Seiten ſind zwey neue Gärten angelegt: der gegen Oſten iſt 
für den Hof; er hat außerordentlich ſchöne und große Gewächshäu— 
ſer, mit einer Menge von exotiſchen Gewächſen und Vögeln, auch 

edlen Obſtarten. Es befindet ſich darin ein großes Baſſin, und 

jene Statue des römiſchen Kaiſer Franz, von Moll, die ehedem 

im Paradiesgärtchen ſtand. Rings herum erheben ſich Terraſſen 
bis an den Rand der Stadtmauern. ‘ 

Der Garten gegen Weſten iſt für das Publicum; er wird 
mit mancherley Gewächſen bepflanzt, hat ein ſchönes Waſſerbe— 
cken, und einen antiken Tempel, worin die coloſſale Statue des 
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Theſeus im Kampfe mit dem Centauer, von Canova gearbeitet, 
zu ſtehen kömmt; in das unterirdiſche Gewölbe des Tempels, eine 
Art von Catacomben, kommen römiſche Grabſteine, welche in den 
öſterreichiſchen Provinzen ſind gefunden worden. Dieſer Garten 
hat ebenfalls Terraſſen, mittelſt deren er mit dem auf dem obern 
Walle ſtehenden Kaffehhauſe verbunden iſt, wo man in der ſchönen 
Jahrszeit alle Gattungen von Erfriſchungen findet. 

Die eigentliche Stadt Wien hat eine ovale Geſtalt, und 
rings um dieſelbe läuft der ſtehen gebliebene innere Wall, ge— 
wöhnlich die Baſtey genannt, welcher von nun an bloß als 
Spatziergang dient, auch deßwegen an mehreren Abtheilungen 
mit Baum- Alleen bepflanzt iſt. 

Thore hat die Stadt jetzt zwölf, worunter acht größere und 
vier kleinere; die größeren find: 1. das Burgthor; 2. das Schot— 
tenthor; 3. das neue Thor; 4. das Rothenthurmthor; 5. das Stu— 
benthor; 6. das Kärnthnerthor, 7. das Franzthor, ſeit 1802, 
und durch dasſelbe dürfen Wagen bloß in die Stadt hinein 
fahren, ſo wie ſie ſeitdem durch das Kärnthnerthor bloß heraus 
fahren dürfen; die kleinern: 8. das Mauththor; 9. das Schanzel— 

thor; 10. das Fiſcherthor; 11. das Joſephſtädterthor; 12. das 
Seilerthor, auch Carolinenthor genannt, und dieſe beyden letzte— 
ren nur für Fußgeher *). Durch das Burgthor geht der Weg 


) Die Nahmen der älteren Thore find angeſchrieben. Noch immer aber 
hat die Stadt drey Thore, die bis jetzt keinen ämtlichen Nahmen 
tragen, dieſe find: das hier genannte Franzthor (auch das kleine Kärnth— 
nerthor genannt), das Joſephſtädterthor (auch das Löwelthor genannt) 
und das Seilerthor (alle drey von dem Publicum ſo genannt). 
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nach Baiern und dem weſtlichen Deutſchland; durch das Kärnth— 
nerthor nach Inner⸗Hſterreich und Italien; durch das Stuben— 
thor nach Ungarn und der Türkey; durch das Rothenthurmthor 
nach Mähren, Böhmen und dem nördlichen Europa. 

Nach einer alten magiſtratiſchen Eintheilung beſteht die Stadt 
aus vier ſogenannten Vierteln; dieſe ſind: das Stubenviertel, 
das Kärnthnerviertel, das Wimmerviertel, das Schottenviertel; 
die Gaſſen, die Häuſer und die Bürgerſchaft ſind nach dieſen 

Vierteln eingetheilt; eben ſo die k. k. Polizey-Bezirks-Di⸗ 
rectionen. 

Die Zahl der größeren und kleineren Gaſſen in der Stadt 
beträgt 110. Für einen ſo volkreichen Ort wäre es allerdings 
zu wünſchen, daß die meiſten derſelben breiter und gerader wä— 
ren. Nur von der Auguſtinerkirche bis zum Schottenthor läuft 
eine beynahe gerade Gaſſe von Oſten nach Weſten durch die Stadt; 
und die Kärnthnerſtraße durchſchneidet ſie von Süden nach Nor— 
den vom Kärnthnerthor bis zum Rothenthurm, jedoch in einer 
etwas ſchiefen Richtung. 

Offentliche Plätze hat die Stadt acht größere, und etwa 
zehn kleinere. | 

Der größte und regelmäßigſte Platz ift der Hof, welche Be- 
nennung daher kömmt, weil die alten Markgrafen von Ofterreich 
einige Zeit dort ihre Hofburg hatten; feine Länge beträgt 71, und 

ſeine Breite 52 Klafter. Auf dieſem Platze ſteht eine Säule der 
heiligen Maria, welche Kaiſer Leopold I. im Jahre 1667 errich⸗ 
tet hat; die Säule iſt von gegoſſenem Metall, 24 Fuß hoch, und 
ſteht auf einem marmornen Fußgeſtelle; oben darauf iſt das Bild 
Mariens, ebenfalls von Metall, mit dem Drachen zu ihren Fü⸗ 


ßen; unten ſtehen auf vier ſteinernen Eckgeſtellen vier Engel, 
welche hölliſche Ungeheuer bekämpfen. Die Säule und die Figu— 
ren machen zuſammen ein Gewicht von 205 Centnern an Me— 
tall. Das Ganze iſt mit einer marmornen Baluſtrade umgeben, 
hat 22,235 Gulden gekoſtet, und iſt, als Kunſtwerk betrachtet, 
eben nicht von großem Werth. In einer kleinen Entfernung von 
der Säule ſtehen zwey Springbrunnen, und dieſe wurden am 
4. October 1812 mit neu aufgeſtellten gruppirten Statuen ver— 
ziert. Die rechts von der Säule aufgeſtellte Gruppe bezeichnet 
die Treue der öſterreichiſchen Nation gegen Fürſt und Vater— 
land: die öſterreichiſche Monarchie als eine in Majeſtät darge— 
ſtellte Frau, mit einem zur Seite geſtellten Schilde, worauf das 
öſterreichiſche Kaiſerwapen iſt, mit der Kaiſerkrone auf dem Haupte, 
in der Rechten den Zepter, und in der Linken eine Rolle an de— 
ren Rand der Nahme Franciscus Primus zu ſehen iſt, empfängt, 
Arm in Arm, einen in eine Toga gekleideten Staatsbürger, der 
mit drey Fingern der rechten Hand auf die Rolle den Eid leiſtet, 
und mit der auf das Herz gelegten linken, Treue und Wahrheit 
ausdrückt. Die zu feinen Füßen liegenden Attribute bezeichnen 
den Eifer der öſterreichiſchen Nation für Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Die Inſchrift iſt: In ſide unio, in unione salus. — Die links 
aufgeſtellte Gruppe bezeichnet den Ackerbau: ein Landmann ſteht 
auf feinem Pfluge; der Schutzgeiſt Oſterreichs, mit dem erzher⸗ 
zoglichen Wapen zur Seite, bey deſſen Füßen die öſterreichiſche 
Hauskrone ſichtbar iſt, und über deſſen Haupte die Feamme des 
Eifers für den Dienſt Gottes ſchwebt, ſichert ihm durch Hinwei— 
ſung mit der rechten Hand gegen oben den Segen ſeines Fleißes 
vom Himmel zu. Die Inſchrift iſt: Auspice Numine Faustus. An 
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der Rückſeite des Fußgeſtelles ſteht die Jahrszahl MDCC CxXII. 
und Sub Consule a Wohlleben. — Weiland Profeſſor Fiſcher, 
von der hieſigen Akademie der bildenden Künſte, hat dieſe Statuen 
entworfen, und auf Koſten der Stadt aus weichem Metall bear- 
beitet; ſie ſind etwas über Lebensgröße. 

Der Platz, genannt der hohe Markt, macht ein Babe 
ches, etwas abhängiges Viereck aus; auch dieſer ift mit einem 
Monument verziert, welches Kaiſer Carl VI. im Jahre 1732 ge⸗ 
ſtiftet hat. Es ſtellt einen auf korinthiſchen Säulen geſtützten 
Tempel vor, worin eben die Vermählung Mariens mit dem hei— 
ligen Joſeph gefeyert wird, welche der hohe Prieſter verrich— 
tet; über dem Tempel ſchwebt der heilige Geiſt in Geſtalt einer 
Taube, mit vergoldeten Strahlen umgeben; an jeder Säule 
ſteht ein Genius in Lebensgröße, und hält ein Trauungszei— 
chen in der Hand. Das ganze Monument iſt von dunklem Mar⸗ 
mor, der Tempel von Baron Fiſcher, die Figuren von einem 
Venetianer, Nahmens Anton Conradini; der erſtere 
hat den Beyfall der Kenner, nicht aber die letzteren. — Dicht 
an dieſem Monumente ſind links und rechts ebenfalls zwey 
Springbrunnen mit marmornen Becken, wozu das gute Waſſer 
aus dem Dorfe Ottakring, eine halbe Meile von der Stadt, 
hergeleitet wird. 2 

Auf dieſem Platze iſt auch noch zu bemerken, die ſogenannte 
Schranne oder das allgemeine Criminal-Gefängniß. Da eini⸗ 
ge Verbrechen mit öffentlicher Ausſtellung auf der Schandbühne 
beſtraft werden, ſo wird in ſolchen Fällen auf dieſem Platz, der 
ne gegenüber, ein hölzernes Gerüſte errichtet, worauf 

der Delinquent mit einer, ſein Verbrechen bezeichnenden, Tafel am 
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Halſe, gewöhnlich eine oder zwey Stunden lang, vor allem 
Volke da ſtehen muß. 

Der Graben, beynahe mitten in der Stadt, iſt eigent— 
lich eine breite, geräumige Gaſſe, wird aber unter die öffentli— 
chen Plätze gerechnet. Hier ſteht die Dreyfaltigkeitsſäule, welche 
Kaiſer Leopold I. im Jahre 1693 fegen ließ, und zwar zu Folge 
eines Gelübdes, welches er wegen der im Jahre 1679 zu Wien 
ſtark graſſirenden Peſt der heiligen Dreyfaltigkeit gethan hatte. 
Die Säule iſt von weißem, ſalzburgiſchem Marmor, hat eine 
Höhe von 66 Fuß, und von unten die Form eines Dreyecks. An 
der Hauptſeite des Fußgeſtells iſt eine in Form eines Berges 
zuſammengeſetzte Steinmaſſe, auf welcher die ſymboliſche Figur 
des Glaubens erſcheint, zu deſſen Füßen die ſymboliſche Figur 
der Peſt von einem Engel mit einer Fackel zu Boden geſtürzt 
liegt. Oben auf dem Fußgeſtelle kniet Kaiſer Leopold mit gegen 
Himmel gerichtetem Angeſicht, und zu ſeiner Seite ſind die Worte, 
welche er zu ſprechen ſcheint, mit vergoldeten Buchſtaben auf ei⸗ 
ner Kupfertafel eingegraben. An den Eckſeiten des Fußgeſtelles 
ſind die Wapen der öſterreichiſchen Monarchie angebracht. Über 
dem Fußgeſtelle erhebt ſich eine dreyſeitige Pyramide, an wel— 
cher Wolken aufſteigen, worauf die neun Chöre der Engel, und 
ganz oben die heilige Dreyfaltigkeit, in der gewöhnlichen Vor- 
ſtellung auf vergoldeten Wolken ſitzend, erſcheint. Das Sehens— 
würdigſte an dieſer ganzen Säule ſind die Gruppen, welche ſich 
an dem Fußgeſtelle befinden, und in erhabener Arbeit die Ankunft 
des heiligen Geiſtes, das Nachtmahl des Herrn, die Erſchaffung 
des erſten Menſchen, und die von der Sündfluth übrig gebliebe— 
ne Noah'ſche Familie vorſtellen. Dieſe Gruppen, und die an der 


— 62 — 


Säule befindlichen Engel ſind am beſten gearbeitet. Dieſe Säule 
hat 66,646 Gulden gekoſtet, und iſt zu Anfange des Jahres 1822 
mit bedeutenden Koſten renovirt worden. Der Bildhauer derſel⸗ 
ben war Strudel. 

An beyden Enden des Grabens ſtehen Springbrunnen, die 
gutes Waſſer haben; dieſe beyden Brunnen wurden im Jahre 
1804 mit neuen Statuen verziert, welche von Fiſcher, aus 
Bley : Eompofition , verfertiget ſind: die obere ſtellt den heiligen 
Joſeph, die untere den heiligen Leopold vor. 

Der Graben iſt der lebhafteſte Platz von Wien, und zählt 
ſtets eine Menge von Spatziergängern; es find hier viele Kauf: 
läden mit ihren reizenden Auslagen von den neueſten und ſchön⸗ 
ſten Galanterie- und Putzwaaren Die anziehendſten dieſer Aus— 
lagen ſind die der Juveliers, der Gold- und Silberarbeiter; der 
Galanteriehändler, der ſogenannten feinen Nürnbergerwaaren, 
der Seidengewölbe und die ſogenannten Currenthändler. 

Der neue Markt, ebenfalls einer der größeren Plätze 
von Wien, hat ein profanes Monument; es ſteht nähmlich mit— 
ten auf demſelben ein geräumiges ſteinernes Waſſer-Baſſin; in 
der Mitte desſelben ſitzt auf einem runden marmornen Fußge- 
ſtelle die ſymboliſche Figur der Klugheit, aus Bley-Compoſition, 


und rings um dieſelbe ſteht man vier Kinder, welche waſſerſpeyende 


Fiſche in ihren Armen halten. Im Jahre 1801 wurden auf den 
Nand des Waſſerbeckens zwey weibliche und zwey männliche Fi— 
guren geſetzt, welche die vier Hauptflüſſe von Niederöſterreich 
vorſtellen, nähmlich die Donau, die March, die Enns und die 
Traun. Dieſe Figuren, ebenfalls aus Bley-Compoſition, ſind 
in verſchiedenen maleriſchen Stellungen, und gießen aus Urnen 
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und Muſcheln Waſſer in das Becken. Sie ſind alle von Donner, 
etwas mehr als in Lebensgröße, und ſehr ſchön gearbeitet. 

Der Joſephsplatz hat ſeinen Nahmen vom Kaiſer Jo— 
ſeph II., und iſt mit der Statue dieſes Kaiſers geſchmückt, wel— 
che Kaiſer Franz 1. feinem großen Oheim ſetzen ließ. Sie ſtellt Jo— 
ſeph II. zu Pferde dar; der Monarch iſt im römiſchen Coſtume, 
mit dem Lorberkranze auf dem Hanpte, hält mit der linken Hand 
die Zügel des Pferdes, und ſtreckt die rechte gerade vor ſich hin'; 
die Ahnlichkeit iſt auffallend treffend. Statue und Pferd ſind von 
Metall, und wurden, die erſte im Jahre 1800, das andere im 
Jahre 1805, beyde in größter Vollkommenheit gegoſſen; die Höhe 
des Pferdes, vom vorderen Standfuße bis über die Mähne des 
Kopfes, beträgt 2 Klafter 1 Fuß 3 Zoll, die Länge 2 Klafter 2 
Fuß 3 Zoll; die Figur des Kaiſers wäre ſtehend 15 ½ Fuß hoch. 
Dieſe Statue ſteht auf einem Fußgeſtelle von ſchwarzgrauem Gra— 
nit, mit dem Angeſichte gegen das gräflich Frieſiſche Haus ge— 
kehrt. An dem Fußgeſtelle iſt vorne die Inſchrift: Josepho II. Aug. 
qui saluti pablicae vixit non diu sed totus; rückwärts: Frau- 
eiscus Rom. et Aust. Imp. ex fratre nepos alteri parenti poswit 
1806. Auf den beyden Seiten find zwey größe Bas-Reliefs, jedes 
ı Klafter 4 Fuß 1 Zoll breit, und 5 Fuß 4 % Zoll hoch, eben— 
falls aus Metall gegoſſen, wovon eines den Ackerbau, das an- 
dere den Handel vorſtellt, wie ſie von Joſeph II. Beförderung 
und Aufmunterung erhalten, und worauf die Hauptfiguren die 
Höhe von 4 Fuß 8 Zoll haben. Die Höhe des ganzen Monuments 
beträgt 5 Klafter 3 Fuß 8 Zoll. 

An den vier Ecken ſtehen vier Pilaſter in Form von korin— 
thiſchen Säulen, und an dieſen Pilaſtern ſind ſechzehn kleinere 


* 


r 


metallene Bas-Reliefs in der Form von Medaillons, und nach 
wirklichen Münzen gearbeitet, welche auf die denkwürdigſten Erz 
eigniſſe unter der Regierung Joſeph's II. geſchlagen wurden. 
Die erftere auf dem vorderen rechten Pilaſter ward auf Jo— 
ſeph's Geburt geprägt; ſie ſtellt den Herkules in der Wiege vor, 
der die zwey gegen ihn abgeſchickten Schlangen zerdrückt; die In— 
ſchrift iſt: Natus 1741. 15 Marti. — Die zweyte wurde auf Jo— 
ſeph's erſte Vermählung geprägt; Hymen zündet ſeine Fackel am 
Opferaltar an, und hält in der Rechten zwey Kränze; die Um— 
ſchrift iſt: Felix Connubium. Celebrat. Vindob. 6. Oct. 1760. — 
Die dritte iſt die auf die Krönung Joſeph's zum römiſchen Kö— 
nig: eine Frau mit einer Thurmkrone auf dem Haupte ſitzt auf 
einem Thronſtuhle; ſie hält ein Steuerruder und das Horn des 
Überfluſſes; die Umſchriften: Gloria novi seculi El. et cor. Francf. 
1764. — Die vierte iſt die Auswurfsmünze bey eben dieſer Krö— 
nung; ſie zeigt eine über Wolken ſchwebende Weltkugel, und 
ober derſelben das Auge Gottes; auf dem Globus kreuzt ſich ein 
Steuerruder und ein Schwert, beyde mit Lorber umſchlungen: 
die Aufſchrift: Metute et Exemplo..... Auf dem vorderen Pi— 
laſter links iſt die erſte die von Joſeph geſtiftete militäriſche Eh— 
renmünze; in einem über Trophäen ſchwebenden Lorberkranze 
ftehen die Worte: Der Tapferkeit. — Die zweyte wurde auf die 
Ankunft Joſeph's und ſeines Bruders Leopold in Rom, in jener 
Stadt geprägt; ſie ſtellt durch eine weibliche ſitzende Figur die 
Stadt Rom vor, welche in einer Hand eine Lanze, in der an— 
deren eine Kugel hält; zu ihren Füßen ruht der Tiberfluß; die 
Umſchrift iſt: Koma exultans. Ob fratrum Augg. advenium 1769. 
Die dritte ward auf Joſeph's Reifen nach Italien geprägt; der 
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Kaiſer ſitzt im römiſchen Coſtume zu Pferde, und vor ihm her 
geht Minerva; die Umſchrift: Italia a Caesare perlustrata. 1769. 
Die vierte erinnert an Joſeph's erſte Reiſe nach Siebenbürgen; 
von der Freygebigkeit begleitet, reitet der Kaiſer zu einem, mit 


dem ſiebenbürgiſchen Wapen geſchmückten, Stadtthore; die Um- 


ſchrift iſt: S. P. Q. D. optim. Princ. Adventus Aug. 1775. 
Auf dem hinteren Pilaſter links iſt die erſte ebenfalls zum Anden— 
ken von Joſeph's Ankunft in Siebenbürgen; er ſitzt in römiſcher 
Kleidung zu Pferde, neben ihm ſteht die Freygebigkeit; vor ihm 
kniet eine, das Großfürſtenthum Siebenbürgen vorſtellende, Frau, 
die ihm die Hand reicht; die Umſchrift: Felicitas Daciae. Pro- 
fectio Aug. 1775. — Die zweyte wurde auf die Organiſirung von 
Galizien geprägt; eine männliche Figur im antiken Coſtume hält 
in einer Hand eine Urkunde, und reicht die andere einer weibli= 
chen Figur über einen Kornſcheffel; die Umſchrift iſt: Conventu 
Ordin. perpetuo in Galicia et Lod. constituto. 1782. — Die dritte 


iſt zum Denkmahl der in Lemberg errichteten Univerſität; auf 


einem Altare ſteht eine mit Lorbeer umwundene Leyer, neben 
demſelben eine Eule uud das galiziſche Wapen; die Umſchrift: 


Optimar. art. ludis in Galicia constitut. Academia Leopol. 1784. 


Die vierte deutet auf die Errichtung des Armen-Inſtituts; die 


zwey Geſetztafeln ſchweben in Wolken; die Umſchriften ſind: Di- 


lige Deum super omn. prox. ut te ipsum, und Pauperum In- 


stitutio Vindob. 1784... . . Auf dem hinteren Pilaſter rechts ift 


die erſte auf die Einführung der Religions-Toleranz geprägt; 
zwey aus den Wolken ragende Arme reichen ſich die Hände über 


dem Erdballe; die Umſchrift: Concordia Religionum. — Die 


zweyte ward auf die Errichtung der Joſephiniſch-Chirurgiſchen 
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Militär-Akademie geſchlagen; fie ſtellt die Hauptſeite des Aka⸗ 
demie-Gebäudes vor, und hat die Umſchriften: Cuxandis mili- 
tium morbis et vulneribus, und: Academia Medico- Chirurgica 
instiluta Viennae. 1785.— Die dritte iſt der Vereinigung der Aka: 
demien der bildenden Künſte gewidmet; der Genius der Kunſt 
führt die kleine Jugend zum Tempel der Minerva; die Aufſchrif— 
ten ſind: Ingenio et Industria, und Academia Vien. novis in- 
stitutis aucta. 1786. — Die vierte iſt auf die Gründung des Taub— 
ſtummen-Inſtituts geprägt; fie ſtellt den Lehrer dieſes Inſti— 
tuts mit zwey Taubſtummen dar; die Umſchrift iſt: Surdi mu— 
tique sollicitudine, munificentia Principis societati sibique uti- 
les redditi. 

Das Ganze war im Jahre 1805 vollendet, und iſt ein Kunſt— 
werk, das unter die Erſten dieſer Art in Europa gehört. Es 
wurde von Zauner, weiland Profeſſor der Bildhauerkunſt an 
der hieſigen Akademie der bildenden Künſte, verfertiget. 

Der St. Stephansplatz, ehemahls der Stephanskirchhof 
genannt, weil in den alten Zeiten der Bezirk um die Stephans⸗ 
kirche wirklich ein Kirchhof, und dieſer Bezirk ſelbſt in den neue: 
ſten Zeiten noch mit eigenen Thoren eingeſchloſſen, und gegen 
die vorbey laufende Straße mit vielen unanſehnlichen Krämer— 
buden beſetzt war. Erſt im Jahre 1792, während Kaiſer Franz II. 
auf der Krönung zu Frankfurt war, ließ der Magiſtrat dieſe 
Buden, und im Jahre 1804 noch einige dort ſtehende unförm— 
liche Häuſer, nach dem ſchon lange allgemein gehegten Wunſche 
des Publicums, niederreißen, und verſchaffte dadurch der Stadt 
einen neuen, anſehnlichen, öffentlichen Platz. f 
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Der Burgplatz, ein regelmäßiges längliches Viereck, zwi— 
ſchen der kaiſerlichen Burg und der ehemahligen Reichs-Kanzelley. 

Der Franciscanerplatz hat im Jahre 1798 einen öf— 
fentlichen Brunnen erhalten, auf welchem die Statue des Mo— 
ſes ſteht, wie er Waſſer aus dem Felſen fließen macht. Die Sta⸗ 
tue iſt von Frſcher aus weichem Metall gearbeitet. 9 

Die übrigen kleineren Plätze find: der Michaelsplatz, 
der Spitalplatz, der Stock im Eiſen, die Freyung, 
der Judenplatz, der Minoritenplatz, der Univerſi⸗ 
tätsplatz, der Domini canerplatz ꝛc. 

Die volkreichſten und beliebteſten Plätze und Gaſſen in der 
Stadt find: der Rohlmarkt, der Graben, der Hof, der 
hohe Markt, die Kärnthnerſtraße, der Stock im Ei⸗ 
ſenplatz“), der Stephansplatz, die Biſchofgaſſe. 


„) In der Welt der Handwerksburſche find der Stock im Eiſen und 
der St. Stephansthurm, als die wichtigſten Zwey Wahrzeichen von 
Wien, berühmt. Der Stock im Eiſen ſoll die Stelle bezeichnen, bis wohin 
ſich einſ der große Wienerwald erſtreckte; er iſt ein ungefähr 7 Fuß 
hoher Baumſtamm von mittelmäßiger Dicke, der von oben bis unten 
mit Nägeln ſo ſtark überſchlagen iſt, daß man von dem Holze gar 
nichts mehr ſieht. Ein eiſernes Band befeſtigt ihn an ein Haus auf dem, 
nach ihm genannten, Stock im Eiſenplatze. An dem Bande hängt ein 
großes Schloß. Die Sage erzählt: ein Schloſſerjunge habe ſeinem 
Meiſter verſprochen, ein Schloß an dieſen Stock zu machen, das kein 
Meiſter in der Welt ſollte öffnen können, wenn er ihn ſogleich frey— 
ſprechen würde. Der Meiſter ging es ein. Nun verſchrieb der Lehr: 
burſch ſeine Seeie dem Böſen, der ihm dann das unüberwindliche 
Schloß machen half, welches der Junge vorlegte, den Schluſſel da— 
von in die Donau warf, aber auch gleich darauf vom hölliſchen Schlof⸗ 
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Die Pfarren, in welche die Stadt gegenwärtig einge⸗ 
theilt iſt, ſind folgende: 1. Die Metropolitankirche und Pfarre 
zu St. Stephan; 2. die Burgpfarre; 3. die Pfarre bey den Schot— 
ten; 4. die Pfarre zu St. Michael; 5. die Pfarre zu St. Peter; 
6. die Pfarre auf dem Hof; 7. die Pfarre bey den Dominicanern; 
8. die Pfarre und Hofkirche bey den Auguſtinern. 

Mönchsklöſter in der Stadt find: 1. die unbeſchuhten 
Auguſtiner; 2. die Barnabiten oder Michaeler; 3. die Benedictiner 
oder Schotten; 4. die Dominicaner; 5. die Franciscaner; 6. die 
Capuciner; 7. die Redemtoriſten, nach ihrem a. Alphonfs 
Liguori, auch Liguorianer genannt. 

Nonnenkloſter iſt das Einzige jenes der Urſulinerinnen. 

Nebſt den Pfarr- und Kloſterkirchen ſind noch einige andere, 
deren beſondere Beſchreibung weiter unten folgen wird. N 

Die Eivil-Gebäude der Stadt, hier bloß als architektoniſche 
Sehenswürdigkeiten betrachtet, ſind: 

Die kaiſerlich⸗Kkönigliche Burg Nro. 1. nebſt der 
damit verbundenen Bibliothek, Reitſchule und den Redouten-Sä⸗ 
len, wovon die umſtändliche Beſchreibung weiter unten folgt. 

Die Reichs-Kanzelley, eines der ſchönſten Gebäude 
von ganz Deutſchland, der Burg gerade gegenüber. Sie wurde 
im Jahre 1728 von Fiſcher v. Erlach aufgeführt, und nimmt 


fer geholt ward. Seit dem ſchlug jeder Schkoſſerjunge zum Andenken 
daß er in Wien geweſen, einen Naget in dieſen Stock. Da dieſes 
jetzt nicht mehr möglich iſt, fo beſehen fie ihn bloß und räſoniren 
kunſtmäßig über dieſes Schloß. In Ziska' s öſterr. Volksmarchen 
(Wien bey Armbruſter) wird dieſe Sage in der Volksmundart 
umſtändlich und anmuthig erzählt. 
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von einer Seite die ganze Länge des Burgplatzes ein. Bis zum 
Jahre 180) war es wirklich die deutſche Reichs-Kanzelley; ſeit dem 


wird ſie zu Wohnungen für Mitglieder der kaiſerlichen Familie 


und zu Arbeitszimmern für Hofämter verwendet. Das Gebäude 
iſt in erhabenem Styl, hat vier Stockwerke und in der Mitte ei: 
nen großen Balcon aus Marmor; am Giebel iſt das Wapen, 
Kaiſer Carl's VI. angebracht. An jedem Ende iſt ein großer 
Schwibbogen, ober jedem derſelben ebenfalls ein marmorner 
Balcon, und neben beyden Schwibbogen, an der Fronte des Ge— 


bäudes gegen den Burgplatz, find Gruppen von koloſſaliſchen Fi: 


guren aus weißem Stein, welche vier von den bekannten Arbei— 


ten des Herkules vorſtellen: wie er den Antäus erdrückt, den 
Buſiris überwindet, den nemäiſchen Löwen und den kretenſiſchen 


Stier bezwingt. Dieſe Gruppen ſind von Mathieli, und ver⸗ 
dienen die Aufmerkſamkeit jedes Kunſtkenners. 

Der Palaſt Sr. kaiſ. Hoheit des Erzherzogs Carl, ehe— 
dem des Herzogs Albert von Sachſen Teſchen, auf der Baſtey, 
neben dem Auguſtiner-Kloſter Neo. 1160. Er wurde in den Jah- 
ren 1801—1804 in feiner gegenwärtigen Geſtalt hergeſtellt, und 
hat von Innen eine Einrichtung, die ſich durch Reichthum, Schön— 
heit, Geſchmack und Niedlichkeit vor allen hieſigen Paläſten aus— 
zeichnet. £ 

Die k. k. geheime Hof- und Staats-Kanzelley 
auf dem Ballplatz Nro. 1g. 

Das k. k. Münzhaus, weiland die Wohnung des Prinzen 
Eugen von Savoyen, in der Himmelpfortgaſſe Nro. 964. 

Die k.k. Hof⸗Kriegs⸗Kanzelley auf dem Hof Nro. 421. 
In den alten Zeiten ſtand hier die Wohnung der Beherrſcher 
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Oſterreichs, woher dieſer Platz feine Benennung (der Hof) er⸗ 
halten hat; das Gebäude hat zwey Höfe, und iſt vier Stockwerke 
he 9. An der Hauptfronte, gegen den Hof, iſt zu ebener Erde die 
Hauptwache, wo ſtets vier Kanonen ſtehen, und wohin täglich 
um 11 Uhr eine Compagnie Füſiliers zieht. Im erſten Stockwerke 
iſt die Wohnung des Hof-Kriegsraths-Präſidenten; das Übrige 
des Hauſes enthält den Saal, worin die Sitzungen des Hof— 
Kriegsrathes gehalten werden; hier befinden ſich die von Kaiſer 
Joſeph II. merkwürdigen Büſten der Feldmarſchälle Lacy und 
Loudon mit paſſenden Inſchriften '); ferners die Kanzelleyen 
aller zum Kriegsſtaat gehörigen Departemente. 

Die bömiſch⸗öſterreichiſche Hof-Kanzelley zwi⸗ 
ſchen der Wipplingerſtraße und dem Judenplatz Nro. 384. Ein 
prächtiges, mit Bildſäulen und andern Verzierungen geſchmück— 
tes Gebäude mit zwey Höfen; es iſt darin die Wohnung des 
oberſten Kanzlers und Miniſters des Innern, und die Kanzel— 
leyen des politiſchen Adminiſtrations-Perſonals der deutſchen 
Erbländer. 

Die königliche ungariſche und die ſiebenbürgiſche 
Hof-Kanzelley, beyde neben einander, in der Schenkenſtraße 


) Sie wurden von Joſeph II. ſelbſt angegeben und lauten: 

Mauritio Lacy, summo eastrorum praefecto, qui belli aeque ae 
pacis artibus clarus, illis vincere, his patriam invictam reddere 
docuit, sui in scientia militari institutoris et amici Josephus II. 
Aug. grati animi sui monimentum heie poni jussit. 1783. 

Gedeonis Loudoni, summi castrorum praefecti, semper strenui, 
fortis, felicis, et eivis optimi exemplum, quod duces militesque 
imitentur Josephus II. Aug. in ejus efligie proponi voluit. 1783. 


Nro. 47 und 48, worin die Wohnung der beyden Kanzler, und 
die dazu gehörigen Kanzelleyen ſind. 
Das k. k. Banco-Haus in der Singerſtraße Nro. 886. 
Die k. k. Hauptmauth, zu Ende des alten Fleiſchmark— 


tes Nro. 664. 


Das k. k. Ararial⸗Gebäude Nro. 708. am alten Fleiſch⸗ 


markte. In dieſem, erſt feit 1819 an die Stelle des ehemahligen 


Kloſters der St. Lorenzer-Nonnen erbauten, Hauſe, befinden ſich 
die Mehrzahl der k. k. Buchhaltereyen und das k. k. Central-Bü— 


cher⸗Reviſions-Amt. 


Das Haus der Herren von Geymüller in der Wallner— 


ſtraße Nro. 272. 


Das Haus des Herrn von Coith in der Singerſtraße 


Nro. 84. 


Die k. k. Univerſität, auf dem Univerſitätsplatz Nro. 
756. auch als Gebäude ſehenswerth. 

Das ſtädtiſche Rathhaus in der Wipplingerſtraße Nro. 
385., welches im J. 1822 durch einen Zubau ſehr erweitert wur— 
de. Hier befindet ſich ein Springbrunnen mit einigen Bleyfigu— 
ren von Donner, Perſeus und Andromeden darſtellend. 

Das noch nicht vollendete Prachtgebäude der National— 
Zettel⸗Bank in der vorderen Schenkenſtraße Nro. 34. 

Der fürſtlich Liechtenſteiniſche Palaſt in der Her⸗— 


rengaſſe Nro. 251 und 252., worin eine koſtbare Bibliothek, ein 


niedliches Theater, und ein prächtiger Pferdeſtall iſt. 
Das fürſtlich Liechtenſteiniſche Majoratha us in 
der Schenkenſtraße Nro. 44. 


Der Palaſt der Erzherzogin n Beatrix in der Herren⸗ 
gaſſe Nro. 27. 

Der fürſtlich Lobkowitziſche Palaſt, auf dem Spitalplatz 
Nro. 1101. 

Der fürſtlich Schwarzenbergiſche Palaſt, auf dem neuen 
Markt Nro. 1054. 

Das gräflich Feſteties' ſche Haus auf dem Minoritenplatz 
Nro. 42. 8 

Die beyden gräflich Harrachiſchen Häuſer, auf 
der Freyung Nro. 238, 

Das fürſtlich Eſterhazyſche Haus, in der Wallerſtraße 
Nro. 276. 

Das fürſtlich Bathyaniſche Haus in der Schenken— 
ſtraße Nro. 55. 

Das fürſtlich Kinskyſche Haus, et daſelbſt Nro. 62. 

Das gräflich S eee e Haus, in der Renn⸗ 
gaſſe Nro. 155. 

Das gräflich Frieſiſche Haus, auf dem Joſephs⸗ 
platz Nro. 1155. Am Portale befinden ſich vier koloſſale weib— 
liche Caryatiden, welche von Zauner herrühren. 

Das fürſtlich Starhembergiſche Haus, in der vor- 
dern Schenkenſtraße Nro. 43. . 

Der erzbiſchöfliche Palaſt, neben St. Stephan 
Nro. 869. 

Die päpſtliche Nunciatur, auf dem Hofe Nro. 321. 

Das deutſche eg in der Singerſtraße 
Nro. 879. 

Das Sa voy'ſche Damenſtift, in der Johannesgaſſe, 


Nro. 977. mit einem ſehenswürdigen Marienbild von Meſ— 
ſerſchmied. 
Das ſogenannte Müller'ſche Gebäud f nacht dem Ro- 


thenthurmthor Nro. 648; nunmehr der Joſepha Freyinn von 


Stackelberg gehörig. 

Das N. O. Landhaus, in der Herrengaſſe Nro. 50., bloß 
ſeines Alters und der gothiſchen Bauart wegen. 

Die k. k. Caſerne auf dem Salzgries Nro. 200, 

Das ſogenannte Bürgerſpital Nro. 1100., welches ehe- 


dem ein wirkliches Spital war, aber ſeit 1785 zu Wohnungen 


für Miethleute hergeſtellt iſt; es hat zehn Höfe, zwanzig Trep— 


pen, und vier Stockwerke in der Höhe; es enthält ungefähr 220 
Wohnungen, und das jährliche a der Miethe überſteigt 
170,000 Gulden. 

Das v. Trattneriſche Haus, gewöhnlich der Tratt⸗ 

ner⸗Hof genannt, auf dem Graben Nro. 618. es hat drey Höfe, 

iſt fünf Stockwerke hoch, und trägt nis gegen 60,000 Gul— 
den Miethe. 

Der Mölkerhof, dem Benedietiner Stifte zu Mölk ge⸗ 
hörig, nahe am Schottenthor Nro. 105. 

Der Schottenhof auf der Freyung Nro. 156. und 137. 


dem Benedickiner Stifte zu den Schotten gehörig. In dieſem 


Gebäude befindet ſich das Gymnaſium und die Normalſchule des 
um den öffentlichen Unterricht hochverdienten Stiftes. 

Das Haus zur Weintraube, auf dem Hofe Nro. 329. 
Von der Seite des tiefen Grabens iſt es das höchſte in der Stadt, 
denn es hat daſelbſt ſieben Stockwerke. 

Abrigens gibt es a eine Menge Häuſer in der Stadt, 


ne 
theils adelichen Familien, theils vermöglichen Privat-Leuten ans 
gehörig, die, wenn ſie auch von außen kein beſonderes prächtiges 
Anſehen haben, doch von innen mit fe Geſchmack 
und Reichthum meublirt ſind. 


IV, 


Die k. k. Burg. 2 Dis 2 Schatzkammer. — en k. 
Reitſchule. 


Der von der allerhöchſten Familie bewohnte Palaſt, oder die 
ſogenannte Burg, liegt an dem ſüdweſtlichen Ende der Stadt, 
dicht an den Baſtionen, und beſteht jetzt aus mehreren Gebäuden, 
die in verſchiedenen Zeiten erbaut worden ſind, und folglich kein 
zuſammenſtimmendes Ganzes ausmachen. 

Wenn man ſich auf den Burgplattz ſtellt, ſo hat man vor ſich 
ein einfaches langes Gebäude, und links und rechts neben demſel— 
ben, gegen Oſt und Weſt, liegen zwey vorſtehende Seitengebäude; 
dieſe ſind viereckig, haben jedes einen viereckigen Hof, ſchließen 
von einer Seite an das lange Burggebäude, von der andern an 
die der Burg gerade gegenüber liegende Reichs-Kanzelley an, und 
bilden auf dieſe Art den ganz umſchloſſenen Burgplatz, welcher 
64 Klafter in der Länge, und 35 in der Breite hat. 

Das Seitengebäude gegen Oſten iſt der älteſte Theil der 
Burg, und wurde zu Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts von 
Leopold III., Herzog von Oſterreich, erbaut. Im Jahre 1275 wurde 
es durch eine große Feuersbrunſt zerſtört. Ottokar II., damah⸗ 
liger König von Böhmen und Herzog von Oſterreich, fing ſo⸗ 
gleich an, fie wieder aufzubauen; er kam aber ſchon im Jahre 


a 


1277 um, und das von ihm angefangene Gebäude wurde wahr: 
ſcheinlich erſt zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts von Kai— 
fer Rudolph's Sohne, Albrecht J., vollendet. Kaiſer Ferdinand J. 
hat von den Jahren 1536 bis 1552 dieſe Reſidenz hier und da 
vergrößert und verſchönert. Selbſt die Kaiferinn Königinn Maria 
Thereſia hat, ſo viel als nach dem Locale möglich war, noch hier 


und da Verſchönerungen und Bequemlichkeiten durch Gänge, Trep— 


pen u. ſ. w. daran vornehmen laſſen, unter denen die ſogenannte 
Bothſchafter-Stiege und die fliegende Stiege wirklich von ſchö— 
ner und kühner Bauart ſind. Der in Mitte dieſes Gebäudes lie— 
gende Hof heißt der Schweizerhof, weil ehedem die Schwei— 
zerwache hier ihren Poſten hatte. Nach dem gemeinen Sprach— 
gebrauch nennt man manchmahl dieſes ganze Gebäude den Schwei— 
zerhof oder auch die alte Burg. In dieſem Gebäude, im dritten 
Stockwerke, wohnet der jetzt regierende Kaiſer Franz. 

Das gegen Süden liegende lange Mittelgebäude hat Kai— 
fer Leopold I, im Jahre 1660 zu bauen angefangen. In dieſem 
Theile find die größten Säle, als: der Ritterſaal, der Spiegels 
ſaal u. ſ. w., welche in den neueren Zeiten in allen öffentlichen 
Hoffeyerlichkeiten, als da ſind: Belehnungen, Ordensfeſte, offe— 
ne Tafel, großer Cercle, Hofgala u. ſ. w. gebraucht werden. In 
dieſer Abtheilung wohnten Maria Thereſia und Kaiſer Joſeph II. 
Um einen geräumigen Saal zu den größeren Hoffeyerlichkeiten 
zu erhalten, wurde im Jahre 1805 ein, gegen die Baſtey aus— 
ſpringender, Flügel in dieſen Theil der Burg angebaut. 

An dem Mittelgebäude iſt die Burgwache, welche aus ei— 
ner Compagnie Grenadiers beſtehet, die täglich um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags mit fliegender Fahne, mit klingendem Spiele und Muſik, 


\ 


don zwey Officiers geführt, hier aufzieht, und vor deren Wach⸗ 
ſtube zwey Kanonen ſtehen. Auch geht durch dieſes Gebäude ein 
Thor der Stadt, das Burgthor. Dieſer Umſtand macht zwar 
wegen der ſtets herein und hinaus ſtrömenden Volksmenge den 
Burgplatz ſehr lebhaft, verurſacht aber auch viele Unbequemlich— 
keit, weil das Thor ſo ſchmahl iſt, daß nur Ein Wagen durch— 
fahren kann, und alſo die Paſſage der Fuhrwerke und Fußgänger 
oft gehindert wird. Um dieſer Ungemächlichkeit einiger Maßen 
abzuhelfen, wurde im Jahre 1805 durch das Mittelgebäude der 
Burg ein neuer Durchgang gegen das äußere Thor eröffnet. 

Das Seitengebäude gegen Weſten iſt gegen Ende des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts angelegt worden. Es führt den Nahmen 
Amalienhof, weil die Kaiſerinn Amalia, Witwe Kaiſer Jo— 
ſeph's I. zuerſt darin gewohnt hat. Kaiſer Leopold II. bewohnte 
während ſeiner kurzen Regierung dieſen Flügel, ſonſt ſteht er ge— 
wöhnlich ganz leer, und wird nur manchmahl hohen Gäſten zur 
Wohnung angewieſen. 

Kaiſer Carl VI. wollte einen anſehnlichen Palaſt zur Woh— 
nung für die öſterreichiſchen Monarchen herſtellen, und die Burg 
ganz neu bauen. Fiſcher v. Erlach machte den Plan dazu, 
und der Bau wurde wirklich angefangen, aber auch bald wieder 
aufgegeben; bloß die Reitſchule wurde aufgeführt, und aus der 
Anlage derſelben ſieht man, daß dieſes Gebäude prächtig würde 
geworden ſeyn, wenn man den Plan hätte ausführen können. 

Die Burg iſt von außen allerdings nicht ſehr anſehnlich, 
und in dieſem Betracht ſind die Paläſte der meiſten übrigen eu— 
ropäiſchen Fürſten ſehenswürdiger. Die innere Einrichtung iſt je— 
doch prächtig, und verdient geſehen zu werden: es find koſtbare 


Tiſche von lapis lazuli, ſchöne kryſtallene Leuchter, ungeheure 
große Spiegel, und herrliche Tapeten ꝛc. vorhanden. 

Es befinden ſich in der Burg zwey Capellen. Die größere 
davon in der alten Burg oder dem Schweizerhof iſt die Hofpfar— 
re, und wird zum gewöhnlichen öffentlichen Gottesdienſt gebraucht. 
Sie wurde im Jahre 1448 von Kaiſer Friedrich III. erbaut, und 
1449 zu Ehren Allerheiligen geweiht; am Hochaltar iſt ein ſehr 
altes Marienbild, und die Blätter an beyden Seitenaltären ſind 
von Füger und Maurer. Vom Allerheiligen-Tage an bis zum 
Oſter- Sonntag iſt in dieſer Capelle alle Sonn- und Feyertage 
öffentlicher Hofkirchendienſt, die kaiſerliche Familie geht mit ei— 
ner Art von Ceremonie, unter der Begleitung der Leibwachen, 
um 11 Uhr Morgens dahin, und ein großer Theil des Adels, 
der inländiſchen und fremden Miniſter u. ſ. w. findet ſich da⸗ 
bey ein. 


nur bey beſonderen Anläſſen gebraucht. Sie iſt zu Ehren des heil. 
Joſeph's geweiht, und wurde im Jahre 175) von der Kaiſerinn 
Maria Thereſia neu und prachtvoll hergeſtellet. Das Hochaltar— 
blatt, den ſterbenden heiligen Joſeph vorſtellend, iſt von Carl 


Marati, die Blätter der beyden Seitenaltäre ſind von Stru— 


del, und die übrige 5 iſt von Fiſcher und Maul⸗ 
bertſch. 
Die k. k. Schatzkammer. 
Sie befindet ſich in der Burg, im erſten Stockwerke des 


Schweitzerhofes. Unter Kaiſer Joſeph II waren darin die un— 
gariſche Krone, die böhmiſche Krone, und der öſterreichiſche Her— 


Die kleinere, oder die ſogenannte Kammer-Capelle, wird 
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zoghut; weil aber die Stände dieſer Provinzen die Landes - Sne 
ſignien wieder an den gewöhnlichen Aufbewahrungsorten wünſch— 
ten, ſo iſt die ungariſche Krone wieder nach Preßburg, die böh— 
miſche nach Prag, und der öſterreichiſche Herzoghut 8 Kloſter— 
neuburg gebracht worden. 

Der ganze Schatz iſt in einer Gallerie und in vier Zimmern 
vertheilt; über alle darin befindlichen Merkwürdigkeiten iſt ein 
ſehr genaues Verzeichniß daſelbſt vorhanden. — Gegenwärtig iſt 
das Koſtbarſte in dieſer Schatzkammer der große Diamant, ge— 
nannt der Florentiniſche; er war einſt das Eigenthum 
Carl des Kühnen, Herzogs von Burgund, welcher ihn durch 
die Schlacht bey Granſon verlor, ein ſchweizeriſcher Landsknecht 
im burgundiſchen Lager erbeutete denſelben, und verkaufte ihn 
an einen Bürger zu Bern um fünf Gulden, von dort kam er 
durch mehrere Hände, und, ſtets im Preiſe ſteigend, in die 
herzogliche Schatzkammer zu Florenz, und von dort durch Kaiſer 
Franz I., als Großherzog von Toscana, nach Wien. Er wiegt 
139 ½ Karat, und wurde im vorigen Jahrhundert auf 1,043,354 fl. 
geſchätzt. 

Noch iſt ein anderer Brillant von ungewöhnlicher Größe hier, 
welcher in Form eines Hutknopfes gearbeitet iſt, und welchen 
Kaiſer Franz I. 1764 zu Frankfurt gekauft hat. Von eben dieſem 
Kaiſer iſt auch eine ganze Garnitur von Knöpfen auf eine Manns— 
kleidung vorhanden, wobey jeder Knopf ein einziger großer Bril— 
lant iſt, und welche auf 258,000 fl. geſchätzt wird. Nebſt dieſen 
iſt noch der ſehr reiche Familienſchmuck des öſterreichiſchen Hauſes 
hier, wie auch viele koſtbare Gefäße, theils ſeltene Stücke der 
Kunſt des Alterthums, theils der neueren Zeit, worunter beſon— 


ders eine runde Schüffel aus einem Einzigen Achat von zwey 
Schuh und zwey Zoll im Durchmeſſer, wie auch ein anderes Ge— 
fäß aus weißem und braunem Achat, welches drey Wiener Maß 
hält, merkwürdig ſind; ferner: eine ſehr koſtbare und künſtliche 
Stockuhr, welche im Jahre 1750 der damahlige Landgraf vou 
Heſſen der Kaiſerinn Maria Thereſia zum Geſchenke gemacht hat, 
auf welcher nach jedem Stundenſchlag die wohl getroffenen Por— 
trait-Figuren des Kaifers und der Kaiſerinn, des erwähnten Land— 
grafen, nebſt mehr Andern erſcheinen; dieſe Stockuhr hat 80,000 fl. 
gekoſtet, und enthält über 500 Mark an Silber. Sehr groß iſt 
der Vorrath von anderen koſtbaren Uhren, Basreliefs, klei— 
nen Statuen, Büſten, Vaſen, Kameen, Doſen, Tafel: Ser: 
vice, brillantenen Ordenskreuzen vom goldenen Vließ, vom St. 
Stephans- und Marien-Thereſien-Orden ꝛce. Die Krönungs— 
kleidung eines ehemahligen römiſchen Kaiſers, ſammt Krone, Zep— 
ter und Schwert, nach der in Nürnberg aufbewahrten Original⸗ 
Kleidung genau nachgearbeitet, ſteht man auch hier. 

Den großen goldenen Tafel-Service, ebenfalls von Kaiſer 
Franz I. angeſchafft, hat der jetzige Kaiſer den Bedürniſſen des 
Staats zum Opfer gebracht, und ihn während des franzöſiſchen 
Revolutions-Krieges, zur Erleichterung der . in, der 
Münze einſchmelzen laſſen. 5 

Wer die Schatzkammer beſehen will, hat ſich einige Tage 
vorher bey dem k. k. Regierungsrath und Oberſtkämmereramts— 
Kanzelley- Director, Herrn Vesque von Püttlingen, als 
gegenwärtigem Schatzmeiſter, zu melden, welcher mit großer Be 
reitwilligkeit die nöthigen Eintrittskarten ertheilt. 


— 38686 
Die k. k. Reitſchule. 


Sie ſteht an der alten Burg angebaut, gegen die Stadt zu, 
und die Hauptſeite davon iſt gegen den Michagelsplatz. Sie wurde 
im Jahre 1729 von Kaiſer Carl VI. nach dem Plane des bes 
rühmten Hofbaumeiſters, Fiſcher von Erlach, hergeſtellt. 
Der Eingang iſt auf dem Joſephsplatz. Man hält ſie für die 
ſchönſte Reitſchule in ganz Europa zes iſt ein großes, mit Säu⸗ 
len und Statuen verziertes Gebäude, welches ein längliches Viereck 
bildet, an deſſen innerer Wandfläche eine große ſteinerne Gal— 
lerie mit einem ſteinernen Geländer rings herum läuft, welches 
auf 46 ſteinernen Säulen ruht. An dem einen Ende iſt eine für 
den kaiſerlichen Hof beſtimmte Loge, und daſelbſt iſt auch Kaiſer 
Carl VI., einen Schimmel reitend, abgebildet. Bey großen feyer— 
lichen Vorfällen ſind auch ſchon öffentliche Bälle darin gehalten 
worden. Neben ihr iſt die Sommer-Reitfhule, ein offenes geräu⸗ 
miges Viereck. An jedem Tage der Woche pflegen theils die kai⸗ 
ſerlichen Prinzen, theils Cavaliere, Vormittags zwiſchen 10 und 
1 Uhr, hier zu reiten, wobey es Jedermann erlaubt iſt, als Zuſe⸗ 
her gegenwärtig zu ſeyn. 

Von der Burg führt ein langer bedeckter Gang in die Hof— 
kirche zu den Auguſtinern; auf dieſem ſogenannten Auguſtiner- 
gange iſt das k. k. Cabinet der Antiken und Medaillen, wie 
auch die vereinigten k. k. Naturalien-Cabinette, wovon die Bes 
ſchreibung unten folgt. 

Auch befinden ſich in einem Flügel der Burg die Redouten— 
Säle, deren Beſchreibung ebenfalls folgen wird. 
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Die k. k. Burg⸗Capellen. g 
HSHöof⸗Capellen gibt es zwey. Die erſte oder die Burg: 
Capelle, iſt zugleich eine Pfarre. Sie befindet ſich im Schwei— 
zerhofe und es wird darin der gewöhnliche Gottesdienſt abgehalten. 
Im Jahre 1448 von Friedrich III. erbauet, wurde ſie ein Jahr 
ſpäter zu Ehren Allerheiligen eingeweiht, und im Jahre 1748 
von der großen Thereſia verſchönert. Das Marienbild am Hoch— 
altar möchte gleichzeitig mit der Erbauung ſeyn; die Gemälde 
auf den beyden Seitenaltären ſind von Füger und Maurer. In 
den Wintermonathen wird an Sonn- und Feyertagen hier öffent⸗ 
licher Gottesdienſt gehalten. Vormittags um 11 Uhr begibt ſich 
die kaiſerliche Familie mit einer Art von Ceremonie in dieſe Ca- 
pelle, und ſie iſt deßhalb meiſtens ſo zahlreich beſucht, daß der 
Raum zu klein wird. 0 

Die zweyte oder die ſogenannte Kam mer- Capelle befin⸗ 
det ſich in jenem Theile der Burg, welcher der Reichs-Kanzelley 
gegenüber liegt. Sie iſt dem heiligen Joſeph geweiht und verdankt 
der Kaiſerinn Thereſia gleichfalls ihre Verſchönerungen. Das Hoch— 
altarblatt iſt von Maratti und ſtellt den ſterbenden St. Joſeph 
dar; die zwey Seitenaltäre ſind von Strudel. Dieſe Capelle wird 
aber nur bey beſondern Veranlaſſungen gebraucht. 


V. 


Kirchen und Klöſter in der Stadt. 
Die St. Stephanskirche. = 


Die vornehmſte Kirche von Wien ift die Metropolitan-Kirche 
zu St. Stephan, ein höchſt ſolides majeſtätiſches Gebäude von ſchö— 
6 


W 
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ner gothiſcher Architektur, das ganz allein über alle Gebäude 15 
Stadt empor ragt. 

Ihre Geſchichte in in kurzem folgende: Der erſte öſterrei— 
chiſche Herzog, Heinrich Jaſomirgott, legte im Jahre 1144 den 
erſten Grund dazu; im Jahre 1147 war ſie ſchon vollendet, 
woraus ſich von ſelbſt ergibt, daß ſie ziemlich klein geweſen 
ſeyn muß. Der damahlige Biſchof von Paſſau weihte ſie ein, 
und erhob fie zur Hauptpfarre, obſchon fie außer der damah— 
ligen Stadt lag. Im Jahre 1258 brannte fie gänzlich ab, wurde 
ſchnell wieder aufgebaut, und brannte im Jahre 1265 neuerdings 
ab. König Ottokar ſtellte jie ganz von neuem, und etwas geräu— 
miger wieder her; und im Jahre 1275 fand man fie ſchon ans 
gehnlich genug, um darin eine dreytägige Kirchenverſammlung, 
unter dem Vorſitze eines päpſtlichen Nuntius, zu halten. Im Jahre 
2326 und den Nee wurde fie durch neu angebaute Gapellen 
merklich vergrößert. Im Jahre 1359 baute Herzog Rudolph IV., 
gemeinſchaftlich mit ſeinen Brüdern Albrecht II. und Leopold, den 
Chor oder das Sanectuarium dazu, auch fing er den Bau der 
zwey großen Thürme an. Nach dem bald darauf erfolgten Tode 
Nudolph's ſetzten deſſen Brüder Albrecht und Leopold den Bau 
fort; eben dieſes that der ungariſche König Mathias, Kaiſer 
Friedrich IV., und die auf ihn folgenden Souveraine von Oſter⸗ 
reich, und dadurch kam die Kirche endlich in den Stand, worin 
fie heut zu Tage iſt. Im Jahre 1365 wurde fie aus einer bloßen 
Pfarrkirche, was ſie bis dahin geweſen war, zu einer Propſtey 
und Collegiat-Kirche erhoben. Im Jahre 1468 wurde fie zu einer 
biſchöflichen Domkirche erklärt, und im Jahre 1726 ward durch 
Vermittlung Kaiſer Carl's VI. der Biſchof mit der erzbiſchöfli⸗ 


chen Würde bekleidet. Er hat dermahlen zu Suffraganen die Biſchö— 


fe von Linz und St. Pölten, und ein Domcapitel von 12 Dom— 


herren, wovon vier der Landesherr, vier die hieſige Univerſität, 
und vier der Majoratsherr der fürſtlich Liechtenſteiniſchen Fa— 
milie ernennt, weil fie von der Fürſtinn Emanuela von Liech— 
tenftein find geſtiftet worden. Sämmtliche Domherren machen 
das Conſiſtorium des Erzbifhofs aus, haben aber kein Wahl— 


recht, ſondern der Erzbiſchof wird von dem Landesherrn ernannt. 


Fürſt⸗Erzbiſchof iſt gegenwärtig Herr Leopold Maximilian, 
aus den Grafen und Herren von Firmian. N 
Die Kirche iſt von Quaderſteinen aufgeführt; fie hat 32 


Fenſter, welche vor 1646 noch mit buntgemalten Scheiben ver— 
ſehen waren, ſeither aber größten Theils durch weiße erſetzt 


wurden, auch ſind ringsum an den Außenwänden und am Giebel 
viele Figuren und ſteinerne Gänge von Steinhauerarbeit nach 
gothiſcher Art. Das Dach iſt 18 Klafter hoch, und mit einer ei- 
genen Art von roth, grün und weiß glaſurten Ziegeln gedeckt, 
die durch keine Näſſe aufgelöst werden, und im Sonnenlicht ei⸗ 
nen ſtarken Wiederſchein geben. 

Die Länge der Kirche beträgt 342 Fuß, die Breite 222, 
und die Höhe 79; achtzehn frey ſtehende und eben fo viele 7 Schuh 
dicke Wandpfeiler ſtützen ihr Gewölbe. Ihr Innerliches iſt feyer— 
lich-düſter, und ganz dazu gemacht, religiöſen Ernſt und an— 
dächtige Gemüthsverſammlung zu erwecken, nur müſſen ſolche 
Stimmungen häufig dadurch unterbrochen werden, daß die ge— 
meinere Volksclaſſe ſich dieſer Kirche als eines bequemen Durch— 
ganges bedient. 

Es befinden ſich darin acht und dreyßig Altäre, welche alle 

2 * 


— 84 — 


von Marmor ſind, und großen Theils gute Altarblätter haben. 
Der Hochaltar von ſchwarz und weißem Marmor iſt vom Bild— 
hauer Jacob Bock in den Jahren 1640 bis 1647 ausgeführt 
worden, das Altarblatt, die Steinigung St. Stephans M. dar- 
ſtellend, iſt von ſeinem Bruder dem Maler Tobias Bock, 
auf Zinn gemalt; die Bilder auf den beyden großen Seitenal— 
tären, worunter eine Kreutzigung Chriſti (1653), find von Sand— 
rart. Unter den übrigen Altarblättern verdienen namentlich an— 
geführt zu werden: der h. Carolus von Rothmayer von Roſen— 
hayn; die h. Dreyfaltigkeit, angeblich von Mich. Angelo; der 
h. Andreas von Manigella; Mariä Himmelfahrt von Spielber— 
ger; der h. Wolfgang in der St. Catharina-Capelle von Carl Auer⸗ 
bach; das Bildniß der h. Thecla in der Barbara⸗-Capelle iſt von 
Hunglinger, weil. Prof. in der Thereſ. Ritter-Academie; in die⸗ 
fer Capelle iſt auch merkwürdig der Cyprianus-Altar aus Eben⸗ 
holz. In der Kreutz⸗Capelle wird ein künſtlich geſchnittenes gro— 
ßes Kreutz von Holz vorzüglich verehrt. Vor den Sacriſteyen 
befinden ſich mehrere Figuren vom Bildhauer Raphael Donner 
verfertigt; in den Sacriſteyen ſelbſt find mehrere ſchöne Gemäl⸗ 
de von Altomonte zu ſehen. Beſonderer Erwähnung verdienen 
noch der koſtbare Tabernakel, die Leuchter, ferner die 7 Fuß 
hohen marmornen Statuen des h. Johannes und der Muttergot— 
tes am Kreutze, welche die Herzoginn Emanuela von Savoyen, 
Gemalinn des Prinzen Eugen, von F. Meſſerſchmidt ausführen 
ließ und dahin ſtiftete. Über den am Hochaltare befindlichen Chor 
erheben ſich ſehr viele in Holz geſchnitzte Bruſtbilder. Unter dieſen 
ragen hervor Kaiſer Friedrich II. als Stifter, und Papſt Paul II. 
als Beſtätiger des Bisthums. Hierauf folgt die ganze Reihe der 


Biſchöfe bis zum Grafen von Breuner F1669 nebſt dem Wapen 
des Erzbisthums. Bey beſonderen Feyerlichkeiten wird die Kirche 
mit großen Tapeten behängt, welche dem kaiſerlichen Hof ange— 
hören, verſchiedene Ereigniſſe aus der heiligen und weltlichen Ge— 
ſchichte vorſtellen, und ſehr ſehenswürdig ſind. 

Unter die Merkwürdigkeiten dieſer Kirche gehören ferner mehrere 
Grabmähler; als da ſind: Das Grabmahl Kaiſer Friedrich's IV., 
der im Jahre 1495 ſtarb; es iſt an der rechten Seite des Sane— 
tuariums unter dem großen Kreutzaltar, von weiß und rothem Mar⸗ 
mor, 12 Fuß lang, 6% Fuß breit, 5 Fuß hoch, mit mehr als 
300 Figuren und 38 Wapen verziert, Alles ſehr fleißig gearbeitet, 
jedoch mit heutigen Kunſtwerken dieſer Art nicht zu vergleichen. 
Oben auf dem Grabmahl iſt das liegende Bildniß Friedrich's in 
Lebensgröße und im kaiſerlichen Ornate. Dieſes Monument ſoll 
40,000 Dukaten gekoſtet haben. Der Steinmetz war ein Straß: 
burger und hieß Nicolaus Lerch. 

Das Monument des für die öſterreichiſche Monarchie unver— 
geßlichen Prinzen Eugen von Savoyen ſteht im hintern Theile 
der Kirche, in der Kreutz-Capelle. 

Am Eingange in dieſe Capelle, linker Hand, befindet ſich 
das Grabmahl des wieneriſchen Bürgermeiſters, Johanm Spieß— 
hammer, der zu ſeiner Zeit ein berühmter Hiſtoriker, Philoſoph, 
Arzt, Redner und Dichter war, und ſeine Grabſchrift ſelbſt ver— 
faßt hat. 

Die Grabmähler der beyden wieneriſchen Erzbiſchöfe und 
Cardinäle, Kollonitz (geftorben 1751) und Trauthſon (geſtorben 
1757) ſind ebenfalls in dieſer Kirche, und verdienen die Aufmerk— 
ſamkeit der Neiſenden. 


0 War 

Unter der in ſchönem gothiſchen Style erbauten Kanzel, wor: 
auf dievier Kirchenlehrer ſich befinden, hat ſich der Baumeiſter dieſer 
Kirche Anton Pilgram oder Pilgraben, zwey Mahl in Stein 
abgebildet. 

Nach einem alten Herkommen werden in einer beſonderen, 
vom Herzoge Rudolph IV. erbauten, Gruft in dieſer Kirche die 
Eingeweide aller verſtorbenen Mitglieder des regierenden hohen 
Erzhauſes beygeſetzt. Dieſe Gruft befindet ſich am Ende der Chor— 
ſtühle gegen den Hochaltar zu; fie fol alljährlich am 2. November 
geöffnet werden, wo ſie Jedermann beſuchen kann. 

Die Kirche hat eine geiſtliche Schatzkammer, welche an koſt⸗ 
baren Reliquien-Käſten, goldenen und ſilbernen, mit Edelſteinen 
beſetzten heiligen Geſchirren und allen Arten von Ornaten und 
Paramenten überaus reich iſt. Sie beſitzt zwey Orgeln; eine un 
geheuer große auf dem ſteinernen Chore, welche ſeit vielen Jahren 
verdorben und unbrauchbar war, im Jahre 1791 aber mit einem 
Aufwande von 9000 Gulden wieder hergeſtellt wurde, und bey 
großen Feyerlichkeiten geſpielt wird. Georg Neuhauſer, ehedem 
Kirchendiener, ſpäter bürgl. Branntweinbrenner, ließ dieſelbe 
verfertigen. Die zweyte, aber kleinere, Orgel auf dem hölzernen 
Chore wurde im Jahre 1701 durch einen k. Orgelmacher Nahmens 
Ferdinand Römer hergeſtellt. 

Die äußeren Wände der Stephanskirche ſind mit ſehr vielen 
alten Basreliefs, Figuren, Statuen und Leichenſteinen über— 
laden. An der vorderen Ecke der linken Seite iſt eine ſteinerne 
Kanzel, worauf, im Jahre 1451 der ſelige Johann Capiſtran 
Predigten hielt, weil die Kirche die Menge ſeiner Zuhörer nicht 
faſſen konnte. 
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Der berühmte Stephansthurm, wohl einer der höchiten in 
Europa, ſteht an der ſüdlichen Seite der Kirche; ſein Bau wurde 
im Jahre 1360 angefangen, und im Jahre 1453 vollendet. Er 
iſt ganz aus Quaderſteinen aufgeführt, hat die Geſtalt einer Py— 
ramide, und eine Höhe von 74 Klafter 4 Schuh. Seine Außen— 
wände ſind mit mancherley gothiſchen Verzierungen bekleidet; 
die obere Spitze iſt wie von durchbrochener Arbeit gebaut, und 
allenthalben mit ſteinernem Laubwerk und Blumen umwunden. 
Bis zur engeren Spitze führen 700 theils ſteinerne, theils höl— 
zerne Stufen, bis zur oberſten Spitze aber muß man auf Leitern 
klettern. Wer dem Schwindel unterworfen iſt, unterlaſſe aber 
dieſe halsbrechende Arbeit. 

Von den oberſten Öffnungen des Thurmes genießt man eine 
herrliche Ausſicht. Kein Neifender ſollte es verſäumen an einem 
heitern Tage dieſen Thurm zu beſteigen. 

Die Uhrtafel iſt 2 Klafter 5 Zoll hoch, und 1 Klafter 5 Fuß 
3 Zoll breit; die Ziffern der Uhr find 2 Fuß lang, und der Stun⸗ 
denzeiger ı Klafter und 4 Zoll. Die Uhr ſelbſt ſchlägt bloß die ganz 
zen Stunden; die Viertelſtunden werden von den Thurmwächtern 
geſchlagen, welche auch von dieſem Thurme das Zeichen einer ent⸗ 
ſtandenen Feuersbrunſt geben, indem ſie anſchlagen, und bey Tag 
eine rothe Fahne, bey Nacht aber eine große Laterne nach jener 
Seite der Stadt aushängen, wo es brennt. Ober der Uhr befin— 
det ſich eine Gallerie mit zwölf Pyramiden, wovon jede in einen 
goldenen Knopf ausläuft. Auf dieſem Gange zeigt man noch den 
Sitz, auf welchem Graf Rüdiger von Stahremberg, der muthige 
Vertheidiger Wiens im Jahre 1685, die Streitkräfte und Be— 
wegungen der türkiſchen Belagerungs⸗Armee zu beobachten pflegte. 


En u 
Zum Andenken diefer Belagerung find auch an mehrern Orten 
des Thurmes türkiſche Kugeln eingemauert worden. 

In dieſem Thurm hängt, nebſt vier kleineren, die große 
Glocke, welche Kaiſer Joſeph I. im Jahre 1711, aus den bey'm 
Entſatz von Wien erbeuteten türkiſchen Kanonen, hat gießen 
laſſen, weßwegen fie auch die Joſephiniſche heißt; fie wiegt 554 
Centner, und ihr Klöppel noch beſonders 1500 Pfund. Das Ge— 
wicht des Helmes, woran dieſe Glocke hängt, beträgt allein 64 
Gentner ; das Eiſen zur Befeſtigung wiegt an 82 Centner. Der 
k. k. Stückgießer Johann Achamer verfertigte dieſe Glocke im an— 
geführten Jahre. Man läutet jie bloß bey beſonderen Kirchenfeyer— 
lichkeiten. Der Stephansthurm neigt ſich merklich nordwärts; man 
weiß die eigentliche Urſache dieſes Umſtandes nicht. Um auf den⸗ 
ſelben ſteigen zu dürfen, muß man die Erlaubniß vom Kirchen⸗ 
vorſteher haben, welche man im Kirchenmeiſter-Amte auf dem 
Stephansplatze Nro. 874 ohne Schwierigkeit erhält. — Durch 
das Bombardement der Stadt am 11. May 180g hat dieſer Thurm 
große Beſchädigungen erlitten. Bey der Ausbeſſerung desſelben 
hat man gefunden, daß die Abweichung ſeiner Spitze von der 
Vertical-Linie feiner Baſis 3 Fuß 1½¼ Zoll beträgt, daß aber dieſe 
Neigung nicht in dem ganzen Thurme, ſondern nur in der obern 
Pyramide befindlich iſt. Wie bey den meiſten gothiſchen Kirchen 
üblich war, ſollte auch an der Stephanskirche, dem erſten Thur— 
me gegenüber, ein zweyter ähnlicher gebaut werden. Man fing 
auch den Bau wirklich an, und ſetzte ihn bis zur Höhe von 25 
Klaftern fort; dann aber wurde, vermuthlich der großen Koſten 
wegen, ausgeſetzt, und ſo ſteht dieſer Thurmrumpf noch jetzt 
unvollendet, iſt jedoch mit einer Kuppel von Kupfer gedeckt. 
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Die zwey vordern gegen Weſten ſtehenden Thürme ſind die 
Überbleibſel der urſprünglichen Kirche und als ſolche über 600 
Jahre alt. Ganz aus Steinen gebaut überreichen ſie kaum das 
Kirchendach. In dieſen Thürmen befinden ſich ſechs Glocken. 


Die Kirche zu St. Peter. 


Sie ſteht auf dem von ihr benannten Petersplatze, dicht hin⸗ 
ter dem Graben, gegen den ihre Fronte gekehrt iſt, auf die man 
von dieſem Platz durch das kurze Jungfergäßchen ſieht. Schon von 
Carl dem Großen ſoll im Jahre 792 auf dieſem Platze eine Kirche 
erbaut worden ſeyn. Fünfhundert Jahre ſpäter war hier eine 
kleine unanſehnliche Pfarrkirche. 

Kaiſer Leopold J. hat im Jahre 1702 den Grundſtein zur 


heutigen Peterskirche gelegt. Sie iſt im ſchönen italieniſchen Styl, 


nach dem Muſter der Peterskirche in Rom gebaut, und verdient, 
als Architekturſtück, den zweyten Rang unter allen Kirchen Wiens. 
Ihre Form iſt ovalrund, die Kuppel mit Kupfer gedeckt, und 
oben mit einer Laterne verziert. Die Kuppel iſt von Rothmayer 
gemalt; die Wände ſind marmorirt; die Blätter der neun dar— 
in befindlichen Altäre ſind von Rothmayer, Altomonte dem 


Altern, Reen, Galli und Scomians; die gewölbte Decke des 


Chors von Bibiena. Seit 1756 hat dieſe Kirche ihr ſchönes Por— 


tal aus grauem Marmor, nebſt den darauf befindlichen Statuen 
von Bley, erhalten. Bey'm Haupteingange links iſt das Grab— 
mahl des bekannten Geſchichtſchreibers Wolfgang Lazius. Die 
Kirche iſt ſeit 1783 eine Pfarrkirche, hat einen Dechant und ſechs 
Curat-Beneficiaten. 


Die Kirche und Abtey der Schotten. 

In den Zeiten der Kreutzzüge kamen viele Benedietiner— 
Mönche aus Schottland nach Deutſchland, und erhielten zur Be— 
lohnung für den Eifer, mit welchem ſie den Kreutzfahrern bey— 
ſtanden, hier und da Klöſter, wie in Regensburg, Erfurt u. ſ. w. 
In Wien nahm der öſterreichiſche Herzog Heinrich I., im Jahre 
1158, in ein eben von ihm gebautes Kloſter und Kirche ſolche 
ſchottiſche Benedietiner auf, in deſſen Beſitz fie bis zum Jahre 
1418 waren; ſeit dieſer Zeit aber find deutſche Mönche an ih- 
re Stelle gekommen, doch iſt der Nahme Schottenkloſter ge— 
blieben. 

Dieſe Kirche (unſrer lieben Frau geweiht) und dieſes Klo— 
ſter, welche bey ihrem Urſprunge außer der Stadt ſtanden, ſind 
öfter, und zum letzten Mahle im Jahre 1685, während der tür— 
kiſchen Belagerung, durch Feuersbrünſte zerſtört worden. Im dar— 
auf folgenden Jahre wurde dieſe Kirche, welche ſchon im Jahre 
1187 zu einer Pfarrkirche geweiht worden, fo gebaut, wie fie ge— 
genwärtig iſt; ſie hat eine mittelmäßige Größe, ein feyerliches 
Ausſehen, und ſieben Altäre, deren Blätter von Sandrart, Alto— 
monte, Bock und Hier. Jochmus und Bachmann ſind. Das Hoch— 
altarblatt, Maria in der Glorie, umgeben von allen Heiligen 
ſo wie die Seitenaltargemälde Petrus und Paulus und Chri- 
ſtus am Kreutze ſind von Sandrart; von Tob. Bock ſind: Mariä 
Himmelfahrt und der heil. Benediet; von Bachmann der heilige 
Gregor; von Hier. Jochmus aber die heil. Anna und die heilige 
Barbara. Alle dieſe Gemälde wurden in den Jahren 1655 bis 
1659 verfertigt. In dieſer Kirche ruhen auch die Gebeine Ernſt 
Nüdigers Grafen von Starhemberg, welchem im Jahre 1683 
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die Vertheidigung der Stadt gegen die Türken anvertraut wer. 
Der Abt dieſes Kloſters iſt gegenwärtig Herr Andreas Wen— 
zel, k. k. wirklicher Hofrath und niederöſterreichiſcher Landſtand. 
Im Jahre 1822 iſt dieſe Kirche von außen verſchönert und mit 
kupfernen Dachrinnen verſehen worden. 
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Die Kirche zu St. Michael, ſammt dem Collegium 
der Barnabiten. 

Sie ſteht auf dem nach ihr benannten Michaelsplatz, am obe— 
ren Ende des Kohlmarktes. Der Zeitpunct ihrer Gründung iſt nicht 
mehr bekannt; doch weiß man, daß ſie ſchon im Jahre 1276 eine 
Pfarrkirche war. Sie brannte in eben dieſem Jahre ab, wurde bald 
nachher wieder aufgebaut, aber erſt im Jahre 1416 von Kaiſer 
Albrecht V. ſo hergeſtellt, wie ſie jetzt iſt. Im Jahre 1626 übergab 

ſie Kaiſer Ferdinand II., ſammt dem dabey befindlichen Collegium 
den regulirten Weltgeiſtlichen, genannt Barnabiten._ 

Die Kirche iſt geräumig, licht und ſchön; ſie hat zwey Reihen 
frey ſtehender Säulen, und fünfzehn Altäre; das Gemälde am 
Hochaltare, von Unterberger, hängt jetzt an der Seitenwand, 
weil vor einigen Jahren dieſer Altar ganz von Stuccaturarbeit 
hergeſtellt worden iſt, welche den Sturz des Satans durch den 
Erzengel Michael abbildet. Die meiſten Altarblätter ſind von 
Tobias Bock und Carl Carloni. Im Chor ſind einige ſehens⸗ 
würdige Denkmähler der Trauthſohniſchen Familie. Die Kirche 
hat ein Portal mit Säulen, ober welchem ebenfalls der Sieg 
des Erzengels über den hölliſchen Drachen, von Mathieli, in 
gut gearbeiteten Figuren vorgeſtellt iſt. In der Gruft dieſer 
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Kirche ruhen die Gebeine des berühmten italieniſchen Dichters 
Metaſtaſio. 
Die günſtige Lage dieſer 0 macht ſie zu einer der be⸗ 
ſuchteſten in Wien. ö 


Kirche und Kloſter der ee F 
der Erzherzoginn Chriſtina. 


Sie wurde um das Jahr 1530 von Friedrich dem Schönen 
erbaut und iſt dem heil. Auguſtinus geweiht. Im Jahre 1650 
übergab ſie Kaiſer Ferdinand II. den unbeſchuhten Auguſtiner— 
Mönchen, und erhob dieſe Kirche zur Hofkirche. Seit dem wur— 
den die meiſten Kirchen-Funetionen, welche die Perſonen vom 
regierenden Hauſe betrafen, in dieſer Kirche gefeyert, welches 
aber jetzt ſtets in der Hof-Capelle geſchieht. Sie iſt eine Pfarr- 
kirche, und hat ihr jetziges prächtiges Ausſehen erſt im Jahre 
1786 durch Kaiſer Joſeph II. erhalten. Ehemahls war ſie finſter, 
und beſonders durch eine mitten darin ſehr übel angebrachte 
Loretto-Capelle verſtellt, um welche eine Menge türkiſcher Roß— 
ſchweife, Trommeln, Säbel, Spieße, Kriegsfahnen von verſchie— 
denen Nationen u. ſ. w. hingen. Sie iſt 270 Fuß lang, ſtützt ſich 
auf acht große Säulen, und hat gegenwärtig vier marmorne 
Altäre und ſchöne Gemälde; der Hochaltar iſt von Maulbertſch 
in Fresco gemalt, den heil. Auguſtin als Biſchof in der Glorie 
darſtellend. In einer Neben-Capelle werden die Herzen der aus 
der kaiſerlicheu Familie verſtorbenen Perſonen aufbehalten. Un— 
ter dieſen befinden ſich die Herzen Kaiſer Mathias I. und ſeiner 
Gemahlin Maria Anna, eben ſo das Herz Kaiſer Ferdinand II., 


geftorben in Grätz im Jahre 1637. Alle dieſe Herzen find in ſil⸗ 
bernen Töpfen aufbewahrt und mit Inſchriften verſehen. 

Um dieſes Kloſter hat ſich der berühmte Pater Abraham a 
Sancta Clara, geb. 1642 am 4. July und geftorben 1709 am 
1. December, ſehr verdient gemacht. Er bekleidete in einer Reihe 
von mehr als 15 Jahren beynahe alle Ordenswürden. Vom Kai— 
fer Leopold I. zum Hofprediger ernannt, war er durch Witz und 
Ernſt zwanzig Jahre hindurch als Kanzelredner die Bewunderung 
des Hofes und der Liebling des Volks. — 

In der ſogenannten Todten-Capelle ſind die Grabſtätten 
mancher großen Männer. Die ſehenswürdigſten darunter ſind das 
von Zauner verfertigte Grabmahl Kaiſer Leopold II., und das 
Grabmahl des berühmten Feldmarſchalls, Grafen Leopold Daun, 
welches ihm die Kaiſerinn Maria Thereſia hat ſetzen laſſen. Eben 
dieſe Monarchinn errichtete auch ihrem Leibarzte, dem um die 
Emporbringung der Wiſſenſchaften in Oſterreich überhaupt fo 

ſehr verdienten Baron Gerhard van Swieten, ein prächtiges mar- 
mornes Monument in dieſer Capelle; man mußte es aber daraus 
wegnehmen, um für das Grabmahl Kaiſer Leopolds II. Platz zu 
gewinnen. 

In dieſer Kirche wird alljährlich am 18. Juny das Dank: 
und Gedächtnißfeſt für den am 18. Juny 1757 bey Collin oder 
Planian in Böhmen erfochtenen großen Sieg gefeyert, wobey 
ein großer Theil der Garniſon von Wien erſcheint. Am Tage 
nach Aller⸗Seelen wird hier ein feyerliches Todtenamt für alle 
im Felde gebliebenen oder ſonſt verſtorbenen öſterreichiſchen 
Soldaten, ebenfalls unter Beywohnung der Garniſon, ge— 
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an welches auch bey dem Tode eines jeden Ritters des Maria 
Thereſien-Ordens geſchieht. 

Im Jahre 1805 erhielt dieſe Kirche ein öffentliches Denk 
mahl, das in artiſtiſcher Hinſicht unter die Erſten von ganz Eu: 
ropa gehört. Es iſt das Grabmahl, welches der Herzog Albert 
von Sachſen⸗Teſchen ſeiner Gemahlinn der Erzherzoginn Chriſtina 
von Hſterreich ſetzen ließ, verfertiget von dem berühmten Ca— 
nova, welcher unter den Bildhauern unſerer Zeit einſtimmig 
den erſten Platz behauptet, und deſſen Werke mit den geſchätzte— 
ſten der Alten wetteifern. 

Dieſes Grabmahl ſtellt eine Pyramide vor, aus carrariſchem 
Marmor gebaut, 28 Fuß hoch, und auf einer Grundfeſte von 
2 Fuß 9 Zoll ruhend; zwey Stufen von gleichem Marmor ge— 
leiten zum Eingange dieſer Pyramide, der durch eine enge Pforte 
in eine Todtengruft führt, ober deren Schwelle mit goldenen 
Buchſtaben die Worte ſtehen: Uxori optimae Albertus. Ober die⸗ 
ſer Schwelle ſchwebt in natürlicher Größe, in halb erhobener 
Arbeit, die Glückſeligkeit, welche in ihren Armen das Bildniß 
Chriſtinens in einem Medaillon trägt, der von einer Schlange 
(dem Sinnbild der Ewigkeit) umſchlungen iſt, und an deſſen in⸗ 
nerem Rande die Worte ſtehen: Maria Christina Austriaca. Auf 
der andern Seite des Medaillons ſchwebt ein Genius in der Luft, 
welcher Chriſtinen den ihren Tugenden gebührenden Palmenzweig 
darreicht. — Die Stufen am Eingange in die Pyramide ſind mit 
einem Teppich belegt; zum Eingange hin ſchreitet die Tugend, 
in ein langes, faltenreiches Gewand gehüllt, mit aufgelösten 
Haaren und einem einfachen Kranz von Ohlzweig auf dem Haupte; 
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ſie krägt mit beyden Händen eine Urne, enthaltend die Aſche 


der Verewigten; wehmüthig neigt ſie ihre Stirne gegen dieſe 


Urne, an welcher eine Blumenkette hängt, deren beyde Enden 
über die Arme zweyer junger unſchuldiger Mädchen fallen, wel— 
che, mit Leichenfackeln in den Händen, die Tugend in das Innere 
der Gruft begleiten. — Rechts in einer kleinen Entfernung folgt 


der Urne die Wohlthätigkeit, mit ſtillem Schmerz in Miene und 


Stellung; fie führt an ihrem rechten Arme einen dürftigen blins 
den Greis, den zur linken Seite ein noch ganz kleines Mädchen 
unterſtützen hilft. — Links am Eingange in die Pyramide liegt 
ein Löwe, den Kopf, mit dem Ausdrucke des Schmerzes, auf ſeine 
Pfoten geſenkt; unter dem Löwen, auf der erſten Stufe, ſitzt 
ein geflügelter Genius, beynahe ganz nackt, der ſeinen rechten 
Arm auf die Mähne des Löwen gelegt hat, und ſein Haupt mit 
ſanfter Wehmuth im Blick, auf dieſen Arm lehnt, den linken 
aber nachläſſig vorwärts gegen das ſächſiſche Wapenſchild hin: 
ſtreckt, welches, wie das hinter dem Löwen angebrachte öſterrei— 
hide Wapenſchild, ſowohl die Verblichene, als den Stifter 
ihres Grabmahls verdeutlichen hilft. 

Alle dieſe Gruppen, die Figuren, der Ausdruck ihrer Ge⸗ 
ſichter, ihre Stellungen, ihre Drapperie, ihre Zuſammenſtellung 
u. ſ. w. zeigen den höchſten Grad von Kunſtgenie. Genug, daß 
man ſagen darf, dieſes Monument (es koſtete 20,000 Ducaten), 
ſey vielleicht das größte Werk des S ano va; kein Mann von 
Geſchmack und Empfindung wird Wien betreten, ohne zur An- 
ſchauung desſelben zu eilen. 

In dieſe Kirche führt aus der Burg ein eigener bedeckter 


Gang, genannt der Auguſtiner-Gang. 


— 


Die Kirche und das Kloſter der Redemtoriſten 
N zu Maria ⸗Stiegen. 


Eine unerweisliche Sage läßt dieſe Kirche, welche ſich in 
der Paſſauergaſſe befindet, ſchon im Jahre 882 entſtehen; gewiß 
aber iſt es, daß ſchon 1158 die hieſigen, von Heinrich Jaſomir— 
gott geftifteten, Benedietiner aus Schottland das geiſtliche Par 
tronatsrecht über dieſelbe ausübten. Im Jahre 1303 war fie ein 
Eigenthum des Ritters Wernhart Greif, deſſen Nachkommen ſie 
bis 1557 beſaßen. In der Folge kam die Kirche durch Kauf an das 
Bisthum Paſſau und wurde dann zwiſchen den Jahren 1392 und 
1412 durch Biſchof Georg Grafen von Hohenlohe, mit Unter— 
ſtützung der Herzoge Albrecht III. und Albrecht IV., faſt von 
Grund aus neu gebaut, und mit ihrem prächtigen Thurme ver— 
ſehen. Als im Jahre 1805 ſämmtliche Paſſauiſchen Güter dem 
inländiſchen Religionsfonde zufielen, ſo verlor das Bisthum Paſ— 
ſau auch das Beſitzrecht auf dieſe Kirche und es wurden ſeitdem 
von den vorhandenen Stiftungen täglich mehrere Meſſen darin 
geleſen. Vier Jahre ſpäter wurde die Kirche bey Gelegenheit der 
franzöſiſchen Invaſion zu einem Getreidemagazine verwendet, 
und durch dieſen Gebrauch auch ſehr beſchädigt, nach der Hand 
aber auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſer Franz J. durch die k. k. 
n. ö. Civil⸗Bau-Direction wieder hergeſtellt. Durch dieſe Ver— 
beſſerungen verlor fie nichts von ihrem urſpünglichen gothiſchen 
Charakter. Am 23. December 1820 wurde ſie der Verſammlung 
vom Orden des heil. Erlöfers (den Redemtoriſten, ihrem Stif— 
ter Alphonſo Liguori nach, auch Liguorianer genannt) übergeben 


a 


und am nächſtfolgenden Tage zu Ehren der Mutter Gottes (Ma: 
riä Empfängniß) auf das Feyerlichſte eingeweiht. 

Als Mitglieder dieſes Ordens haben ſich ſeither bemerkens— 
werth gemacht: Fr. Zach. Werner, auch als Schriftſteller rühm— 
lichſt bekannt, Immanuel Veith, Anton Paſſy u. m. A. 

Die Kirche hat drey Eingänge und mißt in der ganzen 
Länge 56, in der Breite von dem Haupteingange bis zum Kreuze 
10 und im Presbyterium 6 Klafter, und wird von 26 hohen Glas— 
fenſtern, worunter die drey hinter und neben dem Hochaltare be— 
findlichen, alte buntgemalte Scheiben haben, erleuchtet. Das Pres— 
byterium ſowohl, als auch der hintere Theil des Schiffes, hat an 
den Wandpfeilern meiſt lebensgroße Steinbilder verſchiedener 
Heiligen aufzuweiſen. Die zwey Fenſter ober dem Eingange vom 
Stoß im Himmel, ſind nach Zeichnungen des Malers Ludwig 
Schnorr von Carlsfeld, im Geſchmack der alten Glasmalerey, durch 
den ſehr geſchickten Glasmaler Gottlob Mohn ausgeführt wor— 
den, und dienen zum Beweiſe, daß dieſe ſchöne Kunſt nicht ganz 
in Vergeſſenheit und Verluſt gerieth. 

Bewundernswürdig iſt der 30 Klafter hohe ſiebeneckige Thurm 
zu deſſen Gipfel 224 Stufen führen, und welcher ſich oberhalb der 
Uhr in eine durchbrochene, aus Blättern und Zweigen geſchlun— 
gene, Kuppel immer enger zuſammenſchließt, bis er in einen gro— 
ßen Blumenkelch endigt, aus dem ſinnvoll ein Doppelkreuz her— 
vorragt. Von dieſem Thurme aus hat man eine herrliche Aus— 
ſicht über die Stadt und auf das nahe Marchfeld. Dieſe Kirche 
wird ſehr fleißig beſucht. - 
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Die Kirche zur h. Maria, als Königinn der Engel, 


und das Kloſter der Capuziner, ſammt der k. k. 
Todtengruft. | 


Dieſe Gebäude ſtehen auf dem Neuen Markt; die Stifter 
davon waren Kaiſer Mathias und ſeine Gemahlinn Anna, aber 
erſt von Kaiſer Ferdinand II. wurde es im Jahre 1622 vollendet. 
Kirche und Kloſter ſind ſo äußerſt einfach, wie es die ſtren— 
gen Grundſätze der Armuth dieſes Ordens fordern. Die Al: 
tarblätter darin find von dem Capuziner Norbert; fie ſtellen vor: 
1) die Ertheilung des Portiuncula-Ablaſſes; 2) den h. Anton; 
5) die h. Clara; 4 den h. Felix und 5) die h. Eliſabeth. Im Chore 
befindet ſich Mariä Opferung von demſelben Meiſter. Die neben 
der Kirche befindliche, von der Kaiſerinn Anna geſtiftete Capelle, 
hat einen ſehenswürdigen geiſtlichen Schatz. 

In dieſem Kloſter befindet ſich die k. k. Todtengruft, und ein 
eigens dazu ernannter Capuziner zeigt ſie ohne Schwierigkeit 
jedem Fremden. Es iſt ein langes Gewölbe, worin ein Gang mit⸗ 
ten durch die rechts und links ſtehenden Särge führt, welche mit 
eiſernen Gittern eingeſchloſſen ſind; eine düſtere Lampe wirft 
einigen Schein in dieſes ſchauerliche Behältniß. Die erſten Grab⸗ 
ſtätten ſind die des Kaiſers Mathias und ſeiner Gemahlinn; und 
ſeit jener Epoche ſind alle Perſonen aus dem öſterreichiſchen Hau— 
ſe hier beygeſetzt worden; ihre Zahl beläuft ſich gegenwärtig auf 
70. Die vorzüglichſten Grabmähler ſind jene Kaiſer Leopold's I.; 
feiner Gemahlinn Eleonora; Kaiſer Joſeph's I.; Kaiſer Carl's VI.; 
der Kaiſerinn Königinn Maria Thereſia und ihres Gemahls 
Franz I., welches dieſe Monarchinn ſchon bey ihren Lebzeiten er⸗ 


„„ 
richten ließ; und endlich das Grabmahl Joſeph's II. Am 2. No⸗ 
vember eines jeden Jahres, als dem Allerſeelentage, wird die 
Gruft für das größere Publicum geöffnet. 


Die Pfarrkirche zur h. Maria, als Königinn der 
Engel, auf dem Hof. 


Im vierzehnten Jahrhunderte beſaßen die Carmeliter-Mön⸗ 
che dieſe Kirche und das dabey ſtehende Gebäude. Im ſechszehn— 
ten Jahrhunderte übergab Kaiſer Ferdinand J. Beydes den Je— 
ſuiten; und im Jahre 1625 beſtimmte es Kaiſer Ferdinand II. 
zum Profeßhauſe dieſes Ordens. Nach Aufhebung der Jeſuiten 
wurde das bisherige Profeßhaus zur Hofkriegskanzelley verwen— 
det, und die Kirche wurde zu einer Pfarrkirche erklärt. Sie iſt 
ziemlich groß, und in ſchönem Styl gebauet. Das Blatt des Hoch— 
altars iſt von dem Jeſuiten Pozzo gemalt; einige andere Altar— 
blätter ſind von Sandrart und Carappi. Den prächtigen Fronton 
dieſer Kirche hat die Kaiſerinn Eleonora im Jahre 1662 durch Car⸗ 
lon erbauen laſſenz über dem Eingange iſt ein großer Balcon, 
und von dieſem Balcon hat Papſt Pius VI. im Jahre 1782 dem 
auf dem Hofe verſammelten Volke ſeinen apoſtoliſchen Segen 
ertheilt. Ä 


Die Pfarrkirche zur h. Maria Rotunda und das 
Kloſter der Dominicaner. 


Dieſe Gebäude liegen am nordöſtlichen Ende der Stadt, 
dicht an der Baſtey, auf dem Dominicaner-Platze, nahe bey 
der Hauptmauth. Das Kloſter wurde im zwölften Jahrhunderte 
zur Wohnung für die Tempelherren gebaut. Nach Aufhebung die— 
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ſes Ordens erhielten es die ſogenannten Predigermönche oder Do— 

minicaner. Bey der erſten Belagerung Wiens, im Jahre 1529, 
wurde es beynahe gänzlich zerſtört. Die Kaiſer Ferdinand J. 
und II. bauten es wieder auf, und ſtellten es ſo her, wie es noch 
heut zu Tage iſt. Die Kirche wurde im Jahre 1651 vom Kaiſer 
Ferdinand III. gebauet. Sie iſt jetzt eine Pfarrkirche. Der Eingang 
iſt mit einigen Statuen geziert. Man findet darin viele und gute Al— 
tarblätter. Von Bock ſind: 1) der bethende St. Dominicus; 2) die 
h. Dreyfaltigkeit und 3) die h. Jungfrau Maria; von Spielber- 
ger: 1) die Anbethung der Hirten bey der Krippe und 2) die Mar— 
ter der h. Katharina; von Roettier find : 1) die h. Katharina von 
Siena; 2) der h. Vincentius Ferrerius; von Bachmann aber der h. 
Thomas von Aquin. Die Blätter von drey andern Altären ſind 
von unbekannten Meiſtern. Nebſt mehreren Grabmählern befindet 
ſich hier auch die Gruft der zweyten Gemahlinn Kaiſer Leopold J. 
d. i. der Kaiſerinn Claudia Felicitas. Die Fresco-Medaillons find 
von Denzala, einem der erſten Maler, welche hier in dieſer 
Gattung gearbeitet haben; von Pozzo iſt das Fresco-Gemälde 
an der Kuppel der Kirche. 


Die Univerſitätskirche zu St. Ignatius und 
St. Franziscus Xaverius. 


Sie ſteht am Ende der untern Bäckerſtraße, auf dem Uni— 
verſitätsplatze und gehörte ehedem, ſammt dem dabey liegenden 
; Gebäude, den Jeſuiten. Kaiſer Joſeph II. übergab fie den Zög— 

lingen des von ihm errichteten allgemeinen Weltprieſter-Semi— 
nariums. Dieſes wurde von feinem Nachfolger aufgehoben, und 


* 
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ſeitdem iſt dieſe Kirche hauptſächlich zum Kirchendienſte der nahe 
dabey befindlichen Univerſität gewidmet. Sie hat eine ſchöne 
Fronte zwiſchen zwey gleichen Thürmen, und beſteht aus einem 
einzigen großen Gewölbe, das auf ſechszehn marmornen Säu— 
len ruht. Nebſt dem Hochaltare ſind noch ſechs Altäre, jeder in 
Form einer eigenen Seiten-Capelle. Die Blätter aller dieſer Al: 
täre ſind von dem Jeſuiten Pozzo, und beſonders die Kuppel 
von eben demſelben ſehr künſtlich gemalt. Die Gemälde der 
Altäre ſtellen dar 1) Maria Himmelfahrt (am Hochaltar); (an 
den Seitenaltären) 2) den ſterbenden St. Joſeph; 3) den h. Leo⸗ 
pold; 4) die h. Anna; 5) Chriſtus am Kreuze; 6) die h. Katha— 
rina; 7) den h. Franziscus Borgias; 8) den h. Schutzengel und 
9) den h. Ignatius. d 


Die Kirche zu St. Hieronymus und das Kloſter 
der Franciscaner. 


Sie ſtehen auf dem Franciscanerplatze. Der Grundſtein zur 
jetzigen Kirche wurde am 14. April 1603 gelegt, und dieſelbe im 
December 1611 eingeweiht. Die Länge derſelben beträgt 29, und 
die Breite 9 Klafter. Sie iſt mit Marmor gepflaſtert. Das Ge— 
mälde am Hochaltare iſt von Pozzo, die an den übrigen Altären 
ſind von Carl Carlini, Schmid dem ältern, Rothmayer und 
Wagenſchön. { 


Die Kirche der Italiener zu Maria Schnee. 


Sie ſteht auf dem Minoritenplatze, welcher ſeinen Nahmen 
von dem ehemahligen Minoriten-Kloſter hat, zu dem dieſe 
Kirche ehedem gehörte. Das Kloſtergebäude wurde der N. O. Lan⸗ 
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desregierung eingeräumt. Die Erbauung der Kirche fällt in's 
Jahr 1224, unter der Regierung Herzog Leopold des Glorrei— 
chen, und wurde den aus Italien kommenden Minoriten über— 
geben, woher auch ſchon damahls dieſe Kirche die „wälfche” ges 
nannt worden iſt. Urſprünglich lag ſie außerhalb der Stadt, erſt ſpä— 
ter wurde ſie in den Stadtbezirk aufgenommen. Im Jahr 1275 
brannte ſie ab, ward von Ottokar wieder aufgebaut, aber nur 
theilweiſe, und erſt unter Friedrich dem Schönen vollendet. Als 
Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1786 die Minoriten aus der Stadt 
in die Vorſtadt verſetzte, übergab er die Kirche der hier befind— 
lichen italieniſchen Gemeinde, welche das Innere derſelben auf 
ihre Koſten nach dem neueren Geſchmacke einrichten, und ein 
neues Hochaltarblatt (Maria Schnee) von Unterberger malen 
ließ. Von unbekannten Malern find die Seitenaltäre, als 1) der 
h. Rochus und der h. Carolus; 2) die h. Familie; 3) der h. Jo⸗ 
hann von Nepomuck; 4) der h. Leopold; 5) der h. Nicolaus; 
endlich 6) der h. Benediet. Dem Vernehmen nach ſoll auch Rafaelli's 
großes Moſafkbild des Abendmahles von Leonardo da Vinci, 
welches gegenwärtig im Eingangsſaal des unteren Belvedere auf— 
bewahrt iſt, in dieſer Kirche aufgeſtellt werden. Am Aſchermitt— 
woche, dann durch die ganze Faſtenzeit am Sonntage, Dienſtag 
und Freytag Vormittags um 11 Uhr werden hier Faſtenpredig— 
ten in italieniſcher Sprache gehalten; am Palmſonntage aber um 
4 Uhr Nachmittags, und am Charfreytage nach Umſtänden. 


Die Kirche zu St. Anna. 


In der Annagaſſe; ſie iſt hauptſächlich zum Gebrauche der 
nahe dabey befindlichen Schulen beſtimmt; ihre inneren Verzie⸗ 
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rungen ſind ſchön, und reich an Marmor und Vergoldungen; 
es befinden ſich Gemälde von Gran und dem älteren Schmid 
darin. Das hier befindliche Muttergottesbild und die Kuppel 
ſind von Pozzo. Zur Gedächtniß der Schlacht bey Landau ſtiftete 
Kaiſer Leopold I. eine reich mit Brillanten beſetzte Monſtranze 
hierher; auch beſitzt dieſe Kirche einen koſtbaren Kreuzpartikel und 
reiche Ornate. Hier wird alle Sonntage in franzöſiſcher Sprache 
geprediget. 2 


Die Kirche des Savoyiſchen adelig: weltliden 
Damenſtiftes. 


Das adelige Savoyiſche Damenſtift wurde von Emanuela 
gebornen Fürſtinn v. Liechtenſtein, vermählten und verwitweten 
Herzoginn von Savoyen, geſtiftet. Es hat 20 wirkliche und ei— 
nige Honorar-Stiftsdamen; die Erſteren wohnen im Stiftsge— 
bäude beyſammen, ſind zu gewiſſen Andachtsübungen verbunden, 
und tragen ſchwarze Kleidung; ſie haben zwar Clauſur, können 
aber ausgehen, auch aus dem Stifte austreten und ſich verhei— 
rathen. Dieſe Kirche befindet ſich in der Johannesgaſſe Nro. 977; 
ſie iſt nicht groß aber ſchön. 

Die noch übrigen, minder bedeutenden Kirchen und Capel— 
len in der Stadt ſind: N 
5 Die Kirche bey St. Ruprecht auf dem Haarmarkte, 

bloß deßwegen merkwürdig, weil ſie die älteſte chriſtliche Kirche 
von Wien iſt, indem ſie im Jahre 740 zur Bekehrung der heid— 
niſchen Avaren gebaut wurde; doch iſt das heutige Gebäude nicht 
mehr aus jener Zeit, ſondern es wurde im Jahre 1436 und 1703 
erneuert, Auch dieſe Kirche wurde im Jahre 1809 zu einem Ma⸗ 
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gazin verwendet, aber gleich nach dem Abzuge der Franzoſen durch 
die Anwohner wieder hergeſtellt und mit Genehmigung Sr. Ma: 
jeſtät des Kaiſers eröffnet. Das Gemälde am Hochaltare iſt von 
Rothmayer, der Seitenaltar von Braun. | 

Die Kirche des deutſchen Ordens, der h. Eliſa⸗ 
beth geweiht, befindet ſich in der Singerſtraße. Urſprünglich 
hatte hier der deutſche Orden, welcher um's Jahr 1200 nach Wien 
gekommen war, eine Capelle. Gegen das Jahr 1516 wurde die gegen 
wärtige Kirche gebauet, 79 Jahre ſpäter erneuert und im Jahre 
170) verſchönert. Die h. Eliſabeth, Königinn der Ungarn, am 
Hochaltare, iſt von T. Bock. Dieſe Kirche enthält die Grabmäler 
einiger Groß-Comthure des deutſchen Ordens. 

Die Kirche des Maltheſer⸗Ordens zum h. Johann 
dem Täufer, in der Kärnthnerſtraße. Dieſe Kirche wurde von 
dieſem Orden gleichfalls um's Jahr 1200 erbaut. Das Hochal— 
tarblatt iſt von T. Bock gemalt. i 

Die Kirche zu St. Salvator, in der Salvatorgaſſe 
nächſt dem Rathhauſe. Sie ſoll gegen das Ende des 13. Jahr— 
hunderts erbaut worden ſeyn. Vergrößert wurde ſie im Jahre 
1560, zu Ehren der Muttergottes aber eingeweiht im Jahre 1361, 
Das Bruſtbild des Welterlöſers auf dem Hochaltare iſt von 
Holz und 1459 daſelbſt aufgeſtellt worden. Seit 1515 heißt die 
Kirche zu St. Salvator. Bemerkenswerth iſt die Säulenverzie— 
rung am Eingange mit den Bruſtbildern des Heilandes und der 
h. Jungfrau, beyde in Stein gehauen. 

Die Kirche des Urſuliner-Nonnenkloſters, zur 
h. Urſula, am Ende der Johannesgaſſe. Dieſe Kirche wurde im 
Jahre 1660 gebauet, und im Jahre 1675 eingeweiht. Sie ent— 


ren 


hält ſieben Altarblätter mit folgenden Vorſtellungen: 1) den 
Martertod der h. Urſula; 2) St. Angela; 5) den h. Ignatius; 
4) die unbefleckte Empfängniß Mariä; 5) den h. Jacob; 6) den 
h. Johannes und 7) den leidenden Heiland; ſämmtlich von un— 
bekannten Meiſtern. Das Hochaltarblatt iſt von Spielberger. Die 
Nonnen dieſes Kloſters machen ſich durch den Unterricht der weib— 
lichen Jugend aus den untern Ständen beſonders verdient. 

Die Kirche der unirten Griechen auf dem Domi— 
nicanerplatze, dicht neben der Hauptmauth Nro. 666; ſie wurde 
im Jahre 1775 von der Kaiſerinn Maria Thereſia erbaut. Das 
Hochaltarblatt ſtellt die h. Barbara dar, welcher dieſe Kirche ge— 
weiht worden iſt. Die Seitenaltäre (der h. Nicolaus) ſind von 
Kaſtner und (der h. Spiridion) von Palamier. 

Die zwey Kirchen der nicht unirten Griechen: 
eine für die öſterreichiſchen Unterthanen des griechiſchen Ritus, 
auf dem alten Fleiſchmarkte Neo. 705; dieſe hat einen Thurm 
mit Glocken; bey ihr iſt auch eine Schule, wo alt- und neu⸗ 
griechiſch, deutſch und die übrigen Schulgegenſtände gelehrt wer— 
den; die andere für die Griechen aus fremden Provinzen, und 
dieſe iſt auf dem Hafnerſteige Nro. 713. In beyden wird an Sonn⸗ 
und Feſttagen der öffentliche Gottesdienſt nach dieſem Ritus ge⸗ 
feyert. 

Die Kirche für die nichtunirten Griechen ruſ⸗ 
ſiſcher Nation (die ruſſiſche Capelle) befindet ſich in der gro— 
ßen Schullerſtraße Nro. 824 im 2. Stocke. 

Das Bethhaus der evangeliſchen Bad de 
A. C., in der Dorotheergaſſe Nro. 1113, iſt feit dem 30. No: 


vember 1785 eröffnet, und war ehedem eine Kloſterkirche. Der 


Altar, den gekreuzigten Heiland vorftellend, ift von dem Ma 
ler Lindner; die von dem ausgezeichneten Künſtler Deutſch— 
mann im Jahre 1807 erbaute Orgel gehört zu den vorzüg— 
lichſten in ganz Wien. In dieſem Bethhauſe ſind zugleich die 
Wohnungen der Prediger A. C. und einige Claſſen der Schulen 
für die proteſtantiſche Jugend beyder Confeſſionen. Zur &om: 
munion im Bethhauſe gingen im Jahre 1821 6972 Perſonen, 
getauft wurden 103 Knaben und 41 Mädchen; aufgebothen 262 
Paare. Zur Beerdigung wurden daſelbſt eingeſegnet 101 Perſonen. 

Der öffentliche Gottesdienſt an Sonn- und Feyertagen 
nimmt in dieſem Bethhauſe Vormittags um 10 Uhr, Nachmittags 
um 3 Uhr feinen Anfang. Vormittags wird über freye Texte und 
Nachmittags über die Evangelien gepredigt. Die h. Abendmahls— 
Handlung geſchieht von 8 bis 10 Uhr des Morgens beynahe alle 
Sonn- und Feyertage. 

Superintendent A. C. für Nieder ⸗ ⸗Gſterreich, Steyermark, 
Illyrien, Venedig, und erſter Prediger der Wiener-Gemeinde 
iſt gegenwärtig Herr Conſiſtorial-Rath Johann Wächter. 

Das Bethhaus der reformirten Gemeinde H. C. befindet ſich 
unmittelbar neben jenem der Gemeinde A. C. in der Dorotheergaſſe 
Nro. 1114. Es iſt in einem geſchmackvollen Style gebaut und hat 
ſtatt des Altares bloß einen Altartiſch. In dieſem Bethhauſe ſind 
zugleich die Wohnungen der Prediger und eine Claſſe der Schulen 
beyder Confeſſionen. Der Gottesdienſt an Sonn- und Feyertagen 
nimmt hier gleichfalls Vormittags um 10 Uhr ſeinen Anfang. 

Superintendent H. C. für Oſterreich, und erſter Prediger 
der Wiener-Gemeinde dieſer Confeſſion, iſt der geiſtliche Rath 
Herr Juſtus Hausknecht. 


Eine Synagoge und Schule der Juden befindet 
ſich am Kienmarkte Nro. 494, und eine zweyte, ausſchließend für die 
Iſraeliten aus Pohlen, in der Paſſauergaſſe Nro. 566. 


VI. 


Die Vorſtädte mit ihren Grundherrſchaften, Ortsobrigkei— 
| ten und Grundgerichten. 


Die heutigen Vorſtädte Wiens beſtehen eigentlich erſt ſeit dem 
Jahre 1684, und wurden nur allmählig angelegt. Einige der 
entfernteren waren anfangs bloß einzeln liegende Dörfer oder 
herrſchaftliche Grundſtücke; darum beſtand nach der älteren ma— 
giſtratiſchen Verfaſſung bis gegen Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts noch die Eintheilung in eigentliche Vorſtädte, in Frey⸗ 
gründe und in Dörfer. 

Im Jahre 1784 erſchien das neue Jurisdictions-Normale 
vermöge welchem jeder Bürger Wiens, wenn er auch im Bezirke 
eines fremden Dominiums wohnt, der Civil-Gerichtsbarkeit des 
Wiener⸗Stadtmagiſtrats unterworfen ward; ſeit dieſer Zeit üben 
zwar die übrigen Ortsherrſchaften Wiens die Jurisdietion in 
ihrem obrigkeitlichen Bezirke (und Schotten auch noch über fünf 
Häuſer in der Joſephſtadt), jedoch nur über jene Individuen aus, 
welche das Bürgerrecht nicht beſitzen. Anders verhält es ſich mit 
den ortsherrſchaftlichen Rechten rückſichtlich der ſämmtlichen po— 
litiſchen Geſchäftszweige, worunter auch die Ausübung der Ge— 
richtsbarkeit über ſchwere Polizey-Übertretungen gehört, in die— 
fer Hinſicht unterſtehen die ſämmtlichen Bewohner eines ortsherr— 
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ſchaftlichen Bezirkes, davon abgeſehen ob ſie Bürger ſeyen oder 

nicht, der eigentlichen Ortsherrſchaft. Solche Herrſchaften in 

Wien ſind: 

J. Der Magiſtrat über die innere Stadt und 

1) über den Burgfrieden, als: a) Alſervorſtadt, b) Alte 
und neue Wieden, c) Althan, 4) Laimgrube, e) Band ftraße, 
1) Leopoldſtadt, g) Roſſau, h) Weißgärber. 

2) als Herrſchaft über die Freygründe: a) Altler⸗ 
chenfeld, b) Erdberg, e) Gumpendorff, d) Hungelbrunn, 
e) Joſephſtadt, f) Lorenzergrund, g) Margarethen, b) Magda— 
lenagrund, i) Matzleinsdorf, k) Michaelbayriſcher Grund, 
J) Nikolsdorf, m) Reinprechtsdorf, u) Spitalberg, o) Strotzi— 
ſcher Grund, p) Thury, q) Windmühl, zuſammen über 5778 
Häuſer und 203,255 Seelen. 

II. Das Benedictiner⸗Stift zu den Schotten über 
die Freygründe Schottenfeld (auch Oberneuſtift genannt), 
Neubau (auch Neubau-Neuſtift genannt), St. Ulrich (auch 
Platzl oder St. Ulrich und Neudegg genannt), Breitenfeld, 
ehedem die Alſerbreite genannt, zuſammen über 1021 Häuſer 
und 39,038 Seelen. 

III. Das Domcapitel von Wien über die Vorſtadt 
Maria-Hilf, mit 161 Häuſern und 9335 Seelen. 

IV. Die Herrſchaft Lichtenthal, über die Vorſtadt Lichten— 
thal, mit 211 Häuſern und 6513 Seelen. 

V. Die Herrſchaft Hundsthurm über die Vorſtadt Hunds— 
thurm, mit 118 Häuſern und 2267 Seelen. 

VI. Das k. k. Staatsrealitäten-Grundbuchsamt über den Him— 
nielpfortgrund, mit 86 Häuſern und 2909 Seelen. 
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VII. Die Seeger von Seegenthal'ſchen Erben, als 
Herrſchaft Jägerzeil, über die Vorſtadt Jägerzeil, mit 42 
Häuſern und 1474 Seelen. | 

VIII. Graf Starhemberg, als Herrſchaft Schaumburg,; 
über den Schaumburgergrund, mit 88 Häuſern und 1777 
g Seelen; und endlich 
IX. Fürſt Stahremberg, als Herrſchaft Konrads— 
wö rt h, über das ſogenannte Freyhaus auf der Wieden, 
mit mehr als 1000 Seelen. 

Ferner dienen 112 Häuſer in Wien jedes zu verſchiedenen 
Grundherrſchaften. 

Da in Wien verſchiedene Grundherrſchaften und mehrere 
Ortsobrigkeiten beſtehen, ſo dürfte es nicht am unrechten Orte 
ſeyn, das Verhältniß dieſer verſchiedenen Obrigkeiten unter ein⸗ 
ander und der ihnen untergeordneten Grundgerichte und Gemein— 
den zu den Herrſchaften hier in Kürze darzuſtellen. 

Die Grundobrigkeiten führen das offene Buch, in welchem 
der Beſitzſtand der ihnen unterthänigen Realitäten, die Per— 
ſon des Beſitzers, die jedesmahlige Veränderung, die Rechte und 

die Laſten eingezeichnet werden. Die Grundunterthanen zahlen 

an ihre Grundobrigkeiten bloß zur Anerkennung des Grundeigen— 
thums eine äußerſt geringe Dienſtgebühr, die häufig auf nicht 
mehr als einen Kreuzer, nicht ſelten auch nur auf einen 
viertel Kreuzer, im höchſten Betrag auf 4 fl. 30 kr. jährlich be: 
meſſen iſt; nur bey der Veränderung des Beſitzſtandes wird in 
der inneren Stadt und auf den im Bezirke des Burgfriedens lie— 
genden Vorſtädten in Kaufs- niemahls in Erbſchaftsfällen ein 
Kreuzer vom Gulden des Kaufſchillinges, und eben ſo viel in 
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Belaſtungsfällen an Schuldvormerkungsgebühr, auf den ſoge⸗ 
nannten Freygründen, ſowohl in Kaufs- als Erbſchaftsfällen, 
drey Kreuzer vom Gulden des Kauf- oder Schätzung- Betrages 
der Realität, und einen halben Kreuzer vom Gulden der vorge— 
merkten Schuld an die Grundobrigkeit entrichtet. Außer einer 
gleichfalls nicht bedeutenden Jagdroboth- und Zehent-Reluitions⸗ 
Gebühr, deren Abgabe jedoch nicht an jeder Nealität haftet, hat 
der Grundunterthan gegen die Gruadherrſchaft in der inneren 
Stadt Wien und in den Vorſtädten im Wiener-Burgfrieden keine 
weitere Verbindlichkeit; an einige Grundherrſchaften auf den 
Wiener⸗Freygründen hat derſelbe noch die landesfürſtlichen auf 
den Realitäten haftenden Steuern zu entrichten, welche durch 
die Grundobrigkeit in das niederöſterr. Landſchafts-Obereinneh— 
meramt abgeführt werden. 

Die Grundherrſchaft hat dem Grundunterthan den Schutz— 
oder Gewährbrief über das Eigenthum der Realität und die 
Pfandbriefe über ihre Darlehen auszufertigen; worüber in 
Wien einzelne Bücher bis an's Ende des dreyzehnten Jahr— 
hunderts zurückreichen ſollen. In einem andern engern Verbande 
ſtehen die Grundunterthanen zu ihren Grundherrſchaften nicht; auch 
iſt in Wien der grundherrſchaftliche Beſitzſtand im Allgemeinen 
nirgends ſtreitig, obgleich es ſelbſt über einzelne Häuſer öfters 
zwey und drey Grundobrigkeiten gibt. Alle dieſe Obrigkeiten in 
Wien ſtehen unter einander auf gleicher Rangſtufe, und ihre vor— 
geſetzte Behörde iſt nach der allerhöchſten Entſchließung vom 1. 
December 1819 das k. k. Kreisamt im Viertel unter dem Wiener— 
wald (V. U. W. W). 

In allen e Wiens wird aus den hausſäſſigen Bes 
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wohnern derſelben ein Grundrichter, mehrere Beyſitzer und Ges 
meinde⸗Ausſchüſſe gewählt, die. mit dem in Sold genommenen 
Grundgerichtsſchreiber das Grundgericht bilden. Dieſe Grundges 
richte üben keine Jurisdietion oder ortsobrigkeitliche Amtshand— 
lung aus, ſondern ſie ſind lediglich zur Beſorgung des Local— 
Polizeyweſens, dann wegen Verwaltung des unterthänigen Ge— 
meindevermögens vorhanden; bey geringfügigern Geld- und an⸗ 
dern Streitigkeiten ſind ſie jedoch zur Abſchließung gütlicher Ver— 
gleiche berufen. Die Gerichtsſchreiber und die Grundwächter hän— 
gen in Sicherheits- und Polizeyſachen von der k. k. Polizey-Ober⸗ 
Direction ab. Sie werden zwar von der Gemeinde gewählt, von 
der Herrſchaft beſtätiget, aber von der Polizey-Behörde in Pflicht 
genommen und müſſen auch bereits vor der Wahl mit einem Zeug⸗ 
niſſe der k. k. Polizey⸗Ober-Direction über ihre Dienſttauglich⸗ 
keit verſehen ſeyn. Die Gerichtsſchreiber ſind auch die Rechnungs— 
führer der Gemeinde, die Grundrichter, Grundgerichtsbeyſitzer 
und Ausſchüſſe aber die Verwalter des Gemeinde-Vermögens. 
Dieſes Vermögen bildet ſich in Wien allein (denn dieſer Fall 
tritt in keiner andern Provinzial⸗Stadt ein) nach der allerhöchſten 
Entſchließung vom 27. July 1778 aus Einem Kreuzer, welchen 
jeder Inwohner der Vorſtädte Wiens von jedem Zinsgulden an 
den Hausbeſitzer, dann dieſer an die Gemeinde entrichtet und 
von zwey Kreuzern, welche der Hausinhaber von jedem Gulden, 
den er als ordinäre Hausſteuer bezahlt, gleichfalls an die Ge— 
meinde zu entrichten hat. Nach dieſem Verhältniſie tragen die 
Inwohner beyläufig 7% die Hausbeſitzer der Gemeindelaſten. Die 
Inwohner der innern Stadt find von dieſer Zahlungsverbindlich⸗ 
keit zwar ausgenommen, dagegen trugen die Hausinhaber ſelbſt, 
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weil ſie auch von den Militär-Einquartierungen und Vorſpanns⸗ 
leiſtungen befreyt waren, vor kurzem noch eine höhere Beſteue— 
rung, welche jedoch bey der neuen Steuer-Regulirung ausgegli— 
chen werden ſoll. Ungeachtet der in den Vorſtädten Wiens durch 
die Inwohner geleiſteten nahmhaften Beyträge konnten dieſe 
doch nicht durchgängig die ſämmtlichen Gemeindebedürfniſſe decken, 
und die Staatsverwaltung war genöthiget in beſondern Fällen 
die doppelte, auch dreyfache Einhebung der erwähnten Zins- und 
Steuerkreuzer zu bewilligen. Das Gemeinde-Vermögen dient 
übrigens zur Erhaltung der Gemeinde: Realitäten, zur geſetzli— 
chen Beytragsleiſtung bey der Erbauung und Erhaltung der Kir— 
che, des Pfarrhofes und Schulgebäudes mittelſt der die Ge— 
meinde betreffenden Hand- und Zug-Roboth (das Materiale 
zahlt die Herrſchaft, die Profeſſioniſten der Patron), ferner zur 
Beſtreitung der Conſeriptions-Reerutirungs- und Militär-Ein⸗ 
quartierungs-Koſten, zur Erbauung und Erhaltung der Straßen, 
der Gemeinde-Brunnen, der Unraths-Canäle, zur Pflaſterung 
und Beſchotterung, zu Beſoldung der Gemeinde-Diener, zur 
Straßenbeleuchtung u. dgl. Das Gemeinde-Vermögen verwalten, 
wie bemerkt, die Grundgerichtsvorſteher, doch haben ſie der 
Herrſchaft Rechnung zu legen, und über jede Ausgabe die 20 fl. 
überſteigt, die Genehmigung der Herrſchaft, die 100 fl. überſteigt, 
die Bewilligung der hohen Landesſtelle einzuholen. Die Grund— 
gerichte ſind übrigens unmittelbar der Ortsobrigkeit untergeord— 
net, und haben derſelben in allen politiſchen Angelegenheiten Folge 
zu leiſten. 

Die um alle Vorſtädte gezogene Linie hat 11 Thore oder 
Ausgänge, welche mit Polizey-Wache beſetzt ſind, und Nachts 
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um 10 Uhr geſchloſſen werden, jedoch jedem ankommenden Wa— 
gen, ja auch einzelnen Fußgängern auf Verlangen zu jeder Stunde 
müſſen geöffnet werden. Bey jedem hereinfahrenden Wagen wird _ 
gefragt, ob man nichts Mauthbares führe; bey einigem Verdacht 
wird der Wagen durchſucht, oder in Begleitung eines Polizey— 
Soldaten nach der Hauptmauth geſchickt. 

Dieſe Linienthore ſind nach der Reihe von Oſten gegen We— 
ſten auf dem rechten Ufer der Donau: 1. die St. Marxer-Linie; 
2. die Favoriten⸗Linie; 3. die Matzleinsdorfer-Linie; 4. die Schön⸗ 
brunner- (auch Hundsthurmer-) Linie; 5. die neue Linie; 6. die 
Mariahilfer⸗ Linie; 7. die Lerchenfelder-Linie; 8. die Herrnalſer⸗ 
Linie; 9. die Währinger-Linie; 10. die Nußdorfer-Linie; und 
endlich 11. die Tabor-Linie auf dem linken Ufer der Donau. 

Die Vorſtädte find an der Zahl vier und dreyßig. Sie lie— 
gen wie in einem Zirkel um die ganze Stadt herum, und zwar 
ungefähr in folgender Ordnung, wenn man die Richtung von 
Norden, Oſt, Süd, Weſt, bis wieder nach Nord nimmt: 
1. Leopoldſtadt; 2. Jägerzeil; 3. Weißgärber; 4. Erdberg; 5. Land— 
ſtraße; 6. Wieden; 7. Schaumburgerhof; 8. Hungelbrunn; 9. Lo⸗ 
renzergrund; 10. Matzleinsdorf; 17. Nikolsdorf; 12. Marga— 
rethen; 13. Reinprechtsdorf; 14. Hundsthurm; 15. Gumpendorf; 
16. Magdalenengrund; 17. Windmühle; 18. Laimgrube und an 
der Wien; 19. Mariahilf; 20. Spitalberg; 21. St. Ulrich; 22. Neu⸗ 
bau und Neuſtift; 25. Ober⸗Neuſtift und Schottenfeld; 24. Alt-Ler⸗ 
chenfeld; 25. Joſephſtadt; 26 Strozziſcher Grund; 27. Alſergrund; 
28. Breitenfeld; 29. Michaelbayriſcher-Grund; 30. Himmelpfort⸗ 
grund; 51. Thury; 32. Lichtenthal; 33. Althan-Grund; 34. Roſſau. 

Alle dieſe Vorſtädte beſtanden im Jahr 1766 aus 3,190 Häu⸗ 

8 8 


ſern, jetzt aus en auch wird noch fo lebhaft gebaut, daß be— 
reits im Jahre 1822 mehr als 60 neue Häuſer entſtanden. Dieſe 
Vorſtädte ſind in drey und zwanzig Pfarren eingetheilt, und ha— 
ben 30 Kirchen, 8 Mönchsklöſter und 2 Nonnenklöſter. Es find 
mehrere prächtige Palläſte, viele ſchöne Privathäufer, und große 
angenehme Gärten in denſelben. Außer den Grundgerichten be— 
finden ſich ſeit dem Jahre 1791 acht Polizey-Bezirks-Directo⸗ 
ren in dieſen Vorſtädten vertheilt, um genau über 1 Ord⸗ 
nung und Sicherheit zu wachen. 

Die ſchönſten und geſündeſten Vorſtädte ſind die Landſtraße, 
die Wieden, Mariahilf, die Joſephſtadt, die Währingergaſſe, 
die Leopoldſtadt, die Alſergaſſe und das Schottenfeld. 


VII. 
Merkwürdige Kirchen und Klöſter in den Vorſtädten. 


Die Pfarrkirche zu St. Leopold, in der Leopoldſtadt. 
Dieſe Kirche wurde im Jahre 1760 eingeweiht. Vergrößert wurde 
fie im Jahre 1728 nach dem Riſſe Joh. Oſkels. Das Hochaltar— 
blatt, den Schutzpatron Öfterreichs, Leopold den Heiligen, darftel- 
lend, ſoll von Altomonte ſeyn. Die Blätter an den Seitenaltären, 
ſo wie die Fresco-Malerey, rühren von unbekannten Meiſtern her. 
Dieſe Pfarrkirche it fehr reich verziert. 

Die Kirche zur h. Thereſia und das Kloſter der 
Carmeliter, in der Leopoldſtadt. Dieſe Kirche erhielt im 
Jahre 1702 vom Kaiſer Leopold I. einen marmornen Hochaltar, 
worauf das Gemälde der h. Thereſia pranget. Außerdem beſitzt 
ſie ſechs Seitenaltäre. 


Die Kirche und das Klofter der barmherzigen 
Brüder, in der Leopoldſtadt an der Taborſtraße. Diefe Kirche 
wurde um's Jahr 1614 erbaut und zum h. Johann dem Täufer 
eingeweiht. Kirche und Kloſter brannten 1655 ab, waren aber 1656 
wieder aufgebaut. Während der türkiſchen Belagerung 1683 wur— 
de abermahls Alles verwüſtet und ſogleich wieder hergeſtellt. Ein 
heftiger Wind warf im Jahre 1714 die Kuppel vom Thurm herab. 
Die mit Kupfer belegte Dachung datirt von 1748; ſie wird für 
ein Meiſterſtück von Zimmerarbeit angeſehen. Die Kirche zählt 
mehrere gute Altarblätter, aber von unbekannten Meiſtern. 

Die Pfarrkirche zu St. Johann von Nepomuck, 
in der Jägerzeile an der Praterſtraße, wurde im Jahre 1780 er⸗ 


baut und im Jahre 1786 durch Kaiſer Joſeph II. zur Pfarre er: 


hoben. Das Altarblatt iſt von einem unbekannten Meiſter; das 
Ecce homo und die Mutter Gottes im Presbyterium ſind im 
Jahre 1819 durch Heinrich Stegmayer gemalt worden. 

Die Pfarrkirche zu St. Rochus und Sebaſtian 
und das Kloſter der Auguſtiner, auf der Landſtraße. Zwey 
mit Kupfer gedeckte Thürme, die Fagade mit den Statuen des 
h. Auguſtinus und anderer Ordensheiligen geziert, geben dieſer 
Kirche eine angenehme Geſtalt. Das Hochaltarblatt, St. Rochus 
und St. Sebaſtian, ſollen von Strudel ſeyn. Die Seitenaltäre 
enthalten mehrere ſchöne Gemälde, jedoch von unbekannten 
Meiſtern. 

Die Pfarrkirche zu Maria Geburt auf der Land: 
ſtraße, in der Rennwegaſſe. Das Hochaltarblatt iſt von Maul: 
bertſch, die Seitenaltäre von verſchiedenen unbekannten Meiſtern. 

Die Kirche der Saleſianerinnen, von ihrem Or⸗ 
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densſtifter dem h. Franciscus Saleftus ſo genannt, am Rennwege, 
iſt nach der Form der Peterskirche gebaut und im Jahr 1719 zu 
Ehren der Maria Heimſuchung geweiht worden; das Gemälde 
an der Kuppel iſt von Pellegrini, und ſtellt Maria Heimſuchung 
vor, das Blatt am Hochaltare iſt von dem niederländifchen Mei— 
ſter van Schuppen, die Blätter der übrigen Seiten-Altäre ſind 
von Altomonte, Pellegrini und Janſen. 

Die Kirche zu der h. Eliſabeth nebſt dem Klo⸗ 
ſter der Eliſabethinerinnen auf der Landſtraße. Die 
Kirche ſteht ſeit 1711. Das Hochaltarblatt (die h. Eliſabeth in der 
Glorie) fertigte Cimbal im Jahre 1711. Gleichzeitig malte J. G. 
Baumgartner den Kreuzaltar (Calvarienberg) und den Golumba- 
Altar, worauf der h. Biſchof Livinus dargeſtellt iſt. Merkwürdig 
iſt in dieſer Kirche die Grabſchrift einer Eliſabethiner-Nonne, 
Maria Joſepha, welche drey Klöſter erbaut, zwey Mahl die 
Profeß abgelegt und 55 Jahr im Orden verlebt hatte. Die In⸗ 
ſchrift iſt originell. ’ 

Die Kirche zum h. Kreuz am k. k. deutſchen Gardege— 
bäude auf dem Rennwege. Das Hochaltarblatt wird dem Maler 
Strudel zugeſchrieben. 

Die Kirche des Bürgerſpitals bey St. Marx, 
auf der Landſtraße, im Spital und Verſorgungshauſe für arme 
Bürger. Dieſe Kirche ſoll bereits im Jahre 1410 erbaut worden 
ſeyn, auch ſpricht der gothiſche Styl, in welchem ſie gebaut iſt, 
für dieſe Angabe. Der Thurm, welcher viel älter ausſieht, als 
die Kirche ſelbſt, wurde jedoch erſt im Jahre 1627 erbauet. 

Die Pfarrkirche zu St. Margaretha in der 
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Weißgerber vorſtadt enthält mehrere Bilder von unbe— 
kannten Meiſtern. 

Die Pfarrkirche zu St. Peter und Paul in 
der Vorſtadt Erdberg erhielt erſt im Jahre 1810 ein 
Altarblatt (St. Peter und Paul) vom Maler G. Schilling und 


ein Marienbild vom Fräulein von Benko. 


Die Pfarrkirche zu St. Carl von Borromä auf 
der Wieden, an der Straße nach dem Rennweg. Sie iſt die präch⸗ 
tigſte, ſchönſte und regelmäßigſte Kirche von ganz Wien, und ſteht 
frey auf einer Anhöhe, mit der Vorderſeite gegen die Stadt 
gekehrt. 8 

Um die im Jahre 1713 in Wien ausgebrochene Peſt abzu— 
wenden, that Kaiſer Carl VI., nach den Begriffen der damah— 
ligen Zeiten, das Gelübde, eine Kirche zu bauen, und ſo ent— 
ſtand die Carlskirche. Am 4. Februar 1756 wurde der Grundſtein 
dazu gelegt, und zu Ende Octobers 1757 war der Bau vollen 
det. Sie iſt nach dem Plan Fiſchers von Erlach durch den Bau— 
meiſter Philipp Martinolli, im Style der erhabenen Architektur, 
erbaut; auf eilf großen ſteinernen Stufen ſteigt man zum präch— 
tigen Portal hinan, das auf ſechs korinthiſchen Säulen ruht; 
am Giebel desſelben, der ein Dreyeck macht, ſind in halb erho— 
bener Arbeit auf weißem Marmor die Wirkungen der Peſt in 
Wien dargeſtellt, und unter dieſem Gebilde ſteht mit goldenen 
Buchſtaben: Vota mea reddam in conspectu timentium Deum. 

Zu beyden Seiten des Portals ſind zwey frey ſtehende Säu— 
len von der doriſchen Ordnung: ſie haben 41 Fuß in der Höhe, 
und 15 Fuß im Durchſchnitte, ſind inwendig hohl und mit Wen— 
deltreppen verſehen, welche bis zu den Capitälern führen; von 
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außen iſt in gewundenen Reihen und halb erhobener Arbeit von 
unten bis oben das Leben, die Thaten und der Tod des heiligen 
Carl abgebildet. Oben auf den Capitälern iſt an beyden ein 
kleines Thürmchen mit einer Glocke, und auf den vier Seiten 
ſind vier von Erz gegoſſene, ſtark vergoldete, mit den Flügeln 
zufammenſtoßende Adler, welche ein Geländer herum bilden. Wei⸗ 
ter zurück an beyden Seiten der Kirche ſind zwey Nebengebäu— 
de in Form von Triumphbogen. Das Hauptgebäude der Kirche 
hat eine hohe, lichte, achteckige, mit Kupfer gedeckte Kuppel, und 
oben darauf wieder eine kleine Laterne. Die ganze Vorderſeite 
iſt mit mehreren Statuen von Sandſtein beſetzt. Der h. Carolus 
Borromäus auf Wolken kniend um in den Himmel aufgenom 
men zu werden, bildet den Hochaltar aus weißem Marmor. Die 
Seitenaltäre enthalten den h. Lucas, von Van Schuppen; die h. 
Eliſabeth von Dan. Gran; Maria Hilf von Ricei und die Witwe 
von Nain durch Altomonte gemalt. Die Kuppel iſt von Rothmayer. 
Die Stiftsherren vom Kreuzorden, mit dem rothen Stern, haben 
neben der Kirche eine Reſidenz und verſehen zugleich die pfarr— 
herrlichen Functionen. — In dieſer Kirche befindet ſich ſeit 1815 
das dem dramatiſchen Dichter Heinrich von Colli n durch 
ſeine Freunde errichtete Denkmahl. 

Die Pfarrkirche zuden H. H. Sihl eln auf 
der Wieden in der Hauptſtraße. Das Altarblatt, die Kreuzigung 
Chriſti darſtellend, iſt von Rothmayer und wird geſchätzt. Zwey 

Seitenaltäre ſind vom noch lebenden Maler Heß. Im Jahre 1817 
wurde ſie von innen und im Jahr 1820 von außen ſehr ver— 
ſchönert. Die Bilder wurden gleichfalls reſtaurirt. 

Die Kirche zur h. Thekla und das Ordenshaus 
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der P. P. Piariſten, neben dem k. k. Transporthauſe auf der 
Wieden in der Hauptſtraße, enthält mehrere Altarbläter von une 
bekannten Meiſtern, aber nicht ohne Werth. 

Die Pfarrkirche zum h. Florian in Matzleins⸗ 
dorf wurde im Jahre 1725 erbauet. Die Bilder: St. Florian 
auf dem Hauptaltare, Chriſtus am Kreuze und der h. Ignatius 
auf den Seitenaltären ſind von unbekannten Meiſtern. 

Die Pfarrkirche zu St. Joſeph in Margarethen 
wurde im Jahre 1768 von Duſchinger erbauet. Das Altarblatt 
(St. Joſeph) iſt von Altomonte. Die Seitenaltäre (St. Thereſia, 
rechts, und links St. Anna) ſind von Auerbach; St. Leonhard 
auf dem Altare der Kanzel gegenüber, iſt von Maulbertſch. Dieſe 
Kirche iſt auch unter dem Nahmen Sonnenhof bekannt. 

Die Pfarrkirche zum h. Agidius in Gumpen⸗ 
dorf enthält mehrere gelungene Altarblätter. Das Bild am Hoch— 
altare iſt von Joſ. Abel und ſtellt die Glorie des h. Schutzpatrons 
dar. Zwey Seitenaltäre (die unbefleckte Empfängniß und St. 
Johann der Täufer) ſind vom Kremſer Schmidt; Chriſtus am 
Kreuze vom Prof. Redl und St. Martha von Kreipel. 

Die Pfarrkirche zu St. Joſeph auf der Laim⸗ 
grube, wurde 1692 vollendet und 1785 zur Pfarre erhoben. 
Sie enthält mehrere Gemälde von unbekannten Künſtlern. 

Die Kirche zum h. Kreuz auf der Laimgrube, in 
der Stiftgaſſe, hat einen ſchönen von Henrici erbauten Thurm. 
Das Gemälde am Hochaltare, Maria Magdalena und Johannes 
vorſtellend, iſt von Heß. Das obere Gemälde (Gott Vater in 
den Wolken) iſt von Hubert Maurer. Die Seitenaltäre ſind von 
Vincenz Fiſcher. 
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Die Pfarrkirche zu Maria⸗Hilf in der Vorſtadt glei- 
chen Namens mit einem Gnadenbilde der Muttergottes, welches 
162 Jahre alt iſt, und ſehr verehrt wird. Dieſe Kirche hat meh— 
rere gute Altargemälde theils von Leicher und Sconians, theils 
von unbekannten Meiſtern. Das Kirchengewölbe iſt von Troger 
und feinen Gehülfen, Hauzinger und Strattmann, gemalt. 

Die Pfarrkirche zu St. Ulrich, vom Volke auch 
Maria⸗Troſt genannt, wurde im Jahre 1721 vom Baumeiſter 
Reymund errichtet. Das Hochaltarblatt (St. Ulrich) und die Sei— 
tenaltäre (Chriſtus am Olberge, St. Anna, Maria -Taferl, 
St. Peter und Paul, St. Johannes, St. Thekla), ſind ſämmt⸗ 
lich von Troger. Die Gegend, wo dieſe Kirche ſteht, wird auch 
gemeinhin das Platzel genannt. 

Die Kirche zu Mariä Verkündigung, und das Dr- 
denshaus der armeniſch-mechitariſten Congregation, in der Vor— 
ftadt St. Ulrich, war ehedem eine Capueiner-Kirche und wurde 
im Jahre 1810 dem aus Trieſt überſiedelten Orden der Mechi⸗ 
tariſten, ſammt dem Kloſtergebäude, eingeräumt. Der Gottes— 
dienſt wird hier nach dem griechiſchen Ritus abgehalten und zwar 
mit dem größten Pomp. Mariä Verkündigung als Hochaltarblatt 
iſt vom Kremſer Schmidt, die Gemälde in der Seitencapelle, 
die h. Magdalena und die h. Anna, ſind von Maulbertſch. Die 
Kuppel wurde im Jahre 1819 durch Schilcher neu gemalt. 

Die Pfarrkirche zu St. Lorenz auf dem Schotten⸗ 
felde, zeichnet ſich ſehr zu ihrem Vortheile aus. Der Hochaltar 
iſt aus ſalzburgiſchem, der Altartiſch aber aus weißem Tyroler-Mar— 
mor, nach Hagenauers Angabe, erbaut. Der h. Märterer Lauren— 
tius auf dem Hochaltarblatte iſt von Strudl; die in Bley gegoſ— 
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ſene Grablegung Chriſti in halberhobener Arbeit iſt von Prokop 
und ſehr bemerkenswerth; der ſterbende St. Joſeph und die uns 
befleckte Empfängniß Mariä auf den beyden Seitenaltären ſind 
vom Hofkammermaler Troger. Eine beſondere Zierde dieſes Got— 
teshauſes iſt die mit 25 Regiſtern verſehene und vom Mechaniker 
J. Fr. Chriſtmann verfertigte Orgel. Der große Mozart und der 
Organiſt Albrechtsberger erklärten ſelbe einmüthig für die beſte 
in Wien. g 

Die Pfarrkirche zu den ſieben Zufluchten, im 
Alt-Lerchenfelde. Dieſe Kirche wurde 1783 zu einer Pfarre erho= 
ben. Die ſieben Zufluchten find der Gegenſtand des Hochaltar⸗ 
blattes und ſtellen dar: die h. Dreyfaltigkeit; das h. Sacrament 
des Altars; die h. Maria; alle Heiligen ſo wie alle abgeſchiede⸗ 
nen Chriſtgläubigen. Überdieß enthält dieſe Kirche noch vier 
Seitenaltäre. | 
Die Pfarrkirche zu Maria⸗Treu und das Klo: 
ſter der Piariſten, in der Joſephſtadt auf dem Piariſtenplatze. 
Unter Kaiſer Leopold J. im Jahre 1698 erbaut, ward ſie 1719 zur 
Pfarre erhoben. Das Hochaltarblatt (Mariens Vermählung) und 
die Kuppel ſind von Maulbertſch. Die Gemälde der großen Seiten⸗ 
altäre ſind von Felix Leicher. Von den vier kleineren Seitenaltären 
find zwey Gemälde (Chriſtus am Kreuze und Johann von Nepo— 
muck) ebenfalls von Maulbertſch, die beyden andern ſchreibt man 
dem Maler Brand zu. Die Figuren am Frontiſpicium rüh⸗ 
ren vom Bildhauer Madeſer her, und ſind 1752 verfertigt 
worden. g s | 

Die Pfarrkirche zur h. Dreyeinigkeit und das 
Kloſter der Minoriten, in der Alſervorſtadt, Hauptſtraße. 
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Dieſe vor 120 Jahren durch die Trinitarier erbaute Kirche hat 
eine mit mehreren Figuren geſchmückte Fagade und zwey mit 
Kupfer gedeckte Thürme. Sie enthält mehrere Altarblätter, deren 
Meiſter aber unbekannt ſind. 

Die Kirche des k. k. Waiſenhauſes zur h. Dreyei⸗ 
nigkeit, in der Carlsgaſſe der Alſervorſtadt, wurde erſt vor we: 
nigen Jahren durch den Eifer des Directors Vierthaler vollen— 
det. Der Hochaltar iſt mit Säulen verziert; über dem Taberna— 
kel iſt Chriſtus am Kreuze. Der erſte Seitenaltar iſt von Roth⸗ 
mayer, St. Carl von Borromä darſtellend; der zweyte (Petrus 
auf den Wogen des ſtürmenden Meeres zueilend) iſt von Roet⸗ 
tier; von Altomonte iſt der h. Januarius, wie er den wilden 
Thieren vorgeworfen wird. 4 

Die Kirche zu St. Johann dem Täufer in der 
Alſervorſtadt, Währingergaſſe, in dem zum allgemeinen Kranken⸗ 
hauſe gehörigen Gebäude Nro. 235, enthält einige Gemälde von 
unbekannten Malern. 

Die Pfarrkirche zu den h. vierzehn Nothhelfern 
im Lichtenthal. Sie hat drey Kuppeln über dem Chore; im Ge: 
wölbe über dem Eingange zeichnet ſich ein Gemälde von Franz 
Singer aus, welches den bethenden Zöllner und Phariſäer auf 
eine meiſterhafte Art darſtellt. Der ſteinerne Hochaltar enthält ein 
ſchönes Bild von Zoller. Die Seitenaltäre ſind von Maulbertſch, 
Koll und Zoller gemalt. Die inmitten der Kirche aufgerichteten 
Statuen (St. Florian und die ſchmerzhafte Mutter) ſind vom 
Bildhauer Franz Loy. 

Die Pfarrkirche zu Maria Verkündigung 5 
das Klofter der Serviten in der Roßau. Dieſe Kirche 
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enthält außer der Statue des h. regen nichts ſonderlich 
Bemerkenswerthes. 

Außer den angeführten Kirchen gibt es ſowohl in der Stadt 
als in den Vorſtädten auch noch einige größere und kleinere Ca- 
pellen, größten Theils zur Hausandacht beſtimmt, welche ſich aber 
weder durch ihre Bauart noch durch Kunſtwerke beſonders aus⸗ 
zeichnen. 


— 


f | VIII. 
Merkwürdige Gebäude in den Vorſtädten. 


Der k. k. Marſtall, gerade vor dem Burgthore auf dem 
Glacis. Dieſes prächtige, im regelmäßigen und edlen Styl an⸗ 
gelegte Gebäude iſt von Kaiſer Carl VI. im Jahre 1725 herge⸗ 
ſtellt worden; es hat in der Länge 600 Fuß, iſt über dem Erd- 
geſchoß noch zwey Stockwerke hoch, und hat auf 400 Pferde 
Naum. Über den Ställen find die Wohnungen der Bereiter und 
Aufſeher. Es befinden ſich hier reichhaltige Waſſerbehältniſſe, und 
in der ſogenannten Sattelkammer ſind die koſtbaren Pferdge— 
ſchirre ꝛc. des Hofes zu ſehen. 

Das Belvedere, am Rennwege Nro. 544. Der Erbauer 
war der berühmte Prinz Eugen von Savoyen, dem es in den 
Zeiten ſeines größten Glanzes zum Sommeraufenthalte diente. 
In der Folge hat es der kaiſerliche Hof an ſich gekauft, und 
nach mancherley Beſtimmungen endlich im Jahre 1776 die große 
Gemälde-Gallerie hinein verlegt. Es wird in das obere und 
untere Belvedere eingetheilt: das obere liegt ſüdöſtlich, am äu— 
ßerſten Ende der Vorſtadt, auf einer beträchtlichen Anhöhe, dicht 
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an der Linie. Hier iſt der Haupteingang, und hier muß man ein⸗ 
treten, wenn man das Ganze nach feiner eigentlichen Richtung 
überſehen will. Man kommt in einen geräumigen Hof, der auf 
beyden Seiten mit Gebäuden und ſchönen Baum-Alleen befest 
iſt, und in deſſen Mitte ein großer angenehmer Teich liegt. Das 
Hauptgebäude, ein längliches Viereck, ſteht ganz frey; es hat 
eine prächtige Fronte; man ſteigt auf ſtolzen doppelten Treppen 
hinan, und kommt hinter einer Colonade in den großen runden 
Marmorſaal: dieſer iſt das Mittelſtück, und öffnet den Eingang 
auf beyde Seitenflügel, deren jeder ſieben Zimmer und zwey 
runde Cabinete enthält. Im oberen Stockwerke ſind auf jeder 
Seite vier Zimmer. Aus dieſen Zimmern und von der Terraſſe 
am Gebäude gegen die Stadt igt man die vollendetſte Ausſicht 
über ganz Wien. Im linken Flügel des Hauptgebäudes befindet 
ſich auch eine niedliche Hauscapelle mit einem Altarblatte von 
Solimena. 

Rechts neben dem Hauptgebäude ift die ehemahlige Mena: 
gerie, jetzt ein bloßer Spatzierplatz. 

Hinter dem Gebäude, gegen die Stadt zu, liegt der geräu— 
mige Garten: er bildet anfangs einen gelinden Abhang von etwa 
250 Schritten, und iſt hier ganz ohne Bäume, um dem Pallaſt 
die Ausſicht nicht zu rauben. Am Fuße der Anhöhe iſt er mit 
Alleen, Blumenbeeten und einigen Baſſins geziert; am Ende 
davon liegt das untere Belvedere, abermahls ein Palaſt, zwar 
minder prächtig als der obere, aber auch dieſer hat in der 
Mitte einen Marmorſaal, links und rechts prächtige Zimmer, und 
hinter ſich einen geräumigen, mit Gebäuden eingefangenen Hof, 
in den man von der Gaſſe genannt der Rennweg, tritt. Dieſer 
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Eingang wird der Nähe wegen allgemein gebraucht. — Von 
der hier befindlichen Ambraſer-Sammlung ſo wie von der k. k. 
Gemälde = Gallerie wird weiter unten die Rede ſeyn. 

Die Joſephiniſche medieiniſch-chirurgiſche 
Akademie in der Währingergaſſe Nro. 221; ein großes und 
prächtiges Gebäude, mit zwey vorſpringenden Seitenflügeln, 
die einen geräumigen Hof bilden, deſſen Vorderſeite mit einem 
eiſernen Gitter geſchloſſen iſt. In der Mitte dieſes Hofes ſteht ein 
Waſſerbecken, mit der Statue der Hygieia, aus weichem Metall, 
von Fiſcher. 

Das polytechniſche Inſtitut, am Eingang in die 
Vorſtadt Wieden, Nro. 28; ein prächtiges Gebäude vollendet 1816. 
Die Localität dieſes Gebäudes iſt folgende. Es beſteht aus einem 
gewölbten Erdgeſchoſſe von 17 Fuß Höhe, und aus zwey Stock— 
werken; die Säle des erſten haben eine Höhe von 15 und jene 
des zweyten von 14 Fuß. Die Länge des Gebäudes beträgt 66/7 
Klafter. Die Mitte desſelben wird durch einen großen, ober dem 
Haupteingange befindlichen Saal eingenommen, welcher durch 
die beyden Stockwerke geht. Vor deſſen Fenſtern befindet ſich 
ein Periſtile von ſechs Säulen, joniſcher Ordnung Dieſe tragen 
eine Figuren-Gruppe, welche den Genius von Oſterreich, die 
Minerva an deſſen Seite, einen Greis der dem Genius zwey 
Zöglinge vorſtellt, zwey weibliche Figuren mit Attributen der 
Induſtrie, einen Flußgott, eine weibliche Figur, die Geſchichte dar— 
ſtellend, und eine Tafel mit der Jahreszahl 1815 vor ſich haltend, 
nebſt Attributen der Naturlehre, Geometrie, des Handels u. ſ. w. 
enthält. Die Gruppe wurde von dem akademiſchen Rathe und 
Bildhauer, Herrn! Joſeph Klieber, ſehr ſchön ausgeführt. Unter: 
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halb derſelben befind et ſich folgende Inſchrift mit goldenen Buch⸗ 
ſtaben: 5 . 
Der Pflege, Erweiterung, Veredlung 
des 
e e der Bürgerkünste, des e 
Franz der Erste. 

Die Fronte des Gebäudes wird durch ſieben Basreliefs, eben⸗ 
falls von Klieber, geziert; ſie enthalten bildliche Vorſtellungen 
der Baukunſt, der Mechanik, der Phyſik, der Chemie, der Tech: 
nologie, der Geſchichte und Geographie, ſo wie der Handlungs— 
wiſſenſchaften. Das Bohlendach des Gebäudes enthält große freye 
Näume, welche zu Sälen benutzt werden. Der unter dem Dache 
des mittleren Riſalto enthält 12 Klafter im Wee en, und hat 
von oben einfallendes Licht. 

Der fürſtlich Schwarzen bergiſche e 
laſt ſammt dem Garten, am Rennwege Nro. 546, nahe bey'm 
Belvedere; ein großes ſchönes Gebäude, mit der Vorderſeite ge— 
gen die Stadt. Der Garten iſt für das beſſere Publicum offen, 
und hat mehr Schatten und Mannigfaltigkeit als der vom 
Belvedere. Er wird mehr beſucht, als das Belvedere. 

Das fürſtlich Starhembergiſche Freyhaus (auch 
die Herrſchaft Konradswörth genannt) auf der Wieden Nro. 1, 
iſt das größte Privatgebäude inner den Linien. Kaiſer Leopold J. 
ſchenkte dem Grafen Rüdiger Starhemberg, zur Belohnung 
für die tapfere Vertheidigung Wiens gegen die Türken, den 
Grund zu dieſem Hauſe, entzog dasſelbe der Gerichtsbarkeit des 
Magiſtrats, unterwarf es der Landſchaft, und befreyte es auf 
ewige Zeiten von allen Abgaben und Beſchwerden. Im Jahre 1788 
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wurde dieſes Gebände um ein Stockwerk erhöhet und von innen 
mit neuen Gebäuden verſehen. Es hat 6 Höfe, 31 Stiegen, 
an 500 Wohnungen und trägt über 100,000 Gulden W. W. Zins. 
Im Jahre 1821 enthielt das Gebäude über 1000 Einwohner. 

Der fürſtlich Eſterhazyſche, ſonſt Kaunitziſche 
Sommerpalaſt und Garten in Mariahilf Nro. 40, hat eine 
ſehr hohe Lage, ſchöne Ausſicht und reine Luft; der Garten iſt 
klein und einfach; im Hauptgebäude iſt die Gemäldeſammlung, 
die Bibliothek, und das Nebengebäude iſt niedlich eingerichtet. 

Der fürſtlich Liechtenſteiniſche Sommerpalaſt 
und Garten in der Roßau Nro. 130. Der Palaſt iſt prächtig, mit 
Gemälden von Rothmayer und Pozzo. Hier befindet ſich ſeit einigen 
Jahren die große und koſtbare Sammlung von Gemälden und 
anderen Kunſiwerken, welche ehedem in dem fürſtlichen Majo— 
ratshauſe in der Schenkenſtraße aufgeſtellt war. Der Garten iſt 
geräumig, liegt aber etwas tief und wird fleißig beſucht. 

Der fürſtlich Auerspergiſche Palaſt auf dem 
Glacis Nro. 1, zu Anfang der Joſephſtadt; er hat eine prächti— 
ge Einrichtung, einen geſchmackvollen Wintergarten, einen Tem: 
pel der Flora, und ein artiges Theater. 

Der Palaſt der ungariſchen Nobelgarde zu St. 
Ulrich Nro. 1, neben dem Auerspergiſchen; er gehörte der nun 
erloſchenen Familie Trautſohn, und iſt ein prächtiges Gebäude. 

Der Palaſt des Fürſten Andreas Raſoumoffsky, 
in der Vorſtadt Erdberg Nro. 80. Er iſt ſeit 15 Jahren ange— 
legt, weitläufig, prächtig, im neueſten Geſchmack eingerichtet, 
And hat einen der angenehmſten engliſchen Gärten. 

Das ſchöne große k. k. Invalidenhaus auf dem Glaeis, 


am Eingange der Vorſtadt Landſtraße Neo. 1, von Kaiſer Jos 
ſeph II. in ſeiner jetzigen Form hergeſtellt; es hat eine e 
Capelle, und einen mit Alleen bepflanzten Hof. 

Das Savoyiſche Stiftgebäude auf der Laimgrube 
Nro. 187, ehemahls ein Collegium für adelige Jünglinge, jetzt 
die Ingenieur-Akademie und Wohnung der Hofburg-Wache, 
nebſt einer Abtheilung von der Artillerie. Dieſes Gebäude wurde 
im Jahre 1749 durch die Herzoginn von Savoyen, Thereſia 
Anna Felicitas, von Grund aus neu erbaut. 

Die Thereſianiſche Ritter⸗ Akademie auf der 
Wieden, Nro. 156, ehemahls genannt Favorita, und die Som— 
merwohnung Kaiſer Carl's VI. 

Das Gebäude des ehemahligen Parhameriſchen Wai⸗ 
ſenhauſes zu St. Marx Nro. 484, jetzt eine Caſerne für ei⸗ 
nen Theil der hier garniſonirenden k. k. Artillerie. 

Die Grenadier-Caſerne auf dem Getreidemarkt, und 
die große Infanterie-Caſerne in der Alſergaſſe; wie auch 
die Cavallerie-Caſernen in der Leopoldſtadt und Joſeph⸗ 
ſtadt, und die k. k. Grenadier-Caſerne in Gumpendorf. 

Die Joſephſtädter Reiter-Caſerne wird eben ganz neu 
aufgebaut und beträchtlich erweitert. 

Der Palaſt und Garten der Erzherzoginn Beatrix 
auf der Landſtraße, in der Rabengaſſe Nro. 413. 

Der Palaſt und Garten des Erzherzogs Carl auf der 
Landſtraße, Hauptſtraße Nro. 234. 

Der Palaſt und Garten des k. k. Haus-Hof- und Staats⸗ 
kanzlers, Fürſten von Metternich, auf der Landſtraße, 
in der Rennweggaſſe Nro. 475. 


nn NE 


Das fürſtlich Eſterhazy'ſche Gebäude in der Alſer— 
vorſtadt Nro. 197, nächſt der Alfercaferne, ließ der gegenwärtig 
regierende Fürſt Niclas im Jahre 1810 aus einem unanſehnlichen 
Gebäude, das rothe Haus genannt, in ſeiner jetzigen Größe her— 
ſtellen. Es enthält 4 Höfe, 20 Stiegen, 150 Wohnungen, eine 
Reitſchule, viele Stallungen, Wagenbehältniſſe ꝛc. und trägt an 
50,000 fl. W. W. Zins. 

Der Sommerpalaſt des Fürſten D ee in der 
Alſervorſtadt Nro. 272. 

Der Sommerpalaſt des Für 5 en Lobkowitz auf der 
Landſtraße Nro. 447. 

Der Sommerpalaſt des Grafen von Forgaez in der Ale 
ſervorſtadt Nro. 157 in der Adlergaſſe. | 
Der Sommerpalaft und Garten des Grafen Kegleviez 
- auf dem Schaumburgergrunde Nro. 14. Hier findet man eine 
reiche Bibliothek und gute Gemälde. Seiner ſchönen Lage wegen 
verdient dieſes Palais von jedem Fremden beſucht zu werden. 
Es liegt höher als das kaiſerliche Luſtſchloß Belvedere und 
gewährt daher eine reitzende Ausſicht. g 

Das Gebäude des Herrn J. B. Edlen von Pouthon auf 
dem Althan-Grunde Nro. 1. d 

Das k. k. Thierarzeney⸗Inſtitut auf der Landſtraße, 
in der Rabengaſſe Nr. 406. Dieſes ſchöne, neuaufgeführte Gebäude 
iſt von beträchtlichem Umfange, ganz mit Kupfer gedeckt, aber 
noch nicht vollendet. Es verdankt eine neue Geſtalt der Munificenz 
Franz J. und ſoll innerlich nach einem muſterhaften Plane einge— 
richtet werden. 

Das Gebäude des Herrn Joh. Erb, Schiffner, Med. Dr., 
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auf der Landſtraße Nro. 541 in der Ungargaſſe, zeichnet ſich 
durch ſeine geſchmackvolle Bauart, im neueſten franzöſiſchen Style, 
unter den hieſigen Privatgebäuden auf's Vortheilhafteſte aus. Das 
Außere iſt ſehr gefällig und in allen ſeinen Theilen im ſchönſten 
Verhältniſſe. Das Gebäude iſt ein Stockwerk hoch, beſteht aus einem 
Mitteltheile und zwey Flügeln und enthält 19 Fenſter. Die Haupt⸗ 
Fagade wird durch ein Frontiſpice von Hrn. Director Klie— 
ber's Hand, Apollo den Sonnengott darſtellend, und einige 
meiſterhafte Arabesken verziert. In den Niſchen beyder Seiten⸗ 
flügel ſind die Büſten des Solon, Sokrates, Pythagoras und 
Thales, der Hygiea, des Aſkulap, Galenus, und Hippokrates an ges 
bracht, wodurch das Gebäude das Anſehen eines Tempels der Weis— 
heit und Geſundheit gewinnt. Ein ſchönes gegoſſenes eiſernes Gitter 
verbindet die Flügel, und gereicht dem k. k. Eiſengußwerke in Ma⸗ 
ria⸗Zell zu großer Ehre. Die innere Einrichtung iſt völlig im 
Einklange mit dem Außern des Haufes. Ein engliſcher Garten, 
mit einem Treibhauſe und einer bedeutenden Orangerie machen 
das Ganze zu einem ſchönen Etabliſſement, und es iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß die Bauluſtigen der Reſidenzſtadt durch deſſen Anblick 
zur Nachahmung gereizt werden mögen. Der Baumeiſter, Herr 
Ehmann, Herr Director Klieber und Herr Schön laub 
haben ſich als Bildhauer mit dieſem Gebäude ebenfalls ein ſchö— 
nes Denkmal geſetzt. 

Außer den hier aufgeführten gibt es noch viele Gebäude, welche 
ſich theils durch ihren Umfang, theils auch durch ihre Bauart 
und innere Einrichtung empfehlen, und ſowohl dem Adel als ver- 
möglichen Bürgern angehören. 


IX. 
Der k.k. Hofſtaat und die oberften Hofämter. 


Zum Hofſtaate Sr. Majeſtät des Kaiſers gehören vier oberſte 
Hofämter, acht Hofdienſte, vier Garden, die ſämmtlichen Orden, 
ferner die Civil⸗Ehrenkreuze, 274 geheime Räthe, 1745 wirkliche 
Kämmerer, 63 Truchſeſſe, darunter 41 ungariſche, mit 1 Truch— 
ſeß⸗Huiſſier, und endlich 10 wirkliche und drey ſupplirende 
Edelknaben. 

Den Rang des Erſten Hofbeamten hat der Oberſt-Hof⸗ 
meiſter, welcher zugleich Oberſter aller Garden iſt. Unter ihm 


ſteht das ſämmtliche Perſonale, welches zur eigentlichen Haus— 


haltung des allerhöchſten Hofes gehört, als da ſind: das Oberſt— 
Hofmeifter = Amt; ſechs Herolde; die k. k. Hofcapelle; die 
Hofärzte; die Hofſtaats-Buchhaltung; die Hofmobilien-Direc— 
tion; das Hofzahlamt; ferner die acht Hofdienſte als: 1. der 


Oberſtküchenmeiſter; 2. der Oberſtſilberkämmerer; 3. der Oberſt— 


ſtabelmeiſter; 4. der Oberſthof- und Landjägermeiſter; 5. die 


General- Hofbau-Direction, 6. die k. k. Hofbibliothek; 7 der 


Hofmuſikgraf; 8. der Ober-Ceremonienmeiſter, und endlich die 
vier Garden: 1. die k. k. Arcieren⸗Leibgarde; 2. die königl. ungari- 
ſche adelige Leibgarde; 3. die k. k. Trabanten⸗Leibgarde und 4. die 
k. k. Hofburgwache. 

Oberſt⸗Hofmeiſter find gegenwärtig Seine fürſtliche Gnaden 
Herr Ferdinand Fürſt zu Trautmannsdorf⸗Weinsberg 
(wohnhaft in der Herrengaſſe Nro. 60). 

Der Rang des zweyten Hofbeamten hat der O berſt— 
N 
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Kämmerer. An dieſen müſſen ſich alle Fremde von Räng per— 
ſönlich oder durch den Miniſter ihres Hofes wenden, welche der 
kaiſerlichen Familie vorgeſtellt zu werden wünſchen. Dem D ber fi- 
Kämmerer ſind untergeordnet: Das Oberſt-Kämmerer-Amt; 
der Beichtvater; die Leibärzte; das geheime Kammer-Zahlamt, 
die Privat-, Patrimonial-, Avitical: und Familiengüter-Oberdi⸗ 
rection; das k. k. Holitſcher Geſchirr- und Gutenbrunner Glas— 
Fabriks⸗ Verſchleiß⸗Amt; das k. k. Holz-Verſchleiß-Amt; die k. k. 
Hof⸗Apotheken-Direection; die k. k. Schatzkammer; die vereinig— 
ten k. k. Naturalien-⸗Cabinette; das k. k. phyſikaliſch⸗aſtronomiſche, 
das Münz- und Antiken-Cabinett; die k. k. Gemälde-Gallerie im 
Belvedere; die Ambraſer Kunſt- und Waffen-Kammerz; ferner alle 
Kammer⸗Künſtler, Kammerdiener, Kammer-Fouriere, Thürhüter, 
dammerheitzer, die Kammerherren-Anſager; die k. k. Burg⸗In⸗ 
ſpeetion; die Schloßhauptmannſchaften; und endlich die k. k. Hof: 
Theater-Direction mit dem ſämmtlichen Perſonale. 

Oberſt-Kämmerer find gegenwärtig Se. Excellenz Herr Ru— 
dolph Graf von Wrbna und Freudenthal (wohnhaft 
- in der Spiegelgaſſe Nro. 1096). 

Den Rang des dritten Hofbeamten hat der Oberſt⸗— 
Hofmarſchall. Unter ſeine Gerichtsbarkeit gehören die öffent⸗ 
lichen und rechtlichen Angelegenheiten des diplomatiſchen Corps 
und der dazu gehörigen Perſonen, auch die Polizey-Aufſicht über 
die zum Hofe gehörige und bey Hofe wohnende Dienerſchaft. 
Dieſe Stelle wird gegenwärtig von Sr. Excellenz dem Herrn 
Philipp Grafen zu Ottingen-Wallerſtein-Bal⸗ 
dern (wohnhaft im Schulhofe Nro. 420) bekleidet. 

Den Rang des vierten Hofbeamten nimmt der Oberſt⸗ 
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Stallmeiſter ein. Ihm ſind untergeordnet: Das Oberſt-Skall— 
meiſteramt; die Edelknaben; die k. k. Hofreitſchulen; die Hofſtal— 
lungen; die Hof⸗-Fourage-Magazine; die k. k. Hof-Geſtütte zu Kopt⸗ 
ſchan in Ungarn, zu Kladrup in Böhmen, und zu Pöſtranek und 
Lippiza in Illyrien; ferner die Hof- und Kammer-Büchſenſpau— 
ner; die Hof: und Leib⸗Schiffmeiſter; die Hof- und Feld-Trom⸗ 
peter; die Hofpauker; die Leib-Lakaien; und endlich die Hof⸗ 
Künſtler; Hof-Lieferanten und Hof-Handwerksleute. 

Die Stelle des Oberſt-Stallmeiſters bekleiden Se. 
Excellenz Herr Johann Graf zu Trautmannsdorf⸗ 
Weinsberg (wohnhaft in der Herrengaſſe Nro. 60). 

Nebſt dieſen wirklichen höchſten Hofämtern beſtehen noch 
einige andere, aus den alten Hofverfaſſungen, welche aber heut 
zu Tage mehr bloße Titular-Amter find, als: der Oberſt-Falken⸗ 
meiſter; der Erbland-Münzmeiſter; der Erbland-Vorſchneider; 
der Erbland-Mundſchenk ze. Dieſe erſcheinen höchſtens bey der 
Huldigung eines neuen Landesfürſten Ein Mal in Ceremonie. 

Der Hofſtaat Ihrer Majeſtät der Kaiſerinn, jener des Kron— 
prinzen, ſo wie die Kammern der übrigen Kinder und der Ge— 
brüder Sr. Majeſtät des Kaiſers, zeichnen ſich durch Einfachheit 
aus, wie Alles, was den allerhöchſten Hof umgibt. 


A Leibwachen. 


Die deutſche adeliche Leibwache oder die erſte 
Arcieren⸗Leibgarde. Sie hat den erſten Rang, weil fie 
die älteſte iſt. Ihre Uniform iſt roth, mit ſchwarz- ſammtenem 
Kragen und Aufſchlag, und reich mit Gold beſetzt. Sie beſteht aus 
lauter Ober-Officieren, die ſchon bey den Armeen gedient ha— 
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ben, und iſt ohne den Stab über 70 Mann ſtark. Bey feyerli— 
chen Gelegenheiten erſcheint ſie zu Pferde und gewährt, da ſie 
größtentheils aus ältern wohlverdienten Männern beſteht, ein 
ehrwürdig⸗ernſtes Anſehen. Hauptmann derſelben iſt Prinz Carl 
von Lothringen | 

Die ungariſche adelige Leibgarde. Sie wurde im 
Jahre 1764 errichtet, und wird aus jungen ungariſchen, fieben- 
bürgiſchen und eroatifchen Edelleuten beſetzt, welche den Rang 
der Lieutenants haben und nach einigen Jahren als Dffictere bey 
den Armeen angeſtellt, oder auch bey Civil-Stellen in ihrem 
Vaterlande verwendet werden. Ihre Uniform iſt ungariſch, roth 
mit Silber, und an Gala-Tagen hängt eine Tigerhaut über die 
Schultern, den Kopf ſchmückt eine hohe rauhe Pelzmütze und 
dieſe ein weißer Reigerbuſch. Ihre Waffen find ein großer gekrümmter 
ungariſcher Säbel; ſie reiten feurige National-Pferde auf grünen 
mit Silber geränderten Schabraken mit den Anfangsbuchſtaben 
ihres Königs. Mann, Pferd und Rüſtung gewähren einen ſchönen 
und kriegeriſchen Anblick. Dieſe Leibwache beſteht aus 44 Gau 
diſten, und bezieht täglich, gemeinſchaftlich mit der deutſchen 
Areieren-Leibgarde, die Wache in dem Vorzimmer des Kaiſers. 
Sie wird von den ungariſchen Ständen unterhalten, und ihr Ca— 
vitain iſt im Jahre 1765 unter die ungariſchen Magnaten oder 
großen Reichs-Barone aufgenommen worden. Hauptmann ſind 
Se. Durchlaucht Herr Fürſt Nicolaus Eſterhazy von 
Galantha. 

Die Trabanten⸗Leibgarde iſt ſtatt der ehemaligen 
Schweitzer-Garde errichtet. Sie beſteht aus lauter gedienten Unter: 
Officieren, und beſetzt die äußerſten Poſten in der Burg. Ihre 
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Uniform iſt roth, mit etwas Gold beſetzt, mit weißen Weſten 
und Beinkleidern; ſie iſt 80 Mann ſtark. Hauptmann vacat. 

Die k. k. Hof⸗Burg- Wache. Sie wurde im Jahre 
1802 errichtet, und zwar aus lauter ſolchen gemeinen Soldaten 
und Unterofficiren, welche in den vorhergegangenen Kriegen die 
ſilberne oder goldene Ehrenmünze erhalten hatten. Sie iſt 200 
Mann ſtark, wovon täglich ungefähr 40 Mann auf die Wache 
ziehen, welche auf den innern Gängen der Burg vertheilt werden, 
um daſelbſt Anſtand, Stille und Ordnung zu erhalten, und haupt— 
ſächlich alles müßige und verdächtige Geſindel abzuhalten, wel— 
ches ſich ſonſt in dieſen weitläufigen Gebäuden einſchleichen könnte. 
Die Uniform dieſer Wache iſt ein hellblauer Rock mit einem ſchwar— 
zen Aufſchlage und gelben Knöpfen, weiße Weſte und Hoſen, 
Stiefeln und ein goldbordirter Hut. Hauptmann vacat. 

Außer der kaiſerlichen Burg iſt dieſe Wache auch in dem Au⸗ 
garten, und in den Gärten von Schönbrunn und Laxenburg ver⸗ 
theilt, um daſelbſt allen Lärm und Unfug zu verhindern. 


Hof⸗Gala am Neujahrstage. 


Kaiſer Joſeph II. hat alle ehemals gewöhnlichen Hof-Gala⸗ 
Tage auf den einzigen Neujahrstag eingeſchränkt, und bey dieſer 
Einrichtung iſt es auch lange geblieben. Die kaiſerlich- könig⸗ 
liche Familie nimmt an dieſem Tage die Glückwünſche in Cer⸗ 
monie an. Zwiſchen g und 11 Uhr Vormittags begeben ſich die 
Leibwachen und das Perſonale der Hofämter in Gala-Kleidung 
nach Hofe: die deutſche Arcieren-Leib-Garde macht den Anfang; 
dann folgt die ungariſche Leib-Garde, hierauf kommen die Chefs 
der Hofämter unter Vortretung des ihnen untergebenen Perſo— 
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nals nach Hofe. Nach einer alten Sitte ziehen der Oberſt-Stall⸗ 
meiſter und der Oberſt-Jägermeiſter aus ihren Wohnhäuſern zu 
Pferde dahin, und vor ihnen her zu Fuße geht das zu ihrem 
Amte gehörige Perſonale, die Hof-Stäbe genannt. Hierauf folgt 
der in Wien anweſende hohe Adel beyderley Geſchlechts und die 
auswärtigen Miniſter. 

Der Erzbiſchof, die Bothſchafter, die Hofämter, die Mini⸗ 
ſter, die Feldmarſchälle, die Staatsräthe, legen der Reihe nach 
bey Ihren Majeſtäten und der übrigen kaiſerlichen Familie die 
Glückwünſchungs⸗Complimente ab. Der Kaiſer iſt dabey gewöhn— 
lich in Feldmarſchalls-Uniform, und mit den Diamanten aus der 
Schatzkammer geſchmückt. 

Um 11 Uhr begibt ſich der Allerhöchſte Hof aus den Audienz⸗ 
Zimmern in die Hof-Capelle zum Gottesdienſt. Nach Beendi— 


gung desſelben nehmen beyde Majeſtäten die Aufwartung von 


den verſammelten Damen des hohen Adels an. Um 12 Uhr iſt 


im Speiſeſaale offene Tafel, und während derſelben eine auser⸗ 


leſene Tafelmuſik; dieſe Tafel dauert jedoch nur kurz, und Ihre 
Majeſtäten pflegen ſich während derſelben meiſtens mit den 
auswärtigen Miniſtern und anderen vornehmen Fremden zu un— 
terhalten. Für die Damen und für Fremde vom Range find Tri— 
bunen angebracht, von denen herab ſie das Ganze bequem über— 
ſchauen können. 5 

Wer den Hof und den Adel in großem Putze; wer die 
prächtigen Wagen, Pferde, Pferdgeſchirre und Livreen von Wien 
ſehen will, der muß an dieſem Tage ſich auf den Burgplatz 
ſtellen, und dann den Eintritt in die Burg ſelbſt zu erhalten 
ſuchen. Die Fuhrwerke und die Beſpannungen derſelben find 
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zwar nicht mehr ſo reich wie ehedem, dafür aber, beſonders ſeit 
dem großen Wiener Congreſſe, um Vieles geſchmackvoller. 
Außer dem Neujahrstage iſt nur gelegenheitlich, bey Vermäh— 
lungen oder Taufen in der kaiſerlichen Familie, Gala bey Hofe. 
Seit einigen Jahren iſt die große Neujahrs-Gala auf den 
Geburtstag Seiner Majeſtät des Kaiſers (12. Februar) verlegt 
worden. 


Die Nite vorden. Das Eivil⸗-Ehrenkreutz. Die 
Civil Ehrenmedalle. 0 


Der von dem burgundiſchen Herzoge Philipp dem Gü— 

tigen im Jahre 1430 geſtiftete 

Ritterorden des goldenen Vließes 
kam bekanntlich durch Kaiſer Maximilian I. an das Erzhaus 
Oſterreich, welches ſeine Rechte darauf ſeitdem ſtets behauptet 
hat, obwohl ihn auch der König von Spanien austheilt. Dieſer 
Orden iſt alfo der erſte und vornehmſte des öſterreichiſchen Haus 
ſes, und wird faſt in allen katholiſchen Ländern als der Erſte 
anerkannt, theils ſeines hohen Alters, theils der hohen Perſonen 
wegen, welche ihn von je her getragen haben. Der Stammherr 
des öſterreichiſchen Hauſes iſt der geborne Großmeiſter desſelben, 
und theilt ihn etwas ſparſam aus. Der Orden zählt im Jahre 
1822 außer dem Großmeiſter 43 Ritter und 3 Beamte. 

Das Feſt dieſes Ordens wird in Wien alljährlich am erſten 
Sonntage nach Andreas gefeyert. Um 10 Uhr Morgens verſam— 
meln ſich die Ritter in der Nathsſtube der k. k. Burg; ſie tragen 
bey dieſer Gelegenheit das Ordenskleid, welches von carmeſin— 
farbigem Sammet iſt, und aus einem talar⸗ähnlichen Unterkleide 


und einem mantelartigen Oberkleide beſteht; auf dem Kopfe tra= 
gen ſie eine beſondere geſtickte Mütze, und über die Schultern 
die große goldene Ordenskette, welche aus wechſelsweiſe geſetzten 
Stahlzund Feuerſteinen, woraus auf allen Seiten häufige Feuer— 
funken ſpringen, beſteht, und woran vorne das goldene Lamms— 
fell oder Vließ hängt. Wenn Alles beyſammen iſt, geht der Zug 
in die Hof-Capelle, wo fie dem Hochamte beywohnen; nach dem— 
ſelben in den großen Saal zurück, wo für Se. Majeſtät und 
die Prinzen aus dem regierenden Hauſe unter dem Baldachin 
eine etwas erhöhte Tafel bereitet iſt, und am Fuße derſelben eine 
andere für die übrigen Ritter. Die Leibwachen und die Hofbe— 
amten ſind daneben in Parade, und der Zutritt iſt für anſtändig 
gekleidete Leute offen. Der zweyte iſt: 


Der militäriſche Marien: Therefien-Drden. 


Die Kaiſerinn Königinn Maria Thereſia hat ihn nach dem 
am 18. Juny 1757 bey Collin oder Planian über die Preußen 
erfochtenen Siege geſtiftet; er iſt für wirklich dienende Ober: 
Officiere der öſterreichiſchen Armeen, doch wird er auch manchmal 
an Officiere von alliirten Mächten ausgetheilt. Nach den Ur— 
Statuten gibt den Anſpruch auf dieſen Orden nur „eine im Felde 
unternommene wichtige und glücklich ausgeführte That, welche 
der betreffende Officier auch hätte unterlaſſen können, ohne deß— 
wegen ſeine Pflicht zu verletzen.“ Wer ſich nach einem Feldzuge 
einer ſolchen That bewußt iſt, und dieſelbe durch Aufrufung von 
Augenzeugen, oder durch Zeugniſſe ſeiner Obern gehörig bewei— 
ſen kann, ſucht bey dem nächſten Ordens-Capitel darum an, und 
hat die Entſcheidung von demſelben zu erwarten. Doch kann der 
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Souverain ſogleich auf dem Schlachtfelde ſelbſt, oder auch ſonſt, 
ohne erſt ein Anlangen und ein Ordens-Capitel abzuwarten, Die 
ſen Orden ertheilen. 

Großmeiſter iſt immer der Souverain. Der Haus-, Hof— 
und Staats-Kanzler, Fürſt von Metternich ꝛc., iſt zugleich 
auch Ordens-Kanzler. Die Mitglieder beſtehen aus Großkreu— 
zen, Commandeurs und Rittern, und die Zahl derſelben iſt will— 
kürlich. Die Großkreuze tragen auf der linken Bruſt, als einen 
Stern ein Kreuz, das ringsum mit einem Lorberkranz umzogen 
iſt; im Mittelpuncte des Kreuzes iſt das öſterreichiſche Wapen 
(der weiße Streif quer durch das rothe Feld), mit der Umſchrift: 
Fortitudini. Ferner tragen ſie von der Schulter zur Hüfte ein 
handbreites weißes Band, mit einem rothen Streif an beyden 
Enden, und an demſelben das Ordenskreuz von Schmelzarbeit, 
das auf der Vorderſeite ebenfalls das öſterreichiſche Wapen, und 
auf der Rückſeite den verſchlungenen Nahmenszug: Maria The- 
resia, hat. Die Commandeurs tragen das Kreuz an einem Ban⸗ 
de um den Hals; und die Ritter tragen es am Knopfloche. 

Das Thereſienkreuz iſt jedoch keine unfruchtbare Verzierung; 
denn es ſind durch eine allerhöchſte Entſchließung vom 12. De— 
cember 1810 acht Penſionen für die Großkreuze von 1500 fl.; 
16 für die Claſſe der Commandeurs von 800 fl., und für die 
Claſſe der Ritter 100 Penſionen zu 600 fl., und 100 zu 400 fl., 
ſtatt der gleich bey Stiftung dieſes Ordens beſtimmten Penſio— 
nen feſtgeſetzt worden. Dadurch wurde aber die Zahl der aufzu— 
nehmenden Ritter keineswegs beſchränkt, ſondern es haben die 
etwa überzähligen Ordensglieder aller Claſſen den Zeitpunct ab— 
zuwarten, in welchem ſie durch eingetretene Erledigungen in ihre 


elaſſenmäßige Penſion einrücken können. Die Witwe beziehet 
die Hälfte der Penſion ihres Gemahls, wäre dieſer jedoch bey 
ſeinen Lebzeiten nicht mehr in den Genuß derſelben eingerückt, 
jo wird auf die Witwe dieſelbe Nüdfiht genommen, als wenn 
ihr Gemahl noch am Leben wäre, Dieſer Orden wird übrigens 
ohne Rückſicht auf die Religion ausgetheilt. Das Feſt desſelben 


wird alljährlich am erſten Sonntage nach dem Thereſientage auf 


die nämliche Art gefeyert, wie bey'm goldenen Vließ-Orden. 
Die Ritter erſcheinen dabey in der Uniform des Ranges und des 
Regiments, in dem ſie bey der Armee dienen; und tragen das 
Ordenszeichen nach der Claſſe, in welche ſie gehören. Der Orden 
beſtand im J. 1822 aus 1 Großmeiſter, aus 42 Commandeurs, 
aus 351 Rittern und 3 Beamten. 


Der ungariſche St. Stephans⸗Orden. 


Die Kaiſerinn Königinn Maria Thereſia hat ihn im Jahre 


1764 erneuert. Er beſteht aus Großkreuzen, Commandeurs und 
Rittern, und iſt eigentlich für Civil-Beamte beſtimmt; doch 
erhalten ihn auch Geiſtliche. Großmeiſter iſt jederzeit der Sou— 
verain; er theilt ihn an ſeine Beamten von allen Nationen der 
öſterreichiſchen Erbländer aus, doch nur an ſolche, die durch we— 
ſentliche oder durch langwierige Staatsdienſte einen Anſpruch dar— 
auf erhalten. Das Ordenszeichen iſt das ungariſche Kreuz, wel— 
ches die Großkreuze an einem breiten Bande von der rechten 
Schulter zur linken Seite herab, die Commandeurs an einem 
Bande auf der Bruſt, und die Ritter im Knopfloche tragen. Die 
Bänder ſind von rother Seide mit einem grünen Streif an bey⸗ 
den Enden. Neben dem Kreuze ſind die Buchſtaben M. T. und 
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die Umſchrift: Publicum meritorum praemium, Auf der Rückſeite 
ſtehen in einem Kranze von Eichenblättern auf weißem Felde die 
Worte: Sancto Stephano Regi I. Apostolico. Die Großkreuze 
tragen auf der Bruſt einen mit Silber geſtickten Stern, in deſſen 
Mitte ein Kranz von Eichenlaub, und darin das Ordenskreuz 
iſt. Im Jahre 1822 zählte dieſer Orden 36 Großkreuze, 29 Com- 
mandeurs, 48 Kleinkreuze, und 71 Ordensritter verſchiedener 
Grade in auswärtigen Staaten. Ordens-Prälat find Se. fürftl. 
Gnaden Herr Alexander Rudnay von Ru dna, Erzbiſchof 
von Gran und Primas von Ungarn; Ordens - Kanzler aber Se. 
fürſtl. Gnaden Herr Franz Fürſt von Kohary. Mit dieſem 
Orden ſind keine Einkünfte verbunden. 

Das Ordensfeſt wird alljährlich am erſten Sonntage nach Eme— 
ricus, und wie das Feſt der zwey ſchon angeführten Orden ges 
feyert. Die Ritter tragen dabey eine beſondere feyerliche Kleidung. 


Der militäriſche %%% 


wurde von der Kaiſerinn Eliſabetha Sha im J. 1750 
geſtiftet, und von Maria Thereſia im J. 1771 erneuert. Er iſt 
für alte Officiere beſtimmt, die lange und untadelhaft gedient 
haben, und entweder wegen langen Friedenszeiten, oder wegen 
andern Umſtänden nicht Gelegenheit hatten, ſich im Felde auszu- 
zeichnen. Das Ordenszeichen iſt ein ſchwarzes Kreuz mit weißen 
Ecken, welches an einem ſchwarzem Bande im Knopfloche ge⸗ 
tragen wird; mit demſelben iſt eine mäßige Penſion verbunden. 
Der Orden hat nur Eine Claſſe von Rittern, deren Zahl ſich 
gewöhnlich nicht über zwanzig beläuft, auch hat er kein feyerli— 
ches Ordensfeſt. 


&- 


Der Sternkreuz⸗Orden 


ift ein weiblicher Orden. Er wurde von der Gemahlinn Kaiſer Leo— 
pold's I. im Jahre 1668 geſtiftet, und im Jahre 1688 erneuert, 
und iſt zum Andenken des Kreuzes, an welchem Chriſtus ſtarb. 
Er wird nur an verheirathete Damen des In- und Auslandes 
ertheilt, welche Austheilung alljährlich zwey Mal, am Kreuz⸗ 
erfindungs- und Kreuzerhöhungsfeſte geſchieht. Großmeiſterinn 
davon iſt jederzeit die Gemahlinn des Souverains, und in deren 
Abgang die ältere Prinzeſſinn vom Hauſe. Das Ordenszeichen iſt 
ein kleines goldenes Kreuz in einem runden Stern, welcher die 
Umſchrift hat: Salus et gloria, und an einem ſchwarzen Bande 
an der linken Bruſt getragen wird. 


Der Leopolds⸗-Orden. 


Bey Gelegenheit der am 6. Jänner 1808 gefeyerten dritten 
Vermählung des jetzigen Kaiſers, hat dieſer Monarch einen neuen 
Ritter⸗Orden, unter der Benennung Leopolds-Orden, 
geſtiftet, zum Andenken ſeines Vaters, Kaiſers Leopold II. 
Der Zweck desſelben iſt, wie die Stiftungsurkunde ſagt: „Die 
öffentliche Erkenntlichkeit und Belohnung der um den Staat und 
das Haus Dfterreich erworbenen Verdienſte.“ Darum wird die— 
fer Orden, ohne Rückſicht auf Rang und Geburt, an Jeder— 
mann ertheilt, welcher ſich um das Vaterland verdient gemacht 
hat. Das Ordenszeichen iſt ein achteckiges goldenes Kreuz mit 
rothem Schmelz und einer weißen Einfaſſung. Auf der Vorder— 
feite find die Buchſtaben F. I. A. (Franciscus Imperator Austriae) 
und in der Einfaſſung die Worte: Integritati et Merito; auf 
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der Rückſeite ift der Denkſpruch Kaiſer Leopold's II.: Opes Regum 
Corda Subditorum. Der öſterreichiſche Kaiſer iſt jederzeit Großmei⸗ 
fter des Ordens, welcher gegenwärtig aus 17 Großkreuzen, 27 Com- 
mandeurs und 50 Rittern beſteht. Die Großkreuze tragen ein ro— 
thes Band mit weißem Rande über die rechte Schulter gegen die 
linke Hüfte, und einen von Silber geſtickten Stern; die Com— 
mandeurs tragen das Kreuz am Halſe, und die Ritter im Knopf⸗ 
loche. Das Ordensfeſt wird alljährlich am Sonntage nach dem 
heiligen Dreykönigsfeſt gefeyert; bey dieſem Feſte tragen die 
Mitglieder des Ordens einen altdeutſchen Anzug nach den öſter— 
reichiſchen Wapenfarben, nämlich weiß und roth, wobey die 
Stickerey aus Eichenblättern beſteht, einen weißen Mantel, und 
auf dem Kopfe ein rothes Baret mit einem weißen Federbuſche. 
Außer dem Großmeifter zählte der Orden im Jahre 1622 bereits 
29 Großkreuze, 74 Commandeurs und 202 Kleinkreuze ſämmt⸗ 
lich im Inlande, im Auslande dagegen 54 Großkreuze, 113 Com- 
mandeurs und 293 Kleinkreuze. Ordens-Kanzler find Se. Er: 
cellenz Herr Procop Graf von Lazansky ꝛc. 

Während der kurzen Zeit des ſogenannten Königreichs Ita— 
lien, hatte Kaiſer Napoleon daſelbſt den 


Ritterorden der eiſernen Krone 


geſtiftet, zum Andenken der eiſernen Krone, mit welcher ehedem 
die lombardiſchen Könige gekrönt wurden. Da durch den ſieg— 
reichen Feldzug von 1844 und den darauf erfolgten Pariſer Frie— 
den die ehemalige Lombardey und ein großer Theil jenes Kö⸗ 


nigreichs Italien wieder an Oſterreich zurück kamen, fo erklärte 


Kaiſer Franz J. den Orden der eiſernen Krone ebenfalls 
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für einen ſeiner Hausorden, und theilte ihn 1816 zum erften- 
Male in Mailand aus. — Er wird, ohne Rückſicht auf Geburt 
und Rang, an Männer ertheilt, welche ſich um den Monarchen und 
Staat verdient gemacht haben. Es iſt nicht erlaubt um denſel— 
ben anzuſuchen. Das Ordenszeichen iſt ein eiſernes Kreutz mit 
dem öſterreichiſchen Adler und einem blauen Schild, auf deſſen 
einer Seite der Buchſtabe F. und auf der andern die Zahl 1815 
ſteht. Der Kaiſer iſt ſtets Großmeiſter, und die Ritter ſind in 
drey Claſſen getheilt, wovon 20 zur erſten, 50 zur zweyten, und 
50 zur dritten gehören. Außer dem Großmeiſter zählte dieſer Or— 
den zu Anfang d. J. 1822 im Inlande 19 Ritter der erſten 
Claſſe, 12 Ritter der zweyten Claſſe, und 44 Ritter der dritten 
Claſſe; im Auslande dagegen 8 Ritter der erſten Claſſe, 25 Rit⸗ 
ter der zweyten Claſſe, und 36 Ritter der dritten Claſſe. Or⸗ 
dens-Kanzler find Se. Excellenz Herr Heinrich Graf von 
Bellegarde. 

Es beſtand ſchon von jeher die Vorſchrift, daß ſämmtliche 
öſterreichiſche Civil- und Miltär-Beamte ohne eigene Erlaubniß 
des Landesherrn keine fremden Orden annehmen durften. Dar— 
um ſah man am hieſigen Hofe gar keine fremden Orden. Auch 
theilte der Monarch Dfterreihs nur ſparſam das goldene Vließ 
an fremde Fürſten, und allenfalls den Thereſien-Orden in Kriegs— 
zeiten an einige Generale verbündeter Heere aus. Seit dem Jah— 
re 1810, und befonders aber ſeit 1815 und 1814 iſt hierin eine 
große Veränderung vorgegangen: die hieſigen Miniſter, Gene— 
rale und Officiere tragen nun häufig die Ordenszeichen von allen 
verbündeten Mächten, und Oſterreich hat feine Orden ebenfalls 
an jene Höfe und Armeen in großer Anzahl vertheilt. 
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Das Civil ⸗ Ehrenkreuz. 


Um diejenigen Staatsdiener und Civil-Unterthanen für die 
Verdienſte zu belohnen, welche ſich dieſelben durch eine außeror— 
dentliche und ausgezeichnete perſönliche Verwendung für den di- 
reeten Zweck des Befreyungskrieges in den Jahren 1813 und 
1814 erworben hatten, ſtifteten Se. Majeſtät dieſes Ehrenkreuz. 
Es iſt entweder aus Gold oder Silber geprägt, und wird an 
einem auf beyden Seiten ſchwarzgeſtreiften gelbſeidenen Bande, 
im Knopfloche auf der linken Bruſt, getragen. Im Jahre 1815 
erhielten Se. Durchlaucht Herr Fürſt Metternich ı. das 
Großkreuz, auch wurden noch 3 goldene und 145 ſilberne Kreuze 
an verdiente Staatsbeamte und Civil-Unterthanen vertheilt. 

Zur Belohnung verdienter Perſonen beyderley Geſchlechts, 
deren Stand oder Verdienſte nicht zur Ertheilung eines Ordens 
geeignet ſind, hat der jetzige Kaiſer auch eine 


Civil⸗Ehren⸗Medaille 


geſtiftet. Sie iſt von Gold und in drey verſchiedenen Größen. 
Die große hat auf der Vorderſeite das Bruſtbild des Stifters 
mit der Aufſchrift Honori, und mit der Umſchrift: Austria ad 
Imperii dignitatem erecta, und wird an einer goldenen Kette 
getragen. Die mittlere und kleinere haben auf der Vorderſeite 
ebenfalls das Bild des Stifters mit der Umſchrift ſeines Na— 
mens, auf der Rückſeite die Wage der Gerechtigkeit, einen Zep⸗ 
ter und Merkursſtab, mit der Umſchrift: Justitia regnorum . 
fundamentum. Dieſe werden aber nur an einem rothen Bande ge— 
tragen. ö 
10 
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Höchſte Hof- und Landes: Stellen. 


Diete Staats⸗Conferenz. 


Sie wurde im Jahre 1801 errichtet, und erſetzt die Stelle 
der ehemaligen Conferenz und des ehemaligen Staatsrathes, 
und entſcheidet über die wichtigſten inländiſchen und auswärtigen 
Angelegenheiten. Den Vorſitz dabey führen Se. Majeſtät der Kai⸗ 
fer in eigener Perſon. Die Mitglieder find vier Staats- und 
Conferenz-Miniſter für die höchſten inländiſchen und ausländi— 
ſchen, militäriſchen, politiſchen, Finanz-, Juſtiz⸗, u. ſ. w. Ange: 
legenheiten. Dieſen find beygegeben acht Staats- und Conferenz⸗ 
Räthe und geheime Referendäre, und drey ſtaatsräthliche Refe⸗ 
renten nebſt dem Perſonale, welches die geheime Staats⸗Raths⸗ 
Kanzley bildet. Die Conferenz wird zu unbeſtimmten Tagen ge: 
halten. Der Rathsſaal ift in der k. k. Burg Nro. 1. 

Das geheime Cabinet Sr. Majeſtät des Kaiſers hat 
die Cabinetts-Schreiben und andere geheime Befehle Sr. Ma⸗ 
jeſtät an die Stellen u. ſ. w. zu befördern; ferner hat es die 
Sr. Majeſtät eigenhändig überreichten Bittſchriften an die betref⸗ 
fenden Stellen zu vertheilen; auch müſſen ſich da ſelbſt diejenigen 
vormerken laſſen, welche eine beſondere Audienz bey Sr. Maje⸗ 
ſtät wünſchen. Das Cabinet iſt in der Burg, neben dem Audienz— 
Saale. Cabinets-Direetor iſt Herr Anton Martin, k. k. 
wirkl. Hofrath. 

Die geheime Haus⸗, Hof⸗ und Staatskanzel⸗ 
ley für die auswärtigen Angelegenheiten, auf dem Ballplatze 
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Nr. 19, Derſelben find untergeordnet alle Vothſchafter, Sefandt: 
ſchaften, Conſulate und Agentien an auswärtigen Höfen, und 
das geheime Haus-, Hof- und Staats-Archiv in der Burg Nr. 1. 
Haus-, Hof- und Staats-Kanzler find Se. Durchl. Herr Ele: 
mens Lothar Fürſt von Metternich-Winneburg ıc. 

Die vereinigte böhmiſch⸗öſterreichiſche, ga⸗ 
liziſche, lombardiſch-venetianiſche Hof⸗Kanzelley 
in der Wipplingerſtraße Nro. 384. Sie beſorgt alle politiſchen Ge— 
ſchäfte der geſammten deutſchen, galiziſchen und italieniſchen Erb- 
lande, und hat für jede dieſer Provinzen einen, auch wohl zwey 
referirende Hofräthe. Zwey Mahl in der, Woche hält ſie ihre Raths⸗ 
ſitzungen in der böhmiſchen Kanzelley. Oberſter Kanzler und Mini- 
ſter des Innern ſind gegenwärtig Se. Excell. Herr Franz Graf 
von Saura u; böhmiſch⸗galiziſcher Hofkanzler Se. Excell. Herr 
Procop Graf von La zansky; lombardiſch-venetianiſcher Hof— 
kanzler Se. Excell. Herr Peter Graf von Goes; und öſterrei⸗ 
chiſch⸗illyriſcher Hofkanzler Se. Excell. Herr Joh. Nep. Freyherr 
von Geislern. 

Die oberſte Juſtiz⸗Stelle iſt die oberſte Inſtanz 
für alle Juſtiz- Angelegenheiten der deutſchen, böhmiſchen und 
galiziſchen Provinzen. Sie beſteht aus 30 Hofräthen, und hält 
ihre Sitzungen zwey Mahl die Woche in dem nämlichen Gebäude. 

Das Fin anzminiſterium hat Alles zu verwalten und 
zu ordnen, was die Finanzen der ganzen Monarchie betrifft. Fi— 
nanzminiſter ſind Se. Excell. Herr Philipp Graf zu Sta— 
dion. Dieſes Miniſterium befindet ſich in der Himmelpfortgaſſe 
Nr. 64. Zugetheilt find demſelben die allgemeine Hofkammer 
(in der Johannesgaſſe Nr. 971), unter dem Präſidio Sr. Ercell, 
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des Herrn Ignaz Grafen von Chorinsky, und die Co m⸗ 
merz⸗Hofcommiſſion (auf dem Dominicaner- Platze 
Nr. 669), unter dem Präſidio Sr. e des Herrn Philipp 
Ritter von Stahl. 

Der Hofkriegsrath. Das Gebäude iſt auf dem Hof 
Nro. 421. Er ordnet und verwaltet Alles, was den ſämmtlichen 
Kriegsſtand der ganzen Monarchie in allen ſeinen Zweigen, und 
in allen ſeinen Beziehungen betrifft. Die Stelle des oberſten 
Hofkriegsraths-Präſidenten verſehen einſtweilen Se. Excellenz 
der Feldmarſchall Graf von Bellegarde. Die dem Hof: 
kriegsrathe untergeordneten Stellen ſind außer den Militär⸗ 
General-Commanden in den Provinzen noch folgende: Das 
k. k. Haupt ⸗Genie⸗ Amt, in dem Hofkriegsgebäude, 
unter der Leitung Sr. Eaiferl. Hoheit des Erzherzogs Jo— 
hannz das k. k. Artillerie⸗Haupt⸗Zeug⸗ Amt, im 
Hofkriegsgebäude, unter der General - Direction Sr. kaiſerl. 
Hoheit des Erzherzogs Ludwig; das allgemeine Militär⸗ 
Appellationsgericht, im Hofkriegsgebäude, unter demPräſes 
Ehr. Freyherrn von Lattermann, ferner die ganze k. k. 
Generalität. Dieſe beſteht gegenwärtig aus 13 Feldmarſchällen, 
27 Feldzeugmeiſtern und Generalen der Cavallerie, 74 angeſtell⸗ 
ten Feldmerſchall-Lieutenanten, und 126 General -Majoren; 
ferner aus 14 unangeſtellten Feldzeugmeiſtern und Generalen der 
Cavallerie, aus 35 unangeſtellten Feldmarſchall-Lieutenanten, 
130 unangeſtellten General-Majoren und endlich aus 2 General: 

und Flügel- Adjutanten Sr. Majeſtät des Kaifers. Die k. k Ar- 
mee enthält gegenwärtig 65 Linien-Infanterie-Regimenter, 20 
Grenadier-Bataillons; 17 Nat ional⸗ Grenz⸗ Infanterie-Regi⸗ 
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menter; 1 Gbetkisten Bataillon; 1 Tyroler⸗ Jäger: Regiment; 

12 Jäger-Bataillons; 8 Küraſſier-Regimenter; 6 Dragoner-Re- 
gimenter; 7 Chevauxlegers-Regimenter; 12 Huſaren-Regimen⸗ 
ter; 4 Uhlanen⸗Regimenter; 5 Garniſons-Bataillons; dann 5 
Feld⸗Artillerie-Regimenter; die Garniſons-Artillerie; 1 Feuer 
werks⸗Corps; 1 Bombardier-Corps; hiezu gehören ferner das 
Genieweſen, beſtehend aus dem Ingenieur-Mineur-Sappeur⸗ 
Corps; der General-Quartierm iſter-Stab ſammt dem Pionier⸗ 
Corps und dem militäriſch-geographiſchen Inſtitute in Mailand; 
das Kriegs-Marine-Commando mit dem Marine-Genie⸗Corps, 
dem Marine⸗Artillerie-Corps, dem Matroſen⸗Kanonier⸗Corps, 
dem Marine⸗Infanterie-Bataillon, und der Marine-Admini⸗ 
ſtration in Venedig; das oberſte Schiffamt in Wien (Leopold— 
ſtadt Nr. 89); das Pontoniers-Corps (in Kloſterneuburg nächſt 
Wien); ſämmtliche Militär - Grenz⸗Cordons; das Gensdarme— 
rie⸗ Regiment der Lombardie; die Remontirungs ⸗Inſpection in 
Wien; das Militär-Equitations-Inſtitut in Wr. Neuſtadt; die 
Militär - Monturs- Deonomie - Verwaltung; die Ingenier-Aca⸗ 
demie in Wien; die Militär - Academie in Wr. Neuſtadt; die 
Cadeten-Compagnien zu Grätz und Olmütz; die Regiments-Er⸗ 
ziehungshäuſer, 51 an der Zahl; die Grenz-Baudirectionen; 
die Grenz-Wald-Directionen; die Militär-Communitäten in 
der Grenze; die mediz. chirurg. Joſephs-Academie in Wien; 
die Contumaz-Anſtalten; das italieniſche Invaliden-Bataillon 
und ſämmtliche Invalidenhäuſer; das k. k Militär-Fuhrweſens⸗ 
Corps; die Direction der ee VV»y)ñ 
(Wien in der Teinfaltſtraße Nr. 72); und endlich die k. k. Mili⸗ 
tär-Medicamenten-Regie (Wien am Rennwege Nr. 541). 
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Die Studien⸗Hof⸗Commiſſion in der Wipplinger⸗ 
ſtraße Nr. 384. Sie hat einen Präſidenten und neun Beyſi⸗ 
tzer. Ihr Zweck iſt: die ſämmtlichen Lehr- und Unterrichtsan⸗ 
ſtalten in der ganzen Monarchie zu leiten; die allenfalls dabey 
nöthigen Verbeſſerungen vorzunehmen; für taugliche Schulbü⸗ 
cher und neue Lehrkanzeln zu ſorgen; über die Beſetzung der 
Lehrſtellen zu wachen zc. Präſident derſelben find Se. Excell. 
Herr Procop Graf von Lazansky, wohnhaft unter den Tuch⸗ 
lauben Nr. 562. 

Die oberſte Polizey⸗ und Cenſur⸗Hofſtelle, 
in der Herrngaſſe Nr. 29. Präſident und Chef derſelben ſind 
Se. Excell. Herr Joſeph Graf von Sedlnitzk y. Sie beſorgt 
die Polizey- Angelegenheiten und das Bücher-Cenſurweſen in 
der ganzen Monarchie; dieſer Stelle find untergeordnet die Po: 
lizey⸗Ober⸗Direction, in der Seizergaſſe Nr. 422, und 
das k. k. Central-Bücher-Reviſions⸗Amt am alten 
Fleiſchmarkte Nr. 752, im k. k. Dicaſterial-Gebäude. 

Der königl. ungariſche Hofrath und deſſen Kan⸗ 
zelley. Das Gebäude dieſer Hofſtelle befindet ſich in der vorderen 
Schenkenſtraße Nr. 47. Hofkanzler iſt Franz Fürſt von Koh a⸗ 
ry. Sie hält ihre ordentlichen Sitzungen, und iſt die oberſte 
Inſtanz für alle Civil- und Juſtiz-Sachen der Königreiche 
Ungarn, Slavonien und Croatien, jedoch die Militär-Grenz⸗ 
Diftricte ausgenommen, welche unter dem Hofkriegsrathe ftehen. 
Die Mitglieder dieſer Kanzelley ſind lauter geborne Ungarn. 

Die königl. ſiebenbürgiſche Hof⸗Kanzelley, in 
der vorderen Schenkenſtraße Nr. 48, neben dem Gebäude der 
ungariſchen. Sie iſt für Siebenbürgen eben das, was jene für 
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Ungarn iſt. Der Hofkanzler vacat. Dieſe Kanzelley war manch— 
mal auch ſchon mit der ungariſchen vereinigt. 

Das k. k. General⸗Rechnungs-Directorium 
in der Herrngaſſe Nr. 29. Unter dieſem ſtehen alle Buchhaltereyen 
in der ganzen Monarchie, und es führt die Controlle über die 
ſämmtlichen Staatsausgaben. Präſident desſelben ſind Se. Ex⸗ 
cell. Herr Anton Freyherr von Baldacci. 

Die vereinigte Grundſteuer⸗-Regulirungs⸗ und 
Militär ⸗Verpflegs-Syſtemiſirungs⸗-Hofcom⸗ 
miſſion unter dem Präſidenten Chriſtian Grafen von Wur m⸗ 
fer Excell., befindet ſich in der Riemerſtraße Nr. 815, 

Die in Canal⸗ und Bergbau-Angelegen hei⸗ 
ten aufgeſtellte Hofeommiſſion unter dem Präſidio Sr. 
Excell. des Herrn Rudolph Grafen von Wrbna befindet ſich 
in der Singerſtraße Nr. 913. 

Die Hofcommiſſion in Juſtiz⸗ Geſetzſachen ſte⸗ 
het unter der oberſten Zuftiz - Stelle, und befindet ſich Nr. 384 
in der Wipplingerſtraße. 

Die Hofcommiſſion über die reichshofräthli⸗ 
chen Judicial- und die in der Reichsleh en- und Gra⸗ 
tial⸗Regiſtratur aufbewahrten Acten, dann über die reichs— 
hofräthliche Depoſiten⸗Caſſe befindet ſich in der k. k. 
Burg Nr. 1. Präſes derſelben ſind Se. Excell. Herr Philipp 
Carl Graf zu Ottingen⸗Wallerſtein x. 

Die politiſchen, in Wien beſtehenden La e eee 
und Behörden find: 

Die niederöſterreichiſche Landes- Regierung, 
hinter der Staats-Kanzelley auf dem Ballhausplatze Nr. 40; 
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fie hat die politiſche Provinzial-Adminiſtration von Niederöſter⸗ 
reich zu beſorgen, und iſt das, was in den übrigen deutſchen 
Provinzen das Landes-Gubernium iſt. Unter ihr ſtehen ſämmtli⸗ 
che Kreisämter von Niederöſterreich, auch in gewiſſen Angelegen⸗ 
heiten der Stadt- Magiſtrat. Präſident ſind Se. Excellenz Herr 
Auguſtin Reichmann von Hochkirchen. 

Die niederöſterreichiſchen Landrechte, in der 
Herrengaſſe Nr. 67, fie find das Forum Nobilium in erſter In⸗ 
ſtanz für Givil: und Juſtiz-Gegenſtände. Präſident ſind Se. Ex⸗ 
cell. Herr Graf von Lichtenberg. 

Das Appellations⸗Gericht, im nämlichen Haufe, 
iſt die zweyte Inſtanz für Nieder- und Oberöſterreich, in allen 
Civil⸗, Juſtiz- und Criminal-Sachen, ſowohl für Adelige als 
Bürgerliche. Es hält wöchentlich drey Sitzungen. Präſident ſind 
Se. Excell. Herr Ferd. von Fechtig. 

Der Stadt⸗Magiſtrat. Das Gebäude desſelben iſt in 
der Wipplingerſtraße Nr. 385. Er iſt für ſämmtliche Einwohner 
Wiens bürgerlichen Standes die erſte Inſtanz in allen politiſchen, 
rechtlichen und Criminal- Angelegenheiten. Seine heutige große 
Jurisdictions-Erweiterung hat er erſt von Kaiſer Joſeph II. er⸗ 
halten. Er beſteht aus einem Bürgermeiſter, zwey Vice-Bürger— 
meiſtern, und fünfzig Räthen, nebſt einem dazu gehörigen verhält— 
nißmäßigen unteren Kanzelley Perſonale. Um alle Verwirrung in 
Geſchäften zu vermeiden, iſt der ganze Magiſtrat abgetheilt in den 
Senat a) für die bürgerlichen Rechtsſachen (Juſtiz- Senat), b) für 
die peinlichen Rechtsſachen (Criminal-Senat), und ch für die 
politiſch-öconomiſchen Angelegenheiten (politiſcher Senat), wo⸗ 
von jeder die ihn betreffenden Gegenſtände beſorgt. Sobald das 
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Verbrechen eines Delinquenten vermöge der erſten Unterſuchung 
als ein Criminal- Verbrechen anerkannt iſt, fo wird derſelbe, 
wenn er auch von hohem Adel iſt, der Criminal-Jurisdiction 
des Magiſtrats übergeben. Mit dem Magiſtrate iſt auch verbun— 
den das Stadt⸗Oberkammeramt, welches die Einkünfte 
und Ausgaben der Stadt und des Magiſtrats beſorgt, wie auch 
das Stadt⸗Unterkammeramt, welches die Stadtſäube— 
rung, das Pflaſter, die Feueranſtalten, und die dem Magiſtrate 
geherigen Gebäude zu beſorgen hat. Der Bürgermeiſter von Wien 
iſt gegenwärtig Herr Regierungsrath Edler v. Wohlleben. 
Die verſchiedenen Rechts- und Gerichts Angelegenheiten in 
der Stadt Wien beſorgen 28 k k. Hof-Agenten bey der verei- 
nigten Hofkanzelley, 6 k. k. Hofkriegs⸗ Agenten beym Hofkriegs⸗ 
rathez 12 Hof-Agenten bey der königl. ungar. Hofkanzelley; 4 
Hof Agenten bey der königl. ſiebenbürgiſchen Hofkanzelley; 114 
Hif und Gerichts- Advocaten, und endlich 16 Hofkriegs⸗Ad⸗ 

vraten. 
N Die niederöſterr. Landſchaft und das Colle— 
aum der niederöſterreichiſchen Landſtände. Das 
10 8 desſelben iſt das ſogenannte Landhaus in der Herren— 
ſſe Nr. 30. Die Stände beſtehen aus den Prälaten, Herren, 
tittern, und einigen Städten und Marktflecken. Auf der Prä⸗ 
atenbank haben in den ſtändiſchen Verſammlungen auch Sitz 
nd Stimme die k. k. Staatsgüter-Adminiſtration, und der 
Vector Magnificus der Univerſität in Wien. Der Vorſteher der— 
elben iſt der Land-Marſchall, welchen der Landesherr 
ernennt, gegenwärtig Se. Excellenz Graf Joſeph Carl von 
Dietrichſtei n. Große ſtändiſche Verſammlung, um die Po— 
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ſtulation des Hofes zu übernehmen, iſt jährlich im Monat No⸗ 
vember. Übrigens haben die Stände einen beſtändigen Ausſchuß 
in Wien, der öfters Sitzungen hält, und ihre gewöhnlichen An— 
gelegenheiten beſorgt. Bey dem landſtändiſchen Collegio befindet 
ſich auch die niederöſterreichiſche Landtafel, ein au⸗ 
thentiſches Verzeichniß aller ſtändiſchen Landgüter, ſammt deren 
Werth, jährlichem Erträgniß, und den allenfalls darauf haften⸗ 
den Schulden, welches Jedermann einzuſehen befugt iſt, von dem 
ein ſtändiſches Individuum ein Darlehen nehmen, und dafür 
eines ſeiner Güter als Hypothek verpfänden will. 


XI. 


Anſtalten zur öffentlichen Sicherheit und Bequemliähit 
Das Straßenpflaſter. | 
| 


Das Pflafter in der Stadt iſt vortrefflich, durchaus vonje⸗ 
hauenen Steinen. Es wird ſtets in gutem Stande erhalten, ud 
das ganze Jahr hindurch fleißig an den Stellen ausgebeſſert, io 
es ſchadhaft geworden iſt. Auf beyden Seiten der meiſten Gſ— 
ſen iſt noch ein eigener Weg für die Fußgeher angelegt, welchr 
mit regelmäßigen kubiſchen Steinen gepflaſtert iſt, die aus Obe⸗ 
öſterreich herunter gebracht werden; es iſt ein ſchwarzgrauer Gr: 
nit, aus dem man auch hübſche Tabaksdoſen macht. Zu den neu 
ſten Verſchönerungen der Vorſtädte gehören unſtreitig, außer de 
begonnenen Herſtellung der Unraths-Canäle, auch die Pflaftı 
rung der Gaſſen. Dem Beyſpiele der Vorſtadt Joſephſtadt, di 
nun ganz gepflaſtert iſt, folgte gegenwärtig der bedeutend groß 
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Vorſtadtgrund Neubau mit 307 Häufern, auf welchem die lin: 
raths-Canäle eben erbaut werden. Schon früher wurde die ſo— 
nannte Kothgaſſe in der Vorſtadt Laimgrube gepflaſtert, und ein 
großer Theil der Fahrwege auf dem Glacis von der Stadt nach 
dem Rennwege, auf die Wieden und nach der Joſephſtadt zu, 
erhielt ebenfalls ordentliches Steinpflaſter. ’ 


Die Beleuchtung. 


Sie nahm ihren Anfang im J. 1688, und wurde nach und nach 
mehr vervollkommnet. Die Stadt ſelbſt, auch die Baſtey, wird 
das ganze Jahr hindurch alltäglich ohne Ausnahme beleuchtet. 
Vor der Stadt ſind alle Straßen und Wege über die Esplanade 
nach den Vorſtädten, und die Hauptgaſſen der Vorſtädte, welche 
zu den Ausgängen der Linien führen, ebenfalls jede Nacht er⸗ 
leuchtet. Die Zahl aller dieſer Laternen beläuft ſich auf ungefähr 
4000. In der Stadt ſind die Laternen rund aus Einem Stück, 
von reinem weißen Glaſe, und haben die Geſtalt einer umge— 
kehrten Birne, mit dem ſchmalen Ende gegen die Erde gekehrt. 
Sie werden mit einer Miſchung von Leinöhl und Schweinsfett 
gefüllt, und haben hinter der Flamme ein rundes concaves 
Schildchen von weißem Porzellan, welches einen guten Wieder: 
ſchein gibt. Sie ſind abwechſelnd rechts und links auf den Gaſ— 
ſen, mittelſt einer etwa Ellen langen eiſernen Stange, zehn Fuß 
hoch an den Häuſern befeſtiget, werden mit einbrechender Nacht 
angezündet, und brennen bis zwey Uhr Morgens. Auf der Espla— 
nade und in den Vorſtädten ſind die Laternen minder zierlich, 
und aus vier Stücken von Glas zuſammengeſetzt. Seit einigen 
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Jahren haben mehrere Vorſtädte auf eigene Koſten die Nacht⸗ 
beleuchtung bey ſich errichtet. 


Die Straßenſäuberung. 


Wien hat den großen Vortheil, daß es ganz mit unterirdi- 
ſchen Canälen durchſchnitten iſt, die ſich in die Donau ergießen. 
In dieſe Canäle, die unter allen Gaſſen weglaufen, werden aus 
allen Häuſern die Unreinigkeiten durch kleinere Canäle geführt. 
Auf der Oberfläche der großen find hier und da Öffnungen, mit 
Gittern verſehen, durch welche das Regen- und Brunnenwaſſer 
gelegentlich einläuft, und den Unrath fortſchwemmt. Durch eben 
dieſe Canäle wird die Stadt auf eine bequeme Art geſäubert. 
Ein Paar hundert Taglöhner, oder junge Burſche, werden in ver: 
ſchiedene Gaſſen vertheilt; fie kehren den Staub, Koth und die 
übrigen Unreinigkeiten in die Mitte der Straße, hinter ihnen. 
führt man einige Fäſſer mit Waſſer, welches man auslaufen 
läßt; dieſem wird durch die Kehrbeſen der Arbeitenden nachge⸗ 
holfen, und fo der Unrath bis in die nächſte Canal⸗ Offnung 
geſchwemmt. Auf ſolche Art kann in drey Tagen die ganze Stadt 
geſäubert ſeyn. Dieſes Geſchäft iſt dem Stadt-Unterkammeramt 
aufgetragen, und wird ungefähr alle drey Wochen verrichtet. 


Die k. k. Polizey und ihre Bezirks⸗D Directoren. 
Armen-Arzte. 


Die Polizey-Ober-Direction von ganz Wien befindet ſich 
in der Stadt, Seitzergaſſe Nr. 422, im Seitzerhofe. Der Ober⸗ 
Director iſt Herr Hofrath Baron v. Siber, und an dieſen hat 
man ſich in allen gewöhnlichen Local-Polizey- Angelegenheiten 
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zu wenden; außer demſelben ſind mehrere Commiſſäre für die 
verſchiedenen Zweige der Polizey- Verwaltung und das nöthige 
Kanzelley-Perſonale dabey angeſtellt. Die Polizey-Ober-Direc— 
tion iſt der k. k. Polizey = Hofitelle untergeordnet. Die Einrich⸗ 
tung der Wiener-Polizey iſt muſterhaft und ihre Thätigkeit, 
ſo wie ihre Aufmerkſamkeit auf Alles, was die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit betrifft, außerordentlich. 

Da jeder Fremde gleich bey ſeinem Eintritte in Wien mit 
der Polizeybehörde unmittelbar in Berührung kommt, ſo dürf⸗ 
ten hier einige Notizen über den üblichen Geſchäftsgang, in ſo 
ferne er ſich auf beſtehende Verordnungen in Betreff der Neu: 
angekommenen und deren Verhalten bezieht, nicht am unrechten 
Orte ſtehen. Jedem Fremden nämlich wird bey ſeiner Ankunft 
an einer der Linien Wiens ſein Paß abgenommen, wogegen er 
von dem wachhabenden Polizey-Unterofficier ein gedrucktes Bil— 
let in drey Sprachen erhält, worin ihm die Weiſung ertheilt wird, 
ſich innerhalb 24 Stunden bey der Polizey-Ober-Direction in 
obenangezeigtem Locale zu melden. Führt der Reiſende Waaren, 
oder verſiegeltes Gepäcke mit ſich, welches der Mauth unterliegt, 
ſo wird von der Linie aus ein Polizey-Soldat mit auf die Haupt: 
mauth in der Stadt geſendet. Meldet ſich nun der Reiſende in 
der anbefohlenen Friſt wegen des Paſſes bey der Polizey-Ober— 
Direction, ſo wird er an die ſogenannte Fremden-Commiſſion 
gewieſen, welche ihn um die Abſicht ſeiner Herreiſe, um die 
Dauer ſeines Aufenhaltes und ganz beſonders um die nöthigen 
Subſiſtenz⸗Mittel befragt. Hierüber muß er ſich entweder durch 
Wechſelbriefe, oder mit Zeugniſſen von Handlungshäuſern oder 
von angeſehenen Privatperſonen genügend ausweiſen. Dann erſt 
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erhält er einen Aufenthaltſchein für beſtimmte Zeit, nach deren 
Verlaufe er eine Verlängerung anzuſuchen hat. Vor der Ab— 
reiſe aber muß der Fremde auch bey ſeinem Geſandten die Ver— 
längerung des Paſſes anſuchen, dieſen dem Paßamte vorzeigen und 
ihn dann bey der Polizey-Oberdirection im ſogenannten Anzeige: 
amt ausfertigen laſſen. Hier erhält er die Viſa, wo er hinreiſet, 
nebſt einem auf drey Tage gültigen Paſſirſchein, welcher bey der 
Abreiſe dem an der Linie aufgeſtellten Polizey-Unteroffizier überge- 
ben werden muß. Gedenkt der Fremde mit Extra-Poſt ebzureiſen, 
fo hat er ſich, der Poſtpferde wegen, noch um eine beſondere An: 
weiſung bey der geheimen Hof- und Staatskanzley (auf dem 
Ballplatze Nr. 19) zu melden. Fremden, welche ſich in die be— 
ſtehenden Verordnungen mit Beſcheidenheit fügen, wird ſelbſt 
in kritiſchen Zeitpuncten von Seiten der Polizey-Beamten mit 
allem Anſtande begegnet. 

Die Stadt Wien iſt in vier Polizey-Bezirke eingetheilt: 
1. in das Schottenviertel; 2. in das Wimmerviertel; 3. in das 
Stubenviertel, und 4. in das Kärnthnerviertel. Jedem dieſer 
Viertel iſt ein dirigirender Polizey-Ober-Commiſſär vorgeſetzt, 
deſſen Bureaux ſich im Polizey-Oberdirections-Gebäude be— 
findet. Im Jahre 1791 wurden vom Kaiſer Leopold II. auch die Vor⸗ 
ſtädte in acht Bezirke eingetheilt, und in jedem derſelben ein 
eigener Polizey-Bezirks-Director aufgeſtellt, welcher die öffent— 
liche Ruhe und Sicherheit zu handhaben, kleinere Zwiſte und 
Streitigkeiten zu ſchlichten, Ruheſtörer und Verbrecher aller Ar— 
ten zu verhaften und in das Polizey-Haus abzuliefern hat. Dieſe 
acht Polizey-Bezirks-Directionen find der k. k. Polizey-Ober⸗ 
Direction untergeordnet, und in folgenden Vorſtädten vertheilt: 


1. In der Leopoldſtadt: Hauptſtraße Nro. 514, beym goldenen 
Hirſch; 2. auf der Landſtraße: beym rothen Hahn Nr. 292 und 
5535 3. auf der Wieden: Hauptſtraße Nr. 191; 4. in Maria⸗ 
Hilf: Hauptſtraße Nr. 78, zur heil. Dreyfaltigkeit; 5. in St. 
Ulrich: am Neubau Nr. 143; 6. in der Joſephſtadt: Kaiſerſtra⸗ 
ße Nr. 130; 7. in der Alſervorſtadt: Adlergaſſe Nr. 154; und 
endlich 8. in der Roſſau: Pramergaſſe Nr. 71. Bey allen dieſen 
Directionen befindet ſich außer der militäriſchen Polizey : Wache 
auch eine Civil⸗Polizey-Wache mit hechtblauen Röcken und ro⸗ 
then Aufſchlägen. In jedem dieſer Bezirke iſt von der Polizey 
auch ein beſoldeter Arzt, ein Wundarzt und eine Hebamme an⸗ 
geſtellt, welche den Armen ihres Bezirkes in hülfsbedürftigen 
Fällen unentgeltlich beyzuſtehen haben, wobey die Arzeneyen eben⸗ 
falls unentgeltlich verabfolgt werden. Für die Armen in der Stadt 
iſt ebenfalls ein Arzt, ein Wundarzt, ein Augenarzt und eine 
Augencur⸗Anſtalt, auch eine Hebamme angeſtellt, und die Anſtalt 
zur unentgeltlichen Abreichung der Arzeneyen getroffen worden. 


K. K. Arbeits⸗ und Beſſerungs „Anſtalt. £ 


Zur Beſchäftigung und Abhaltung müßiger Menſchen, und 
bettelnden Geſindels, hat die Regierung auf der Laimgrube ein 
öffentliches Zwangsarbeitshaus angelegt, welches am 1. October 
1804 eröffnet worden iſt. — Dieſes Haus nimmt Niemanden auf, 
der ſich eines Verbrechens oder einer ſchweren Poligey-Übertre: 
tung ſchuldig gemacht hat. Für Sträflinge beſteht das Straf— 
und Polizey⸗Haus. Leute hingegen, die durch ihre unthätige Le— 
bensart erſt noch in der Gefahr ſchweben, auf ſtrafbare Abwege 
zu gerathen, und daran gehindert werden müſſen, nämlich: 


Rz: 160 == 


Müßiggänger, Bettler, arbeitsſcheue Menſchen, muthwillig und 
aus eigenem Verſchulden vacirende Dienſtbothen, und Leute, die 
keinen ehrlichen Erwerb ausweiſen können, werden in dieſes Ar⸗ 
beitshaus auf unbeſtimmte Zeit abgegeben, dort zur Arbeit an⸗ 
gehalten, durch Belehrung in der Religion und in den Pflichten 
des Menſchen und Bürgers zur Erfüllung dieſer Pflichten er⸗ 
muntert, und ſo lange aufbewahrt, bis ſie hinlängliche Proben 
ihrer Beſſerung abgelegt haben, und als nützliche Glieder der 
Geſellſchaft wieder unbedenklich ſich ſelbſt überlaſſen werden kön— 
nen. — Mit dieſem Arbeitshaus iſt auch eine Corrections-An⸗ 
ſtalt für junge Leute beyderley Geſchlechts aus den gebildeteren 
Ständen verbunden, wo ſie in einſamen Gemächern, unter öffent- 
licher Aufſicht, von den betretenen Abwegen durch zweckmäßige 
Mittel wieder zurück gebracht, ihre Nahmen aber für immer 
auf das Sorgfältigſte verſchwiegen werden. Daher es Altern, Vor— 
mündern und Anverwandten, die ſolche verirrte junge Leute ge⸗ 
gen Bezahlung dahin zu geben wünſchen, und die ſich deßwegen 
an den Hausverwalter zu wenden haben, frey ſteht, ihre zu beſ— 
ſernden Zöglinge unter erdichteten Nahmen dort aufnehmen zu laſ— 
fen ). Dieſes Inſtitut iſt daher nicht als Strafort anzuſehen, 


) Hierbey iſt zu bemerken: daß ohne Einwilligung der Obervormund⸗ 
fchaft kein Vormünder einen Pupillen dahin geben darf; daß der 
wahre Nahme nur dem unteren Perſonale des Hauſes, nicht aber 
der Polizey und der Verwaltung verborgen bleiben darf, und end— 
lich, daß die k. k. Polizey-Ober-Direction vorher genau unterſucht, ob 
die dahin beſtimmten Perſonen auch geeignet ſind, ſo behandelt zu 
werden. 
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ſondern es iſt im eigentlichen Verſtand eine wohlthätige öffent⸗ 
liche Verbeſſerungsanſtalt. Der Eintritt in dasſelbe iſt daher keine 
Entehrung, und dem Ausgetretenen kann um ſo weniger eine 
Makel ankleben, da einer Seits kein Verbrecher, kein Sträfling 
angenommen, und anderer Seits Niemand aus dem Hauſe ohne 
die Überzeugung entlaſſen wird, an dem Ausgetretenen einen 
beſſeren Menſchen, einen emſigen Bürger, einen brauchbaren. 
Arbeiter der Geſellſchaft wieder gegeben zu haben. 

In dieſes Arbeitshaus werden Perſonen ſowohl männlichen. 
als weiblichen Geſchlechts aufgenommen: die weiblichen werden 
mit Flachshecheln und Spinnen, mit Seidenſchwingen, Kämmen 
und Spinnen, mit Stricken und anderen weiblichen Arbeiten, 
mit häuslichen Verrichtungen, die Männer auch mit Ausübung 
erlernter Profeſſionen beſchäftiget. Bey dem Austritt aus dem 
Hauſe werden jedoch die Austretenden gewöhnlich nicht ſich ſelbſt 
überlaſſen, ſondern die Anſtalt ſorgt bey jenen, welche nicht in 
ihre vorherige Verſorgung zurück treten, für einen anſtändigen 
Dienſt, oder einen anderen hinreichenden Erwerb. Sie werden 
theils ihren Altern, Vormündern, Verwandten, Gatten oder 
Familien zurück gegeben, theils in Dienſte oder in die Lehre 
zu Profeſſioniſten gegeben, theils endlich in öffentliche Verſor— 
gungshäuſer untergebracht. Dieſe Anſtalt hat 1 Director (Herr Ne: 
gierungsrath Joſ. Trimmel), 2 Geiſtliche, 1 Arzt, 1 Wundarzt, 
1 Hebamme, Schullehrer und das übrige nöthige Hausverwal— 
tungs- Perſonale. 

Das k. k. Provinzial⸗Strafhaus. | 

In der gewöhnlichen Sprache das Zuchthaus, iſt eine Ar⸗ 
beitsanſtalt für Delinquenten beyderley Geſchlechts, welche Po— 
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lizey- Verbrechen, oder auch mindere Criminal-Verbrechen be: 
gangen haben. Es liegt in der Leopoldſtadt Nro. 251; und wurde 
urſprünglich ſchon unter Kaiſer Leopold I. im Jahre 1675 von 
dem Stadt- Magiſtrate errichtet. Die hierher verurtheilten Ber: 
brecher werden mit Spinnen, Flachs- und Wollekrämpeln, Wa⸗ 
ſchen für das allgemeine Krankenhaus, und dergleichen Arbeiten 
beſchäftigt; auch müſſen fie wechſelsweiſe alle Bedürfniſſe des Hau⸗ 
ſes beſorgen, als Holz ſägen, ſpalten und tragen, die nöthigen 
Kleidungsſtücke verfertigen, die Gemächer reinigen und übertün— 
chen u. ſ. w., alles dieſes unter genauer Ordnung und ſtrenger 
Aufſicht, wobey ihnen jedoch mit menſchenfreundlichem Anſtande 
begegnet wird. Die Wohnſtuben ſind geräumig und geſund; die 
Koſt iſt gedeihlich, aber mager, aus Hülſenfrüchten und Mehl⸗ 
ſpeiſen, ohne alles Fleiſch, und Brot und Waſſer. Auch iſt hier 
die wohlthätige Einrichtung, daß den Fleißigeren dasjenige, 
was fie über ihr angeordnetes Arbeits-Quantum freywillig ver: 
dienen, als Arbeitslohn zu gut geſchrieben, und nach vollendeter 
Strafzeit, bey ihrem Austritte aus dem Strafhauſe, in barem 
Gelde ausbezahlt wird. Unter der Leitung des k. k. n. ö. Regierungs- 
rathes Pich ler hat ſich dieſe Anſtalt in der neueſten Zeit einer mu- 
ſterhaften Einrichtung zu erfreuen, indem derſelbe die Sträflinge 
ſo fruchtbringend zu verwenden weiß, daß durch ihre Induſtrie 
nicht nur alle Bedürfniſſe des Hauſes beſtritten werden, ſondern 
daß ſelbſt auch die nöthigen Summen zur Erbauung eines neuen 
zweckmäßigern Locales aufgebracht worden ſind. 
Das k. k. Polizey⸗-Haus. 

Das Polizey⸗Haus iſt in der Sterngaſſe Nro. 453. Hierher 

werden von der Polizey- Wache diejenigen Leute gebracht, wel— 
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che Polizey- Verbrechen begangen, oder was immer ſonſt für 
widerrechtlichen Unfug auf Gaſſen, Plätzen, in öffentlichen oder 
Privat⸗Häuſern verübt haben, und ſo lange hier in Verwahrung 
behalten, bis über ihre weitere Beſtimmung oder Beſtrafung er- 
kannt worden iſt. — Hier iſt auch das Gefängniß der böſen 
Schuldner und Bankerotmacher, die auf Verlangen ihrer Gläu— 
biger in gerichtliche Verwahrung gebracht werden müſſen. 


Die k. k. Militär: Polizey- Wade. 


Die Polizey unterhält eine eigene Wache von 600 Mann 
zu Fuß und 50 Mann zu Pferde, welche Tag und Nacht für 
die Sicherheit, Ruhe und Ordnung der Stadt wachen müſſen. 
Dieſe Polizey-Soldaten find ſogenannte Halb - Invaliden, wel— 
che zwar wegen Verwundungen oder etwas höherem Alter nicht 
füglich mehr in der Linie bey den Armeen dienen können, aber 
zum Sicherheitsdienſt in der Stadt noch brauchbar genug ſind. 
Sie ſtehen auf verſchiedenen Plätzen und Gaſſen vertheilt, um 

bey einem vorfallenden Gedränge von Wagen Ordnung zu ma- 
chen, öffentliche Tumulte und Schlägereyen abzuwehren, und 
Leute, die ſich auf der Gaſſe, oder auch in den benachbarten Häu— 
ſern was immer für eines Verbrechens ſchuldig machen, ſogleich 
zu arretiren und in das Gefängniß zu führen. Wer immer von 
einem Andern bey Tag oder Nacht, im Hauſe oder auf der Gaſſe, 
mit einer Gewaltthätigkeit bedroht würde, der darf nur um die 
Polizey-Wache rufen, oder um dieſelbe ſchicken, und ſie muß ihm 
zu Hülfe eilen. An den Thüren der Komödien-Häuſer, der Tanzſäle 
der öffentlichen Spectakel, und überhaupt bey größeren Volksver— 
ſammlungen findet ſich immer einige Mannſchaft yon der Polizey⸗ 
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Wache ein, um alle Ausſchweifungen zu verhüten oder zu ahnden. 
Jeder Polizey-Soldat hat an feiner Patrontaſche eine Numer, da- 
mit Jedermann, der ſich allenfalls von ihm gekränkt glaubte, ihn be= 
ſtimmt erkennen, und ſich über ihn gehörigen Orts beſchweren 
könne. Die reitende Polizey patroullirt Tag und Nacht, vorzüg— 
lich in den Vorſtädten, auf dem Glaeis, im Prater, an den Li— 
nien u. ſ. w., um allen Unfug zu verhüten. Die Uniform aller 
Polizey » Soldaten iſt grau mit grünen Aufſchlägen. 


Siader, Lohnkutſchen, Tragſeſſel, Geſellſchafts— 
wägen, Zeiſelwägen und Landkutſcher. 


Die Zahl der ſogenannten Fiacker iſt 656; fie find auf be⸗ 
ſtimmten Plätzen und Gaſſen in der Stadt und in den Vorſtädten, 
vor den Thoren der Stadt, und nahe innerhalb der Linienthore 
vertheilt, und von 7 Uhr Morgens bis um 10 Uhr Abends in 
Bereitſchaft. Die meiſten derſelben find gegenwärtig ziemlich nied⸗ 
lich hergeſtellt, und manche geben an Schönheit den modiſchen 
Wagen von Privat-Leuten nichts nach. Jeder Fiacker muß mo⸗ 
nathlich drey Gulden an die Behörde bezahlen. Sie fahren nicht 
nur in der Stadt und in den Vorſtädten, ſondern auch mehrere 
Meilen weit auf das Land, z. B. nach Baden, Neuſtadt, Preßburg 
u. ſ. w. Es iſt ihnen keine Taxe vorgeſchrieben, ſondern Jeder— 
mann, der Einen nimmt, muß, bevor er einſteigt, mit dem Fiacker 
um einen beſtimmten Preis übereinkommen. An Sonntagen und 
Feſttagen, bey beſonderen Anläſſen und ſehr üblem Wetter, er⸗ 
höhen ſie ihre Forderungen. Jeder dieſer Wagen hat eine Numer, 
und alle ſtehen unter einem eigenen Commiſſär bey der k. k. Polizey⸗ 
Oberdirection, bey dem man fie nöthigen Falls belangen kann; 
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darum iſt es gut, wenn man bey'm Einſteigen die Numer im Ge— 
dächtniß behält. Im Fiacker kann man keine Ceremonien-Beſuche 
machen, dazu muß man, in Ermangelung eines eigenen Wagens, 
einen Stadtlohnwagen nehmen. Dieſer Wagen ſind etwa 
60 ; fie find nicht numerirt; werden für anſehnlicher gehalten, als 
die Fiacker, und ſind von allen Formen zu haben. Man muß ſie bey 
den Eigenthümern derſelben beſtellen laſſen, und kann ſie auf ei⸗ 
nen Tag, auf eine Woche, auch auf Monathe und ganze Jahre bedin- 
gen. Der Preis eines Stadtlohnwagens mit zwey Pferden iſt gegen: 
wärtig für jeden Tag 10 Gulden, und für einen ganzen Monath 
250 Gulden, nebſt einer beſonderen Belohnung für den Kutſcher. 

Tragſeſſel ſind an der Zahl 34. Sie wurden im Jahre 
1705 in Wien eingeführt. Die Tragſeſſelordnung verbiethet, Kranke 
in Krankenhäuſer, auch todte Körper zu tragen. Die Seſſelträger 
haben in der Regel eine rothe Uniform; die Seſſel ſind nume⸗ 
rirt, und ſtehen Tag und Nacht in verſchiedenen Gegenden der 
Stadt in Bereitſchaft, von woher man ſie in die Häuſer rufen 
läßt. Sie haben ebenfalls keine vorgeſchriebene Taxe, und man 
zahlt gewöhnlich für einen Gang in der Stadt 1 bis 3 Gulden. 
Die Seſſelträger ſtehen ebenfalls unter der Polizey-Direetion. 
Seit kurzem ſind hier auch Geſellſchaftswägen ein⸗ 
geführt. Es ſind ordentliche, auf Riemen hangende Fuhrwerke, 
für 8 bis 12 Perſonen; fie fahren nach Schönbrunn, Hiezing, 
Döbling, Heiligenſtadt, Medling, Meidling, Kloſterneuburg, ꝛc. 
zu mehrern Stunden des Tages; der Preis iſt zwiſchen 36 kr. 
und 1 fl. für die Perſon. Man findet ſie auf dem Petersplatze, 
auf der Freyung, und auf dem Neuen Markt, nahmentlich aber 
im Gaſthofe zum weißen Schwan in der Kärnthnerſtraße Nro. 1044. 
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Die ſogenannten Zeiſelwägen oder Kleinfuhrleute 
ſtehen vor den Linien, und führen 8 bis 12 Perſonen auf einem 
Wagen in die um Wien liegenden Ortſchaften. Dieſe haben aber 
bloß das Recht vor den Linien ſich aufzuſtellen oder auf die Holz: 
plätze zu fahren. Die 17 bürgerlichen Landkutſcher füh⸗ 
ren Reiſende bis in die fernſten Provinzen. 12 Großfuhrleute 
führen Holz und Frachtſtücke jeder Art nach allen nn der 
Monarchie, und in das Ausland. 


Allgemeines Anfrage: und Auskunfts⸗Comptoir. 


Dieſe Anſtalt iſt auf dem Kohlmarkte Nro. 281 im erſten 
Stock. Die Unternehmer derſelben geben, gegen das mäßige Ho— 
norar von 20 kr. bis zu 1 fl. Auskunft über hier ſich aufhaltende 
In⸗ und Ausländer, über Doktoren der Mediein und der Rechte, 
über Beamte, Gelehrte, Künſtler ꝛc., über das Locale und die 

Einrichtung öffentlicher Inſtitute; über Behörden und Staates 
beamte; über alle Arten von Compagnie-Geſchäften; über Dar— 
lehen auf Hypotheken und Waaren; über vorhandene Natur— 
und Kunſtproduete für Käufer und Verkäufer; über Reiſegele⸗ 
genheiten; über Dienſtgeber und Dienſtſucher; über Käufe und 
Pachtungen von Häuſern, Realitäten ꝛc., über Wohnungen, 
Magazine, Stallungen, Fabriken ꝛc., kurz, über alle bürgerliche 
und geſellſchaftliche Geſchäfte und Verhältniſſe, welche zu wiſſen 
erlaubt iſt. — Das Comptoir iſt an allen Wochentagen von 9 
bis 12 Uhr Vormittags, und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags offen. 
Auch kann man ſich aus den Provinzen in frankirten Briefen um 
die betreffenden Notizen an dasſelbe wenden. Director iſt Herr 
Joſeph Jüttner. . 
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Wien hat nur ein Paar hötels garnis in der Weihburg⸗ 
gaſſe Nro. 906, genannt kzur Kaiſerinn von Oſterreich, und auf 
der Freyung Nro. 138, bey'm römiſchen Kaiſer. Jeder Fremde, 
der ſich nicht ſchon zum voraus eine Wohnung hat beſtellen laſ— 
ſen, muß in einem Wirthshauſe abſteigen. Es gibt hier zweyerley 
Gattungen derſelben, ſogenannte Einkehrwirthshäuſer und bloß 
Speiſewirthshäuſer. In den erſtern ſind Wohnzimmer für fremde 
Perſonen zu haben, für deren jedes man, ohne Heitzung, als 
den niedrigſten Preis, täglich 13 Gulden bezahlt. Auch find hier 
die ſogenannten Wirthstafeln (tables d’höte) nicht gewöhn⸗ 
lich, ſondern der Fremde läßt ſich das Eſſen entweder auf ſein 
Zimmer bringen, oder ſpeiſt in dem gewöhnlichen Gaſtzimmer, 
wo täglich die vorhandenen Speiſen, ſowohl Mittags, als Abends, 
ſammt dem Preiſe derſelben auf eigenen Speiſezetteln geſchrie— 
ben auf dem Tiſche liegen, und wo Jedermann für ſich einzeln 
ſpeiſt. Die bekannteren Einkehrwirthshäuſer ſind bey'm römiſchen 
Kaiſer auf der Freyung Nro. 138; zur Stadt London Nro. 684, 
neben der Hauptmauth; bey'm Schwan Nro. 1044; beym Erz: 
herzog Carl Nro. 968; bey'm wilden Mann Nro. 942, alle drey 
in der Kärnthnerſtraße; bey'm ungariſchen König in der Schuller— 
ſtraße Nro. 852; bey'm goldenen Ochſen Nro. 1086; im Matſcha⸗ 
kerhof Nro. 1091, beyde in der Seilergaſſe; bey der ungariſchen 
Krone in der Himmelpfortgaffe Nro. 961; bey'm braunen Hirſchen 
in der Rothenthurmſtraße Nro. 728; bey'm weißen Wolfe am 
alten Fleiſchmarkt Nro. 694; zur heiligen Dreyfaltigkeit am Dos 
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henmarkt Nro. 497 u. ſ. w., alle in der Stadt. In den Vorſtädten 
gibt es ebenfalls viele ſolche Wirthshäuſer. 

Unter den Wirthshäuſern, wo man bloß zu Mittag und zu 
Nacht ſpeiſen, aber nicht wohnen kann, ſind in der Stadt: das 
Jägerhorn in der Dorotheergaſſe Nro. 1105; das goldene Lamm 
in der Naglergaſſe Nro. 285; im Seitzerhofe Nro. 427; das bur— 
gundiſche Kreuz in der oberen Breunerſtraße Nro. 1243; zum 
Stern auf der Brandſtadt Nro. 629; zum Fiſchbrunnen im Fiſch— 
hof Nro. 519; zur Mehlgrube Nro. 1045; zum Wolfe in der Aue 
am Salzgries Nro. 214; zur goldenen Ente in der großen Schul— 
lerſtraße Nro. 822; zum rothen Apfel in der Singerſtraße Nro. 878; 
zum heil. Geiſt im Bürgerſpital Nro. 1100; zur goldenen Kugel 
am Hof Rro. 540; zur weißen Roſe am alten Fleiſchmarkt Nro. 696; 
zum Pilati am Graben Nr. 571; u. ſ. w. Jedermann nimmt in 
dieſen Wirthshäuſern ſein Mittagmahl und Nachtmahl zu jeder 
ihm beliebigen Stunde, ſucht ſich die ihm beliebigen Speiſen auf 
dem ſogenannten Speiſezettel aus, und trinkt eine oder mehrere 
Gattungen von Wein oder Bier nach beliebiger Wahl. Überhaupt 
aber waren alle Wirthshäuſer in Wien vor kurzem noch weniger 
reinlich, bequem und zierlich, als die beſſeren Gaſthöfe in den 
meiſten größeren Städten von Deutſchland; ſeit einiger Zeit ha— 
ben ſich jedoch viele derſelben ſehr zu ihrem Vortheile geändert. 


Miethwohnungen. Monathzimmer. 


Fremde, welche ſich längere Zeit in Wien aufzuhalten ge— 
denken, bleiben gewöhnlich nicht lange in den Wirthshäuſern, 
wo der Aufenthalt ſehr koſtſpielig iſt, ſondern ſie miethen eine 


a 
Wohnung in irgend einem Privathauſe entweder in der Stadt 
oder in einer beliebigen Vorſtadt. Zur Bequemlichkeit der Reis 
ſenden beſonders gibt es immer in Wien eine ziemliche Anzahl 
ſolcher Miethzimmer, hier gewöhnlich Monathzimmer genannt, 
welche täglich bezogen, monathweiſe gemiethet, und für dieſe 
Zeit vorhinein bezahlt werden können. Dieſe Monathzimmer kann 
man nach Belieben mit oder ohne Möbeln, koſtbar oder ganz 
gewöhnlich eingerichtet, mit oder ohne Bedienung 2c. miethen, 
und nach dieſen Bedingungen werden auch die Preiſe gemacht. 
Monathzimmer, welche zu vermiethen (wieneriſch: zu verlaſſen) 
ſind, werden gewöhnlich mit ihren Eigenſchaften auf beſondere 
Täfelchen beſchrieben, und an den Hausthüren befeſtigt, damit 
die Aufmerkſamkeit der Vorübergehenden dahin gelenkt werde. 
Verſchwinden dieſe Täfelchen nach einiger Zeit, ſo iſt dieß ein 
Zeichen, daß das Monathzimmer wieder vermiethet worden ſey. 
Größere Wohnungen, z. B. für ganze Familien, werden ſowohl 
auf dieſe Weiſe (wieneriſch: angeſchlagen) als auch durch Einrü— 
ckung in die Wiener-Zeitung bekannt gemacht. 


k git e u rs. 


Bey den Traiteurs ſpeiſt man für einen geſetzten Preis, je: 
doch nicht zu einer beſtimmten Stunde, und an einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Tafel, ſondern zu einer ſelbſt gewählten Zeit, zwiſchen 12 
und 3 Uhr, und allein, oder in ſelbſt gewählter Geſellſchaft. Die 
bekannteſten Traiteurs ſind: Widmann, in der Singerſtraße 
Nro. 900; Tarault, in der Neuburgergaſſe Nro. 1069; Barbara 
Vigano, unter den Tuchlauben Nro. 558; Jäger, im Trattner— 
hofe Nro. 618; Biaggi, in der Weihburggaſſe Nro. 898; u. ſ. w. 


Age 


Der geringſte Preis für ein Mittagseſſen, ohne Wein und Brot, 
iſt 1 Thaler, man kann aber für 2, 3 Gulden bis zu einem Du=- 
caten fpeifen. Nebſt dieſen find noch mehrere bürgerliche und ge— 
meine Traiteurs in der Stadt, wo man für geringe Preiſe, von 
20 bis 40 kr. ſpeiſen kann. - 


Weinhandlungen. Weinkeller. Bierbräuereyen. 
Bier häuſer. 


In Wien gibt es verſchiedene Weinhandlungen, welche alle 
Gattungen öſterreichiſcher und ungariſcher und ſelbſt italieniſcher 
Weine, im Großen ſowohl, als auch Maß- und Seitelweiſe, ver- 
kaufen und mehrerntheils auch ein eigenes Locale halten, wo ſie 
den Gäſten die beliebigen Weinſorten zu verſchiedenen Preiſen 
vorſetzen. Die vorzüglichſten Handlungen dieſer Art ſind: jene des 
Matth. Trausmüller unter den Tuchlauben Nro. 557; jene des 
Stephan Ferrich Ritters von Ferrenhain, ebendaſelbſt Nro. 561; 
und jene des Achatius von Lenkey im Liliengäßchen Nro. ögg. 
Neben dieſen Weinhandlungen führen auch mehrere Specerey— 
händler in der Stadt die vorzüglichſten Sorten inländiſcher Weine 
und haben die Gerechtſame dieſelben in eigens hierzu eingerich— 
teten Zimmern an ihre Gäſte auszuſchenken. Die vorzüglichſten 
Specereyhandlungen ſind: die des J. J. Fiſcher, bey der weißen 
Roſe am Graben Nro. 1187; die des Joſ. Reich unter den Tuch⸗ 
lauben Nro. 441; die des Anton Schneider, bey den drey weißen 
Löwen in der Kärnthnerſtraße Nro. 1075; die des Joſ. Stieitz 
und Comp. bey'm Kamehl in der Bognergaſſe Nro. 312; und 
endlich jene des Heinrich Selig zur Stadt Trieſt in der Raus 
henſteingaſſe Nro. 948. In allen dieſen Handlungen wird man 
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auch mit kalten Speiſen, Käſe und Seefiſchen bedient. Für die 
geringſten Volkscaſſen beſtehen in der Stadt auch ſogenannte 
Weinkeller; woſelbſt ſie ſich Abends verſammeln und ihr 
Nachtmahl einnehmen. Man ſitzt dort zehn Ellen tief in einem 
unterirdiſchen, bombenfeſten Gewölbe bey ewigem Kerzenlichte, 
und wird von einer Atmoſphäre umgeben, welche ganz mit Wein⸗ 
dünſten geſchwängert iſt, ſo daß man außer dem Glaſe auch noch 
mit dem Athem durch Mund und Naſe Wein in ſich zieht, welches 
macht, daß die Gäſte viel eher berauſcht werden. Man ſchenkt 
daſelbſt die wohlfeilſten Weinſorten und bedient die Gäſte auch 
mit Käſe, Würſten, Nettigen u. dgl. Solcher Weinkeller gibt es 
mehr als vierzig. Die vorzüglichſten ſind: der Anna⸗Keller in der 
Johannesgaſſe Nr. 980, welcher auch ſchön eingerichtet iſt; der 
Seitzer-⸗Keller im Seitzerhof Nro. 427; der Biſchof-⸗Keller am Hei⸗ 
denſchuß Nro. 2563 der Dominicaner-Keller am Stubenthor 
Nro. 669; der Heiligenkreuzer-Keller in der Schönlaterngaſſe 
Nro. 677; der Michaeler-Keller in der Breunerſtraße Nro. 1207 
u. a. m. Obſchon Sſterreich ein Weinland iſt, ſo wird doch in Wien 

eben ſo viel oder wohl mehr Bier als Wein getrunken, welches 
vermuthlich von dem wohlfeileren Preiſe herkommt, oder auch 
weil ſich viele Leute hier aufhalten, die aus Bierländern gebür— 
tig, und an dieſes Getränke gewöhnt find. Es ſind in den Vorſtäd— 
ten von Wien ſieben Bierbräuereyen und zwar auf folgen: 
den Gründen: 1) in Gumpendorf Nro. 320; 2) in Hundsthurm 
Nro. 1; 3) auf der Landſtraße Nro. 353 (unter dem Nahmen des 
Neuliuͤgiſchen bekannt); das 4) befindet ſich ebenfalls auf der 
Landſtraße an der St. Marxer-Linie; 5) in der Leopoldſtadt 
Nro. 85; 6) im Lichtenthal Nro. 182 ; und endlich das 7) zu Marga⸗ 


rethen Nro. 85. Auch wird aus einigen benachbarten Orten z. B. 
von Hütteldorf Bier in die Stadt geführt, und zum Verkauf des⸗ 
ſelben befinden ſich in der Stadt und in den Vorſtädten gegen 500 
Bierhäuſer. In der Stadt ſind einige ſchön eingerichtet und halten 
gute Bedienung, weßwegen ſie auch von Fremden beſucht werden. 
Am meiſten Zulauf in den Vorſtädten hat der ſogenannte Neu— 
lingiſche Bräuhausgarten auf der Landſtraße Nro. 555; woſelbſt 
gutes Bier geſchenkt wird, und in den Sommermonathen täg— 
lich Harmoniemuſik zu finden iſt. Die in Wien gewöhnlichen Gat- 
tungen von Bier ſind dermahlen das ſogenannte bairiſche, Re— 
gensburger, engliſche und Märzen-Bier. Der Preis iſt von 16 
bis 40 Kreuzer W. W. die Maß. Nebſt Bier bekommt man in 
den Bierhänſern zu Mittag, und beſonders Abends, verſchiedene 
warme und kalte Speiſen von der gewöhnlicheren Gattung. 


N outer, 


Das erſte öffentliche Kaffehhaus im chriſtlichen Europa 
wurde in Wien im Jahre 1683 errichtet. Der Unternehmer war 
ein Pohle, Nahmens Koltſchitzky, welcher während der damahli— 
gen Belagerung der Stadt den Wienern als Kundſchafter diente, 
und ſich nachher vom Kaiſer Leopold 1. die Gnade ausbath, ein 
öffentliches Kaffehhaus herſtellen zu dürfen. Gegenwärtig ſind in 
der Stadt und in den Vorſtädten ungefähr 70 Kaffehhäuſer. Sie 
ſind vom frühen Morgen bis um Mitternacht offen; man be— 
kommt daſelbſt Kaffeh, Thee, Chocolade, Punſch, Limonade, 
Mandelmilch, Chaudeau, Liqueurs, in einigen zur Sommerszeit 
auch verſchiedene Arten Gefrornes. In den meiſten ſind beſondere 
Zimmer für die Liebhaber des Tabakrauchens. Auch kann man 
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darin die erlaubten Kartenſpiele, die Bretſpiele und beſonders 
Billard ſpielen. Faſt jedes Kaffehhaus iſt mit einem, zwey, auch 
wohl drey und vier Billards verſehen, und dieſe ſind für die Ei— 
genthümer ein großer Gewinnſt: ein fleißig benutztes Billard bringt 
des Tages oft mehr als 20 Gulden ein. Für die Liebhaber von 
Neuigkeiten ſind die bekannteſten erlaubten deutſchen, franzöſiſchen, 
italieniſchen und engliſchen Zeitungen vorhanden. 

Die Kaffehhäuſer in der Stadt, welche am meiſten beſucht 
werden, ſind jenes zur goldenen Krone am Graben Nro. 619; 
jenes des Schweigger (ehedem Taroni's) ebendaſelbſt Nro. 11543 
jenes des Wirſchmidt am neuen Markt; jenes des Leibenfroſt 
in der Plankengaſſe Nro. 1060; jenes des Neunner ebendaſelbſt 
Nro. 1065; jenes des Ranay in der Seilergaſſe Nro. 1082; 

jenes des Francesconi in der Herrengaſſe Nro. 252 jenes des 
Dirr am Judenplatze Nro. 402; Roßmanns am Hohenmarkte 
Nro. 512; Geringer's am Petersplatze Nro. 574; Benko's am 
St. Stephansplatze Nro. 628; J. Loſert's am alten Fleiſchmarkte 
Nro. 684 (zur Stadt London); Waſſerburger's auf der Sei— 
lerſtatt Nro. 915; Rudolph's in der Weihburggaſſe Nro. go); 
Baiml's im Bürgerſpital dem Kärnthnerthor-Theater gegen- 
über; Curti's in der Auguſtinergaſſe Nro. 1157. Dieſer thätige 
Kaffehſieder legte auch ein Kaffehhaus im Volksgarten außer der 
Burg an, welches in geſchmackvollem Style erbaut worden iſt, 
und mit Eleganz eingerichtet wird. Auf der Löwelbaſtey, im ſo— 
genannten Paradiesgärtchen, und auf der Laurenzerbaſtey wer— 
den in der ſchönen Jahreszeit gleichfalls Kaffehhäuſer eröffnet, 
wo man mit Kaffeh, Gefrorgem und andern Erfriſchungen bedient 
wird, und wo ſich immerwährend eine große Anzahl von Gäſten 
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einfindet. Auf dem Graben werden in den Sommermonathen auch 
ſogenannte Limonadehütten aufgeſchlagen, wo Limonade, Man— 
delmilch, Gefrornes aller Art zu haben iſt. Dieſe Limonadehütten 
haben die Form von Zelten und find rings mit Stühlen umge: 
ben. Auch erhöhen die Unternehmer ſolcher Hütten und Baſtey— 
Kaffehhäuſer das Vergnügen noch dadurch, daß ſie Harmonie⸗ 
Muſik dabey geben laſſen. In warmen Sommernächten kommt 
die ſchöne Welt häufig zu dieſen Erfriſchungsplätzen. — In den 
Vorſtädten gibt es gleichfalls eine bedeutende Anzahl wohleinge— 
richteter Kaffehhäuſer, unter denen jene in der Leopoldſtadt, hart 
an der Ferdinands-Brücke, am meiſten beſucht werden. Hugl⸗ 
mann's, Stierböck's und Jüngling's Kaffehhäuſer befinden ſich 
rechts, Wagner's und Krammer's aber links von dieſer Brücke. 


Trödler. — Licitationen. 


Bey den hieſigen Trödlern (in der Wiener Sprache Tand- 
ler genannt) beſteht eine für die Reiſenden ſehr bequeme Einrich- 
tung: ein Fremder, der ſich nur einige Monathe, oder ein Paar. 
Jahre in Wien aufhalten, aber für dieſe kurze Zeit keine eigenen 
Möbeln anſchaffen will, gibt einem Trödler eine Liſte von Allem, 
was er in ſeine Wohnung braucht; der Trödler verſieht ihn mit 
Tiſchen, Kaſten, Uhren, Spiegeln, Sophas, Seſſeln, Betten, 
kurz mit Allem, was im Hauſe nöthig iſt. Man kommt für einen 
wöchentlichen oder monathlichen Preis überein, in zwey Tagen 
iſt der Fremde eingerichtet, und bey ſeiner Abreiſe mit keinem 
Hausrathe beläſtiget, denn der Trödler nimmt Alles wieder zu: 
rück. Will ſich aber ein Fremder eigene Möbeln anſchaffen, die 
er bey ſeiner Abreiſe nicht mitnehmen kann, ſo hat er den be— 
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quemen Ausweg der Verſteigerung, oder ſogenannten Lici⸗ 
tation. In einem oder ein Paar Tagen iſt der ganze Hausrath 
verſteigert, und nach der bey Licitationen eingeführten Gewohn— 
heit auf der Stelle mit barem Gelde bezahlt. Der Fall iſt ſehr 
häufig, daß ſchöne Möbeln bey einer Verſteigerung theurer an- 
gebracht werden, als man fie neu gekauft hat. Dieſe Verſteige⸗ 
rungen ſind in Wien ſehr häufig und eine wirklich ſehr bequeme 
Einrichtung für das Publicum. Man verſteigert Grundſtücke, Häu- 
ſer, Gärten, Equipagen, Mobilien, Kleider, Bücher, Gemälde, 
Weine, kurz Alles, was nur immer zu den Bedürfniſſen eines 
Städters gehören kann. Die hieſigen Trödler (Tandler) haben 
ihren eigenen Marktplatz (Tandelmarkt). Dieſer befindet ſich zwi⸗ 
ſchen der St. Carlskirche und dem Rennwege, woſelbſt längs dem 
Wienfluſſe mehrere 100 Hütten aufgeſchlagen ſind, in welchen 
dieſe Trödler alle ihre verſchiedenartigen Waaren täglich zum 
Verkaufe auslegen. 


Die kleine P o ſt⸗ 


Sie iſt eine für Wien und deſſen weitläufige Vorſtädte ſehr 
bequeme Anſtalt. Ein Herr von Schotten errichtete ſie im Jahre 
1772, wo fie am 1. März ihren Anfang nahm, und ein Eigen: 
thum verſchiedener Privatleute war, bis ſie Kaiſer Joſeph II. im 
Jahre 1785 übernahm, und mit dem Oberpoſtamte vereinigte. 
Seit dem hat ſie ihre Expedition im Poſtamte, in der Wollzeile, 
im Hof zu ebner Erde. Die Briefe, welche mit der Poſt aus 
fremden Orten für Bewohner der Vorſtädte und der benachbar— 
ten Orte angekommen, werden durch die Briefträger und Bo— 
then dieſer kleinen Poſt geliefert, und eben ſo von dieſen nach dem 
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Hauptpoſtamte gebracht; ſolche Bothen find: zu Ebersdorf, Guns 
dramsdorf, Himberg, Kloſterneuburg, Mauer, Mödling, Pen— 
zing, Berchtholdsdorf, Städtl-Enzerdorf und Währing. Dieſe 
Bothen kommen täglich Vormittags bey'm kleinen Poſtamte an, 
und gehen Nachmittags wieder in ihre Stationen zurück. Sie be⸗ 
ſorgen den Transport von Briefen, Packeten, Geldern, Obliga— 
tionen, Notificationen u. ſ. w. nicht bloß in der Stadt und den 
Vorſtädten, ſondern auch nach den auf ein Paar Meilen um 
Wien gelegenen Ortſchaften. Wer Packete, mit Geld, Obligatio— 
nen oder anderen Prätioſen beſchwert, durch die kleine Poſt ſen— 
det, muß das Packet offen auf das Amt bringen, wo es dann in 
Gegenwart des Überbringers zugeſiegelt wird. Die Taxe muß ge— 
genwärtig in Silbergeld bezahlt werden und iſt bey der Aufgabe 
eines Briefes in der Stadt und den Vorſtädten 2 Kreuzer, auf 
das Land 3 Kreuzer, Beſtellungen von größeren Packeten koſten 
nach Verhältniß der größeren oder geringeren Entfernung des 
Orts und der Schwere des Packets von 5 bis 51 Kreuzer. Für 
Geld und Geldeswerth wird noch eigens von einem Ducaten 1 
Kreuzer bezahlt. Die Expedition der Briefe u. ſ. w. geſchieht täg⸗ 
lich zwey Mahl: um 9 Uhr Vormittags und um 4 Uhr Nach— 
mittags. In den Vorſtädten kann man in den meiſten Tabakbu⸗ 
den und Lotterie-Collecturen, auch in mehreren Specereyhandlun⸗ 
gen die Briefe für dieſe Poſt aufgeben. 
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Man bereitet ſie von Donauwaſſer, zu welchem eine mehr 
oder minder große Quantität gewärmtes Waſſer aus eben die⸗ 
ſem Fluſſe gemiſcht wird, fo wie es der Badende verlangt, Das 


ei. 
bekannteſte und befuchtefte dieſer Bäder ift das Diana: Bad 
in der Leopoldſtadt Nro. g, am linken Ufer der Donau; dieſes Haus 
iſt niedlich und reinlich eingerichtet, mit eigenen Abtheilungen für 
Frauen und Männer; in der Mitte hat es einen großen Gefell- 
ſchaftsſaal, und hinter demſelben einen Garten. Der geringſte Preis 
für ein Bad iſt 1% Gulden. Man hat hier auch künſtliche Bäder 
zu verſchiedenen Preiſen. — Nach dieſem wird am meiſten beſucht 
das ſogenannte Kaiſerbad außer dem neuen Thore, oberhalb 
des Schanzels, an der Donau Nro. 12. Jeder Badende iſt in ei— 
nem eigenen gemauerten Kämmerchen, und hat eine Badwanne. 
Das Bad koſtet gegenwärtig 30 kr. bis ı fl. Ein Bad in einem 
ordentlichen Zimmer, oder im Winter mit geheitztem Zimmer 
koſtet verhältnißmäßig mehr. Man kann ſich hier auch Schwefel: 
bäder und Spritzbäder zubereiten laſſen. Am geſündeſten iſt es, 
wenn man in einem gewöhnlichen Donaubade drey Viertelſtun— 
den bleibt, denn ein längerer Aufenthalt darin ſchwächt den 
Körper. Außer dem Kaiſerbade ſind noch ähnliche Bäder, als das 
Brünlbad, am Michaelbayriſchengrund Nro. 27; das Bad zum 
Karpfen auf der Landſtraße Nro. 84, in der Nähe des Raſoumoffsky⸗ 
ſchen Palaſtes; das Bad zum Scharfenecke in der Leopoldſtadt 
Nro. 12 an der Donau; das Bad zur Hollerſtaude in der gro— 
ßen Schiffgaſſe Nro. 37 der Leopoldſtadt; das Bad auf dem ſo— 
genannten Schüttel unweit der Franzensbrücke; das Bad am 
Schottenfeld, zur Bethſabe genannt, Nro. 256; das Bad zu Matz— 
leinsdorf zum heil. Florian im ſogenannten Hühnerhof Nro. 87 
u. ſ. w. Der Preis iſt allenthalben faſt der nähmliche. — Da in: 
deſſen auch der geringſte Preis eines Bades für das gemeine 
Volk zu hoch iſt, und die Polizey das Baden in der offe— 
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nen Donau theils wegen Unſittlichkeit, theils wegen vorgefalle⸗ 
nen Unglücksfällen ſtrenge verbothen hat; ſo ließ die Regierung 
in dem ſogenannten Kaiſerwaſſer nächſt der Taborbrücke zwey 
große hölzerne Badehäuſer für arme Männer und Weiber aus 
der niedrigen Claſſe herſtellen, worin ſie den Sommer über un⸗ 
entgeltlich baden können; überdieß hat ſie in dem Arme der 
Donau unterhalb der Schwimmſchule am Praterdamm eine 
Strecke auswählen und mit Seilen umſpannen laſſen, wo Män⸗ 
ner aus dem gemeinen Stande ſich in den Sommermonathen, 
unter der Aufſicht einer Polizeywache von früh Morgens bis 
Abends zur Dämmerung, unentgeltlich baden können. Außer den 
hier angeführten Donau- und Reinigungs-Bädern enthalten die 
Umgebungen von Wien auch eine ziemlich bedeutende Anzahl 
von Mineral⸗Bädern, unter welchen das Schwefelbad des J o— 
ſeph Pfann in Unter⸗Meidling Nro. 159, unferne der Schön⸗ 
brunner⸗ Linie, das beſuchteſte ſeyn dürfte. In Ober-Meidling, 
in Heiligenſtadt, in Mödling ze. befinden ſich gleichfalls Bade— 
-anftalten, deren Waſſer gleichfalls ſehr mineralhältig find. 


Die Wafferleitung zu Mariahülf. 


Einige der höher gelegenen Vorſtädte von Wien, nahment⸗ 

lich Mariahülf, Neubau, Schottenfeld, Joſephſtadt u. ſ. w. litten 
won je her einen empfindlichen Mangel an Waſſer; dieſer Mangel 
wurde um ſo läſtiger, da die Bevölkerung dieſer Vorſtädte mehr 

und mehr anwuchs, und beſonders bey einem trockenen Som- 

mer, wo die Einwohner das Waſſer theuer kaufen, und oft ganze 
Tage lang warten mußten, ehe fie das nöthige ſelbſt zum Trin: 

ken und zum Kochen erhalten konnten. Die verſtorbene Erzher⸗ 


zog inn Chriſtina faßte zuerſt den großmüthigen Gedanken, 
für dieſe Vorſtädte eine Waſſerleitung anzulegen, und machte in 
ihrem Teſtamente ein Legat zu dieſem Endzwecke, und der Her— 
zog Albrecht von Sachſen⸗Teſchen, ihr Gemahl, führte 
das Werk mit der ihm eigenen unbegrenzten Freygebigkeit aus. 
— Das Waſſer kommt aus mehreren Bergquellen hinter Hüttel- 
dorf, ungefähr zwey Stunden von Wien; bis nahe an Hüttel— 
dorf wird es in einem gemauerten Canal, von 5% Fuß Tiefe 
und 2 Fuß Breite, in eine große Brunnſtube geführt, die 45 
Fuß lang, 34 breit, und durchaus von Stein erbauet iſt. Von 
dieſer Brunnſtube wird es durch mehr als 16,000 eiſerne, dop⸗ 
pelt neben einander liegende Röhren bis in die Vorſtädte ge— 
führt, und dort ſo vertheilt, daß Mariahülf, Gumpendorf, Platzl, 
Neubau, Schottenfeld, Mariatroſt, Kothgaſſe, Joſephſtadt, die 
Ingenier-Akademie zu Mariahülf und die Reiter-Caſerne in 
der Joſephſtadt, jedes ein Baſſin mit gutem trinkbaren Waſſer 
beſitzen. — Die zwey Hauptquellen liegen höher als der Stephans⸗ 
thurm, und die ganze Maſſe der vereinigten Quellen gibt ei⸗ 
nen Waſſergang von 48 Quadratzoll. Das Werk wurde 1803 an⸗ 
gefangen, 1805 vollendet, und koſtete über 400,00 Gulden. 
Bisher konnte die Vorſtadt Spitalberg an der Wohlthat dieſer 
Waſſerleitung keinen Theil nehmen, und die Bewohner waren 
genöthiget ihren Bedarf an Waſſer aus entlegenen Orten und 
mit Unkoſten verknüpft herbey zu holen; überdieß konnte eine 
Feuersbrunſt einer ſo waſſerarmen Gegend höchſt gefährlich 
werden. Dieſer Übelftand entging der N. H. Landesregierung 
nicht, und auf ihre Veranlaſſung geſchah es, daß im Einverneh— 
men mit Sr, Durchlaucht dem Fürſten Eſterhazy von Galan⸗ 
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tha ꝛc. den Albrechtiniſchen W Faſſerleitungen, durch RB Be⸗ 
nutzung der fürſtlichen Waſſermaſchine an der Mariahülfer-Linie 
ein ſtärkerer Zufluß an Waſſer verſchafft und’ der Gemeinde zu 
Spitalberg zugeführt werden konnte. Hierauf ertheilte die hohe 
Landesſtelle dieſer Gemeinde die Erlaubniß ein Waſſerbaſſin in 
der ſogenannten breiten Gaſſe neben der Dreyeinigkeitsſäule her- 
zuſtellen. Die Auslagen beſtritt dieſelbe aus eigenen Mitteln, 
und bereits am 8. May 1821 wurde der Grundftein mit großer 
Feyerlichkeit geſetzt. Bald darauf faßte die Gemeinde den einmü- 
thigen Entſchluß, die neben dem Brunnen ſtehende Säule abtra— 
gen, dafür eine neue Statue verfertigen, und dieſelbe über dem 
Baſſin anbringen zu laſſen; auch ſollte fie zugleich eine, die An— 
dacht erweckende, Zierde erhalten. Dieſe Säule iſt Corinthiſcher 
Ordnung, cannellirt, von innen hohl und mitten im Baſſin 
des Brunnens auf einem Poſtamente aufgeſtellt; über derſelben 
ruht eine von Gewölk umgebene Weltkugel mit der heiligen 
Dreyeinigkeit. Die Säule iſt im k. k. Gußwerk zu Maria⸗Zell aus 
ſteyriſchem Eiſen gegoſſen worden, und verdient das Lob der Ken— 
ner. Das Ganze wiegt gegen zwanzig Centner. An der einen Seite 
des Poſtamentes befindet ſich folgende Inſchrift: 


Durch Grossmuth und Gemeinsinn MDCCCXXI. 
k. k. Gusswerk Maria - Zell. 


An der Vorderſeite ift der Prophet Moſes . eben⸗ 
falls aus ſteyriſchem Eiſen. An den übrigen zwey Seiten ſieht 
man Antik⸗Köpfe, aus deren Mund das Waſſer in das Baſſin 
quillt. Ein ſolides eiſernes Gitter umſchließt dasſelbe. 
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Die militäriſche Sch wimmanſtalt und 
a Schwimmſchule. 


Die letzteren großen Kriege haben öfter gezeigt, wie nützlich 
und nothwendig den Soldaten einige Fertigkeit im Schwimmen 
ſey. Um dieſelbe zu verſchaffen, iſt ſeit fünf Jahren hier eine 
Schwimmanſtalt errichtet, worin während der Sommermonathe 
die Militär-Perſonen ſich regelmäßig üben müſſen. — Mit der— 
ſelben iſt zugleich eine Schwimmſchule für Männer aus allen 
Ständen verbunden. Die in der Schwimmkunſt noch gänzlich Un— 
erfahrnen werden hier von geprüften Schwimm-Meiſtern metho— 
diſch unterrichtet; diejenigen, welche das Schwimmen ſchon ver— 
ſtehen, können ſich hier mit dieſer Leibesübung täglich erluſtigen, 
oder in derſelben noch mehr vervollkommnen. Bloße Neugierige 
können der übung im Schwimmen zuſehen. Dieſe Anſtalt iſt auf 
jenem Arm der Donau angebracht, der an der Nord-Oſt-Seite 
des Praters vorbey fließt, und man gelangt durch die links lie— 
gende Allee des Praters dahin. An Sonn- und Feyertagen iſt 
auch den Frauenzimmern gegen eine Gebühr von 24 kr. W. W. 
der Eintritt geſtattet, damit ſich vorzüglich die Mütter über— 
zeugen mögen, daß das Schwimmen kein gefährliches Wage— 
ſtück, ſondern eine gründlich erworbene Kunſtfertigkeit und eine 
zur jugendlichen Kraftentwickelung ſehr nothwendige Leibesübung 
ſey. Die Unterrichtsſtunden für das Civile ſind täglich früh von 
9 Uhr bis 1 Uhr Mittags und von 4 Uhr Nachmittag bis 8 Uhr 

Abends. Für den vollſtändigen Schwimmunterricht ſind vorhin— 
ein 40 fl. W. W. zu bezahlen; überdieß erhält der Schwimm-Mei— 
ſter vom Schüler bey der erſten und letzten Lection jedes Mahl 2 fl. 
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W. W. Fur einzelne Schwimmlectionen zahlt man 2 fl. W. W. 
Das Abonnement für den ganzen Sommer zur Übung im Schwim⸗ 
men iſt 25 fl. W. W. Der Eintrittspreis für Zuſchauer 24 kr. W. W. 


Roſenthal's Blumen⸗Anſtalt. 


Nach dem Beyſpiel mehrerer großen Städte hat der hieſige 
Kunſtgärtner Roſenthal (wohnhaft auf der Landſtraße Nro. 155) 
auch in Wien eine Anſtalt gegründet, woſelbſt man täglich alle Gat⸗ 
tungen von Blumen zum Kauf vorräthig findet, oder Beſtellungen 
auf wochentliche, vierzehntägige und monathliche Blumenlieferun⸗ 
gen zur Beſetzung der Blumentiſche und Altäre, zu Decorirun— 
gen von Vaſen und Zimmern ze. machen kann. Blumenſträuße 
(Bouquets) müſſen jedoch immer einige Stunden früher beſtellt 
werden. Man findet in dieſer Anſtalt auch Vaſen von Poreellain 
und Glas, Gartentöpfe u. dgl. Eben fo Hyaeinthen-,Nareiſſen⸗, 
Tacetten-, Tulpen- und andere Blumenzwiebeln nach beliebiger 
Auswahl der Blumenfreunde, welche ſich das Vergnügen machen 
wollen, die Blumen in den Zimmern ſelbſt zu ziehen. Nach Ver⸗ 
langen liefert Herr Roſenthal auch ausländiſche Gewächſe und 
Obſtbäume der edelſten Gattung. Das wohleingerichtete Locale 
dieſer Anſtalt beſteht in einem gothiſchen Zubaue an die Augu⸗ 
ftiner = Hofkirche nächſt der Burg. 


Techniſches Büreau für Vermeſſungen, Givil⸗ 
und Waſſerbau⸗ Geſchäfte. 


Der Unternehmer, Herr Joſeph Schindler, k. k. Hofagent, 
hat ſich mit ausgezeichneten, im Kunſtfache wohl erfahrnen Indi— 
viduen in Verbindung, und dadurch in den Stand geſetzt, in die— 
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ſem Fache dem Wunſche der Parteyen und den Forderungen 
der öffentlichen Behörden Genüge zu leiſten. Er biethet gegen 
ein billiges Honorar ſeine Dienſte insbeſondere auch Jenen an, 
welche Rath und Auskünfte, oder die Vertretung in Gegenſtän— 
den wünſchen, zu deren gründlichen Bearbeitung techniſche, ar— 
chitektoniſche, hydrauliſche, oder überhaupt mathematiſche Kennt— 
niſſe erforderlich find, vorzüglich alſo in allen Mühlen⸗, Waſſer⸗ 
und Bauſtreitigkeiten. Aus dieſem techniſchen Büreau werden auch 
alle nöthigen techniſchen Vorerhebungen gemacht, Situations— 
und Bauplane aufgenommen und entworfen, Vorausmaße und 
Koſtenüberſchläge zu allen Gattungen von Bauführungen berech— 
net, bereits verfertigte revidirt u. ſ. w. Das Büreau befindet ſich 
in der Weihburggaſſe Neo. 973, im zweyten Stock. 


Mineralwaſſer⸗Cur⸗Anſtalt. 


Sie wurde im Jahre 1818 von einem Privatmanne ange⸗ 
legt, und befindet ſich auf dem Glacis gerade außer dem Sei⸗ 
lerthore. Vom May bis zum October kann man daſelbſt täglich 
von 6 bis 12 Uhr Morgens verſchiedene Mineralwaſſer trinken, 
nähmlich das Biliner-, Eger-„Freudenthaler-, Johannesbrunner⸗, 
Marienbader⸗, Kreutzbrunnen⸗, Pyrmonter⸗, Selter⸗, Saidſchitzer⸗, 
Bitter⸗ und Spaawaſſer; auch iſt dort warme Kuh- und Ziegen— 
milch für den Fall einer ärztlich verordneten Vermengung mit 
dem Mineralwaſſer zu haben. Um ſtets friſche Waſſer zu erhalten, 
kommen alle 14 Tage neue Transporte an. Es find zur Bequem— 
lichkeit des Publicums daſelbſt ein bedeckter Tempel des Askulap, 
viele Sitze, und täglich Muſik. Gegenwärtig iſt mit dieſer Anſtalt 
auch ein Kaffehhaus verbunden, wo man des Morgens warmes 
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Frühſtück, und Abends die gewöhnlichen Sommererfriſchungen 
erhält. Dieſe Anſtalt wird fleißig beſucht, und die dabey gemachte 
Anlage iſt ſeit kurzem ein Lieblingsſpatziergang der elegan⸗ 
ten Welt geworden. . 


XII. 
Anſtalten der Wohlthätigkeit und Humanität. 
Das Armen⸗Inſtitut. 


Es wurde von Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1783 errichtet. 
Gegenwärtig ſteht es unter der Ober-Direction der N. H. Lan⸗ 
desregierung. Alle wahrhaft Armen haben darauf Anſpruch, und 
werden nach ihrer gänzlichen, oder mehr oder minderen Hülfs— 
bedürftigkeit in 4 Claſſen getheilt, wovon die erſte täglich 12 
Kreuzer, die zweyte 8, die dritte 6, und die vierte 4 erhält. Der 
Pfarrer jedes Bezirks und ein Armenvater aus dem Bürger— 
ſtande beurtheilen und claſſifieiren die Armen. Eben dieſe geben 
auch die Zeugniſſe und Anweiſungen zur unentgeltlichen Aufnahme 
armer Perſonen in das Krankenhaus, Siechenhaus u. f. w. Mo⸗ 
nathlich erſcheint in der Wiener-Zeitung ein ordentlicher Ausweis 
über die bey'm Inſtitute eingegangenen Gelder und deren Ver— 
wendung, und am Ende des Jahres eine allgemeine Berechnung. 
Bey jeder Pfarrkirche iſt vor der Thür eine Büchſe, mit der 
Aufſchrift: „Für das Armen-Inſtitut,' worein Gutthäter ihre Ge= 
ſchenke legen können; alle Monathe geht auch ein Kirchendiener 
in den Häuſern ſeiner Pfarre herum, und ſammelt das freywil— 
lige Almoſen. Nebſt dieſen gewöhnlichen Zuflüſſen erhält das In⸗ 
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ſtitut manchmahl beſondere Geſchenke, Vermächtniſſe u. |. w. Um 
jeden zufälligen Überſchuß der Ausgabe zu beſtreiten, beſitzt das 
Inſtitut gegenwärtig ein fruchtbringendes Stamm-Capital von 
617,959 Gulden; die jährliche Einnahme desſelben beträgt unge— 
fähr 225,000 fl., und die jährliche Zahl der Dürftigen, welche 
von dem Inſtitute unterſtützt werden, ungefähr 5000 Köpfe, 
welche gelegenheitlich auch eine Gabe an Victualien, Brennholz, 
Medicamenten u. ſ. w. erhalten. — Da ſich in den letzteren Jah— 
ven die Beyträge zum Armen-Inſtitute vermindert, die Zahl der 
Armen und ihre Bedürfniſſe hingegen merklich vermehrt hatten, 
ſo wurde im Jahre 1806 durch ein öffentliches Edict verordnet, 
von allen Verlaſſenſchaften, welche 100 Gulden überſteigen, ein 
halbes Procent, und bey der Börſen-Senſarie von jedem 1,000 
Gulden, zum Beſten des Armen-Fondes 15 Kreuzer zu erheben. 


Die Erſte öſterreichiſche Sparcaſſe. 


Die ſeit kurzem in mehreren Ländern errichteten ſogenannten 
Sparcaſſen haben auch einige bemittelte Männer Wiens aus allen 
Claſſen bewogen, ein ähnliches Inſtitut hier zu gründen, wozu 
ſie anſehnliche freywillige Gaben zuſammenſchoſſen. Mittels der— 
ſelben wurde mit Anfang Septembers 1819 die Erſte öſter— 
reichiſche Sparcaſſe in der Lopoldſtadt in Wien 
eröffnet. Ihr Zweck iſt, den Fabriksarbeitern, Handwerkern, Tag 
löhnern, dem Landmann und den Dienſtbothen, überhaupt jeder 
ſparſamen Perſon Mittel an die Hand zu geben, von ihrem Er— 
werb von Zeit zu Zeit ein kleines Capital auf Zinſen zurück zu 
legen, um ſolches in ſpäteren Tagen zu beſſerer Verſorgung, zur 
Ausſteuer, zur Aushülfe in Krankheit, Alter ꝛc. zu verwenden. — 
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Sie verwahrt die Capitallen ſicher; verzinſet ſie mit jährlichen 
4 p. C., und legt dieſe Procente, wenn fie nicht halbjährig erho⸗ 
ben werden, wieder zum Capitale; fie zahlt das Capital jederzeit 
auf Verlangen zurück. — Die kleinſte Einlage iſt 25 Kreuzer C. M. 
oder 1 fl. 15 kr. W. W., die höchſte 100fl. C. M. oder 250 fl. W. W. 
— Sie hat ein Curatorium, eine Direction, ſelbſtgewählte Aus⸗ 
ſchüſſe und die nöthigen Beamten, und befindet ſich dermahl in 
der Stadt, in der Singerſtraße, im deutſchen Hauſe Nro. 879. 
Ober-Curator dieſer Sparcaſſe ſind Se. Excellenz Herr Graf 
von Go e ß. Die Reſultate des Abſchluſſes mit Ende September 
1822 waren folgende: Das Stiftungs capital beſtand in 
22,000 fl. C. M. — Der Caſſeſtand an Barem in 130 fl. 
52 kr. W. W. und 8,558 fl. 45 kr. C. M. — An Wechſelbriefen in 
42,500 fl. W. W. und 142,167 fl. 18 kr. C. M. An Darlehen auf 
Hypotheken in 10,000 fl. W. W. und 82,100 fl. C. M. — An 
Staatspapieren nach dem Gurſe vom letzten September in 
26,856 fl. 57 kr. C. M. — An Auszugsbüchlein in 246 fl. 50 kr. W. W. 
und 114 fl. 56 kr. C. M., — zuſammen in 52,877 fl. 2 kr. W. W., 
und 259,797 fl. 56 kr. C. M. — Einlagen wurden gemacht vom 
1. Jänner bis letzten September in 4432 Poſten mit 60,484 fl. 
26 kr. W. W. und 180,255 fl. 49 kr. C. M. — Nückzahlungen 
geſchahen vom 1. Jänner bis letzten September in 964 Poſten 
mit 30,343 fl. 9 kr. W. W. und 66,612 fl. 1 e Neue 
Auszugsbüchlein wurden ausgegeben vom 1. Jänner bis letz⸗ 

ten September 1822 254 Stücke in W. W. 997 Stücke in C. M., 
— zuſammen 1251 Stücke. — Intereſſenten zählte die 
Sparcaſſe mit Ende September 1554 mit einem Capitale von 
130,565 fl. 12°), kr. in W. W., und 2595 mit einem Capitale 
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von 205,265 fl. 21½ kr. in C. M.; — in Allem 3929 Intereſſen⸗ 
ten mit einem Gefammtcapitale von 257,410 fl. 58 kr. C. M. 

In Vergleichung mit dem Rechnungsabſchluſſe des 
Jahres 1821 ergibt ſich, daß a) das Stiftungs capital 
ſeit 31. December 1821 angewachſen ſey um 6,769 fl. 21/ kr. C. M. 
b) Daß der Caſſeſtand der mit 51. December 1821 98,478 fl. 
28 kr. W. W. und 105,255 fl. 11 kr. C. M. betrug, dermahl um 
45,601 fl. 26 kr. W. W. weniger, dagegen um 154,542 fl. 25 kr. CM. 
mehr betrage, alſo in 9 Monathen den vorjährigen Caſſeſtand mit 
136,301 fl. 50% kr., und ſomit beynahe noch um ein Mahl ſoviel 
überſteige. Verkehrt hat die Sparraſſe vom 1. Jänner bis letzten 
September: 396,956 fl. 6 kr. in W. W. und 899,518 fl. 45 kr. 
1 dr. C. M. 55 


Das Leihhaus oder Verſatzamt. 


Es wurde im J. 170) errichtet, und befindet ſich ſeit dem Jahre 
1787 in der Dorotheergaſſe. Seine Beſtimmung iſt, auf Pfän- 
der zu leihen. Es leiht nicht auf unbewegliche Güter, auch nicht auf 
ſolche bewegliche Güter, die dem Zerbrechen oder Verderben aus: 
geſetzt ſind, oder deren Aufbewahrung ſehr ſchwer iſt, als da ſind: 
Betten, Spiegel, Käſten, Bilder, Bücher u. ſ. w. Die gewöhn⸗ 
lichen Pfänder ſind: Edelſteine, Gold, Silber, Kleider, auch 
öffentliche Staatspapiere. Die dem Amte zu bezahlenden jährli— 
chen Zinſen ſind 10 vom Hundert. Die Pfänder können 1 Jahr 
und 6 Wochen liegen bleiben; nach dieſem Termin werden ſie 
öffentlich verſteigert, und der Überſchuß von dem verkauften 
Pfande mit dem Abzuge der Amts⸗Intereſſen und der zu 5 Pro- 
cent angeſchlagenen Verſteigerungskoſten dem Eigenthümer des 
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verfallenden Pfandes gegen Zurückgabe des Pfandſcheines, ver⸗ 
abfolgt; dieſen Überſchuß muß jedoch der Eigenthümer binnen 
3 Jahren übernehmen ſonſt fällt derſelbe dem Amte anheim. Je⸗ 
des Pfand wird von dem Schätzmeiſter des Amtes taxirt, und 
nach dem Werthe das Darlehen regulirt. Das Amt iſt, mit Aus- 
nahme der Sonn- und Feyertage, 1 Vormittag als Nach⸗ 
mittag offen. 


Das Gebärhaus. 


Hauptſächlich, um allem Kindermord vorzubeugen, iſt die— 
ſes Haus von Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1784 nach ſeiner ge— 
genwärtigen Verfaſſung hergeſtellt worden. Es liegt in der Alſer— 
gaſſe, und die Eingänge dazu ſind in dem Gäßchen zwiſchen dem 
allgemeinen Krankenhauſe und der Caſerne, ein anderer durch 
das Krankenhaus, und ein dritter in der Gaſſe hinter der Ca— 
ſerne, wo man bis an das Thor fahren kann. Das Haus iſt be— 
ſtändig geſchloſſen, wird aber auf einen Zug an der Thorglocke 
zu allen Stunden des Tages und der Nacht geöffnet. Keine Per— 
ſon, die in dieſem Hauſe Hülfe ſucht, wird um ihren Nahmen 
oder Stand gefragt; doch hat Jede bey'm Eintritt ihren echten 
Tauf⸗ und Familiennahmen in einem verſiegelten Zettel mitzu⸗ 
bringen; auf dieſem Zettel wird vom Geburtshelfer von außen 
die Nummer des Zimmers und des Bettes, welches ſie erhält, 
geſchrieben; den Zettel behält ſie ſelbſt in Verwahrung, und 
nimmt ihn bey'm Austritte aus dem Hauſe wieder mit ſich fort; 
die Beſtimmung dieſes Zettels iſt bloß, wenn ſie etwa im Hauſe 
ſtürbe, daß man ihrer Familie ihren Tod melden könnte. Jede 
Perſon kann, wenn ſie will, verlarvt oder verſchleyert in dieſes 
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Haus eintreken, und ſich eben ſo ungekannt dort aufhalten; es 
ſteht ihr frey, gleich nach der Geburt ſich zu entfernen, oder noch 


einige Zeit zu bleiben; auch kann ſie ihr neugebornes Kind 


entweder dem Hauſe überlaſſen, oder es mit ſich fort nehmen. 
Das Haus hat drey Abtheilungen und Claſſen: die erſte enthält 
12 einzelne, die zweyte 6, die dritte 8 Zimmer. In der erſten 
Claſſe hat die Schwangere ihr eigenes Zimmer, und wenn ſie 
keinen ganzen Tag daſelbſt bleibt, bezahlt fie für allen dort er; 
haltenen Beyſtand 6 Gulden. Jede Perſon aber, die länger bleibt, 
zahlt für jeden Tag 1 Gulden 30 Kreuzer; dafür erhält ſie Koſt, 
Wohnung, Arzeney, Wartung und die Taufe des Kindes; will 
ſie dasſelbe dem Findelhauſe überlaſſen, ſo erlegt ſie 40 Gulden. 
Außer dem Geburtshelfer, der Hebamme und Wärterinn wird 
Niemand in das Zimmer gelaſſen. In der zweyten Claſſe ſind 
zwar in einem Zimmer mehrere Betten, doch iſt eine ſolche Ab— 
theilung, daß die Schwangeren und die Entbundenen von ein- 
ander abgeſondert find, Eine Perſon, die nicht einen ganzen 
Tag da bleibt, bezahlt für allen Beyſtand 4 Gulden 30 Kreur 
zer; bleibt ſie länger, ſo bezahlt ſie täglich einen halben Gul— 
den. Auch hier iſt außer den nöthigen Perſonen Niemanden der 
Eintritt erlaubt. Wenn die in dieſer Claſſe entbundene Perſon 
ihr Kind in das Findelhaus geben will, ſo erlegt ſie dafür 20 Gul⸗ 
den. In der dritten Claſſe bezahlt jede Perſon täglich 10 Kreuzer. 
Doch werden hier auch Perſonen ganz unentgeltlich aufgenom— 
men, wenn fie vom Pfarrer und Armenvater ihres Bezirks ein 
Zeugniß ihrer gänzlichen Armuth beybringen. Eine ſolche Per— 
ſon muß für die hier erhaltene Hülfe zum Beſten des Hauſes 
unentgeltlich arbeiten, auch nach der Entbindung, wenn fie taug— 


lich iſt, im Findelhauſe als Amme dienen. Bey der Entbindung 

dieſer Perſonen werden angehende Chirurgen, Geburtshelfer 
und Hebammen zugelaſſen. Im erſten Jahre nach der Eröffnung 
dieſes Hauſes, vom!6. Auguſt 1784 bis zum 16. Auguſt 1785, 
ſind darin 748 Kinder zur Welt gekommen. Gegenwärtig zählt 
mau jährlich an 3000 Geburten. 


Das Findelhaus. 


In das Findelhaus, welches in der Vorſtadt Afergaffe liegt, 
werden zum Theil Kinder von ganz mittelloſen Altern unentgelt— 
lich, zum Theil Kinder gegen Bezahlung aufgenommen. Vom 
1. Nov. 1821 werden dreyerley Aufnahms-Tapen für Findlinge 
beſtimmt, und zwar die erſte mit 48 fl. C. M., die zweyte mit 
24 fl., und die dritte mit 12 fl. — 1) Die Aufnahms-Taxe von 
48 fl. wird für jene Kinder entrichtet, die von den außer der 
Provinz Niederöſterreich wohnenden Müttern geboren, und alſo 
aus anderen erbländiſchen Provinzen in das hieſige Findelhaus 
gebracht werden. — 2) Die Taxe von 24 fl. iſt für jene Find⸗ 
linge beſtimmt, deren Mütter auf der höchſten zahlenden Abthei⸗ 
lung des Gebärhauſes, oder außer demſelben in Wien oder in 
Niederöſterreich entbunden werden. — 3) Die Taxe von 22 fl. iſt 
für jene Kinder, deren Mütter auf einer der unteren zahlenden 
Abtheilungen des Gebärhauſes verpflegt und dort entbunden 
werden. — 4) Unentgeltlich dürfen nur aufgenommen werden: 
a) Kinder, deren Mütter im Gebärhauſe entbunden werden, und 
durch vier Monathe dem Ammendienſte im Findelhauſe ſich wid- 
men; b) Kinder, welche inner den Linien in Häuſern oder auf 
den Straßen niedergelegt gefunden werden, oder deren ledige 


Mütter unvermuthet entbunden werden, und vermöge Zeug— 
niſſen der Pfarrer und Armenväter ſich in gänzlicher Armuth befin- 
den. Sobald ein Kind gebracht wird, wird der Tag und der Tauf— 
nahme desſelben protokollirt; der Überbringer erhält einen Zet⸗ 
tel, worauf der Taufnahme des Kindes, die Numer des Pro— 
tokolls, der Tag der Übergabe und die bezahlte Taxe angemerkt iſt; 
gegen Vorzeigung dieſes Zettels wird das Kind auf Verlangen wie⸗ 
der zurück geſtellt. Das Findelhaus iſt eigentlich nur ein Haus der 
Aufnahme, die Kinder bleiben nicht darin, ſondern werden in kurzer 
Zeit, viele ſtärkere ſchon nach einigen Tagen, alle ohne Ausnahme 
auf das Land und in die Vorſtädte für einen beſtimmten Preis 
in die Koſt gegeben, und meiſtens an der Bruſt genährt. Für 
die Verpflegung der außer dem Hauſe in die Koſt gegebenen 
Findlinge werden ſeit 1. Nov. 1821 bezahlt: a) für ein Säu⸗ 
gekind bis es das erſte Jahr zurück gelegt hat, monathlich 
5 fl. C. M.; b) vom vollendeten erſten bis zum zurückgelegten zwey⸗ 
ten Jahre monathlich 4 fl.; e) vom vollendeten zweyten bis zum zu⸗ 
rückgelegten ſechsten Jahre monathlich 5 fl.; d) vom vollendeten 
ſechsten bis zum zurückgelegten zwölften Jahre monathlich 2 fl. Nach 
dem zwölften Jahre wird kein Koſtgeld mehr von der Findelanſtalt 
bezahlt. Den Ziehältern, die ein Säugekind aus dem Findelhauſe 
über das erſte Lebensjahr gebracht haben, wird noch eine beſon— 
dere Belohnung von 4 fl., und bey Erreichung des fünften Jah⸗ 
res wieder eine Belohnung von 4 fl. gegeben. Den Ziehältern 
wird für jeden Findling ein jährlicher Kleidungsbeytrag von 
4 fl. bezahlt. — Den Landparteyen, die über zwey Meilen von 
hier wohnen, und ein Findelkind nehmen, wird für jede Meile 
der Hin⸗ und Herreiſe 12 Kreuzer bezahlt. — Wenn die wahren 
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Altern eines Findlings ihn zurück nehmen wollen, müſſen ſie die 
ausgelegten Koftgelder erſetzen, und den Ziehältern einen Erſatz 
für die Vortheile leiſten, welche dieſen der Findling bis zu fei- 
nem 22. Jahre hätte gewähren können. — Wer zwey Findlinge, 
wobey wenigſtens Ein Knabe iſt, unentgeltlich übernimmt, und 
bis in's zwölfte Jahr erzieht, erhält Freyheit vom Militär-Dienft 
für Einen ſeiner eigenen Söhne. Wer zwey Knaben gratis über— 
nimmt, und bis in's zwölfte Jahr erzieht, erhält auch für Ei⸗ 
nen derſelben Freyheit vom Soldatenſtande. — Die Ziehältern 
der Findlinge können dieſelben bis nach dem geendeten 22. Jahre 
behalten, und zu ihrer Feld- oder Hausarbeit, zu Handwerk 
oder Kunſt verwenden, wobey die Pfarrer und Ortsobrigkeiten 
zu wachen haben, daß die Findlinge nicht mißhandelt werden. 
Nach erreichtem 22. Jahre ſteht es dem Findlinge frey, bey fei- 
nen Ziehältern auf eingegangene Bedinguiſſe zu bleiben, oder 
ſich, wo er ſonſt will, ſeinen Unterhalt zu ſuchen. Der Findling 
iſt außer der obigen Bedingung sub Nro. VI. nicht vom Sol— 
datenſtande frey. Mit dem Findelhauſe ſind noch verbunden: 

a) Ein Säugammen-⸗Inſtitut, um den Familien ge: 
ſunde und taugliche Ammen zu verſchaffen. Sobald eine Amme 
verlangt wird, ſucht die Verwaltung des Findelhauſes in dem 
Gebärhauſe eine zu dieſem Geſchäfte vollkommen taugliche Per⸗ 
fon aus; dafür bezahlt die Partey 10 Gulden, und die Auf— 
nahms⸗Taxe in das Findelhaus. Die außer dem Gebärhauſe ent: 
bundenen Ammen werden in dem Findelhauſe über ihre Geſund— 
heit unterſucht, und dann in das beſtimmte Haus gebracht. Kei— 
ne Amme, welche auswärts entbunden, und nicht ſchon im Fin— 
delhauſe zum Ammendienſte verwendet worden, darf ſich ohne 


ein dort erhaltenes Geſundheitszeugniß (welches aber nicht über 
zwey Tage alt ſeyn ſoll) verdingen. 

b) Eine allgemeine Schutzpocken⸗Anſtalt. Nebſt 
dem, daß alle Findlinge vaceinirt werden, können auch alle ar— 
men Leute ihre Kinder hierher bringen, um ſie e vac⸗ 
einiren zu laſſen. 


Das Waiſenhaus 


befindet ſich in der Alſervorſtadt, Carlsgaſſe Nro. 261, in dem 
ſogenannten ſpaniſchen Spital. In dieſem Haufe werden die Kin- 
der zu bürgerlichen Geſchäften, zu Handwerken und Künſten vor⸗ 
bereitet. Man ſorgt für ihre Geſundheit, und gewöhnt ſie beſon— 
ders an Reinlichkeit und Ordnung. Arbeiten, Übungen und Spie⸗ 
le, welche ihren Kräften angemeſſen ſind, werden ſo viel möglich 
in freyer Luft vorgenommen, um ihren Körper zu ſtärken, brauch— 
bar und gewandt zu machen. Nebſt der Religion und Sittenlehre 
erhalten alle, nach der eingeführten Methode, Unterricht im Les 
ſen, Schreiben, Rechnen und allen übrigen Gegenſtänden der 
Normalſchulen; die Fähigeren auch Anweiſung zur Handzeich— 
nung; beſonders vorzüglichen Talenten wird auch erlaubt, die 
lateiniſchen Schulen oder die Akademie der bildenden Künſte zu 
beſuchen. Die Mädchen werden nebſt den oben angeführten Ge— 
genſtänden des Normal-Unterrichtes, im Spinnen, Stricken, 
Nähen, Merken und andern weiblichen häuslichen Arbeiten un⸗ 
terwieſen. Jedes hat ſein abgeſondertes Bett; auch haben ſie eine 
Abwechſelung an Kleidungsſtücken für Sommer und Winter, 
für Arbeitstage und Feſttage. Gegen vierteljährige Vorauszah⸗ 

lung des für Koft, Kleidung, Unterricht u. ſ. w. ausgemeſſenen 
13 
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Betrags von 180 Gulden jährlich, werden auch Kinder, die kei⸗ 
nen Anſpruch auf die Verſorgung des Hauſes haben, aufgenommen, 
und den Übrigen gleich gehalten. Bey der Wahl des Standes wird 
auf körperliche und geiſtige Beſchaffenheit und Anlagen, auf die Nei⸗ 
gungen der Stiftlinge, und ſo viel möglich, auch auf die Wünſche 
und Abſichten ihrer Altern, Verwandten, Wohlthäter, Rückſicht ge⸗ 
nommen. Im Hauſe ſelbſt werden gegen 300 Kinder erzogen, und 
gegen 2000 auf das Land an Ziehältern abgegeben, die vom In- 
ſtitute Beyträge erhalten. Die Taxen, welche von dem Waifen: 
hauſe an die Ziehältern bezahlt werden, ſind ſeit 1. Nov. 1821 
die nähmlichen wie im Findelhauſe. Director dieſer Anſtalt iſt der, 
auch als Schriftſteller rühmlich bekannte, Herr Regierungsrath 
F. M. Vierthaler. Unter demſelben ſtehen: 1 Vice-Director, 
zugleich Beneficiat und Katechet, 5 Beamte, 2 Aufſeher über 
die Koſtkinder außer dem Hauſe, 7 Lehrer, 1 Chorregent und 
Singmeiſter, 1 Oberaufſeher über die Knaben, und eine Ober— 
aufſeherinn über die Mädchen. 


7 


Das Taubſtummen-Inſtitut. 


Kaiſer Joſeph II. hat im Jahre 1784 dieſes Inſtitut ſo her⸗ 
geſtellt, wie es im Weſentlichen noch jetzt beſtehet, um die un⸗ 
glücklichen Taubſtummen zu brauchbaren Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft zu machen. Er beſuchte im Jahre 1778 das Taubſtummen⸗ 
Inſtitut des Abbé de IEpée zu Paris, und beſchäftigte ſich bald 
darauf mit Errichtung eines ähnlichen in Wien. Das Inſtitut iſt ge⸗ 
genwärtig in der Vorſtadt Wieden in der Favoritengaſſe Nr. 162, 
und hat die Aufſchrift: Surdorum Mutorumque Institutioni et Vic- 
tui Josephus II. Aug. 1784. Es werden ſowohl arme Knaben als 
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Mädchen unentgeltlich aufgenommen. Sie erhalten in der deut⸗ 
ſchen Sprache, im Schreiben und Rechnen Unterricht. Außer 
dem Unterrichte werden die größeren Knaben bey der im Inſti⸗ 
tute errichteten Bandweberey verwendet; die kleineren beſchäfti— 
gen ſich mit Flachsſpinnen. Die Mädchen erhalten nebſt dem oben 
angezeigten Unterrichte noch Anweiſung in den gewöhnlichen 
weiblichen Handarbeiten. Jeder Privatmann, der eigenes Ver— 
mögen hat, und ein taubſtummes Kind in dieſes Inſtitut geben 
will, bezahlt für Unterricht und Unterhaltung daſelbſt jährlich 
150 Gulden. Director des Inſtituts iſt Herr Venus. Alle Sam⸗ 
ſtage ſteht Jedermann der Beſuch dieſes Hauſes offen. 


Das Blinden-Inſtitut. 


Director iſt Herr Klein, und der Zweck dieſes Inſtituts 
iſt, blinde Kinder, nebſt dem nöthigen moraliſchen Unterrichte, 
an ſolche Beſchäftigungen zu gewöhnen, womit die ärmeren ſich 
durch eine ihren Fähigkeiten angemeſſene Arbeit ihren Unterhalt 
ſelbſt verdienen können. Es werden hier Kinder von 6 bis zu 15 
Jahren und von beyden Geſchlechtern aufgenommen. Man un⸗ 
terrichtet ſie in der Religion, in der ſogenannten Kopfrechnung, 
und in verſchiedenen häuslichen und mechaniſchen Arbeiten: ſie 
ſpinnen, ſtricken, machen Spitzenarbeit und mancherley Geräth⸗ 
ſchaften aus Pappendeckel, Holz und Draht. Für die Kinder ver— 
möglicher Altern werden jährlich 300 Gulden bezahlt. Einige 
arme werden durch milde Beyträge erhalten. Vermögliche Kin- 
der bekommen auch Unterricht im Leſen, Schreiben, in der Geo⸗ 
graphie, der Geſchichte, der Mathematik und in fremden Spra⸗ 
chen. Jeden Donnerſtag zwiſchen 10 und 12 Uhr iſt eine Prü⸗ 


— 196 — a 


fung, die Jedermann beſuchen kann. Das Inſtitut iſt in der 
Vorſtadt Gumpendorf, in der großen Steingaſſe Nro. 213. f 


Das Inſtitut für kranke arme Kinder. 


Doctor Maſtalier gründete im Jahre 1787 dieſes Inſti⸗ 
tut als eine bloße Privat-Unternehmung. Nach ſeinem Tode im 
Jahre 1793 wurde dieſe Anſtalt zu einem öffentlichen Inſtitut 
erhoben, und dem Doctor Gölis übertragen, welcher ſich bey 
ſeiner Praxis vorzüglich mit den Kinderkrankheiten beſchäftiget. 
Dieſer hält nun in ſeiner Wohnung, in der Wollzeile Nro. 779 
im erſten Stockwerk, täglich zu beſtimmten Stunden unentgeltlich 
medieiniſche und chirurgiſche Ordinationen für die kranken Kin⸗ 
der, welche man zu ihm bringt; auch erhalten die Altern derſel⸗ 
sen, wenn fie mit den gehörigen Armuthszeugniſſen verſehen ſind, 
die Arzeneyen unentgeltlich. Dr. Gölis publieirt alljährlich eis 
nen Ausweis über die eingegangenen Beyträge und deren Ver- 
wendung, über die abgereichten Arzneyen, die Zahl der behan⸗ 
delten Kinder, die Arten der Krankheiten u. ſ. w. Über 4000 Kin⸗ 
der erhalten hier alljährlich ärztliche Hülfe. Im Jahre 1817 hatte 
das Inſtitut ein Stamm⸗Capital von 7200 Gulden. Es empfängt 
gelegenheitlich milde Beyträge. 


Das Bürgerſpital und das Verſorgungshaus zu 
St. Marx. 


Das große Gebäude in der Stadt, genannt das Bürgerſpi⸗ 
tal, war in früherer Zeit ein wirkliches Hoſpital, worin alte 
gebrechliche und hülfloſe Männer und Weiber aus dem Bürger— 
ſtande verpflegt worden ſind. Unter Kaiſer Joſeph II. wurde es 
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jedoch aufgehoben, die alten Gebäude niedergeriſſen, und in lau— 
ter Zinswohnungen umgewandelt. Die darin befindlichen Pfründ— 
linge aber, 87 Männer und Weiber, wanderten nach St. Marx, 
welches zu jener Zeit aus einem eigentlichen Krankenſpital in 
ein Verſorgungshaus umgeſtaltet ward, und gleichfalls der Bür- 
gerſchaft gehörte. Dieſe Anſtalt war urſprünglich (wahrſcheinlich 
ſchon vor 1394) das Eigenthum eines Wundarztes, der aus 
Menſchenliebe arme Kranke unentgeltlich zur Heilung und Ber- 
pflegung übernahm, und ſeine Anſtalt bey vorgerücktem Alter 
der Bürgerſchaft vermachte. Von jener Zeit an wurde ſie ein 
öffentliches Spital, das im Jahre 1529 bey der erſten türkiſchen 
Belagerung gänzlich zerſtört, aber auch gleich wieder aufgebauet 
wurde. Bey dem zweyten Beſuche der Türken, im Jahre 1688, litt 
es nur wenig, und diente ſelbſt dieſen Gäſten zum Lazarethe. 
Kaiſer Joſeph I. ließ das Spital hierauf im Jahre 1706 beträcht— 
lich erweitern, und gab ihm eine neue zweckmäßigere Einrichtung. 
Eine Abtheilung ward für die Schwangern eine zweyte für die 

Wahnſinnigen, eine dritte für die Veneriſchen, und eine vierte 
endlich für äußere und innere Kranke aller Art beſtimmt. Als Kai⸗ 
fer Joſeph II. das allgemeine Krankenhaus errichten ließ, wur 
den alle Kranken von St. Marx dahin überſiedelt, und dieſes 
Inſtitut in ein Verſorgungshaus verwandelt, worin die Pfründ— 
ler aus dem Bürgerſpitale in der Stadt eine neue Aufnahme fan⸗ 
den. Dagegen mußte der Spitals-Fond als einen Erſatz für die 
Verpflegung der übernommenen Kranken jährlich 118,615 fl. ab⸗ 
führen. St. Marx hat nun ſeit jener Zeit die Beſtimmung: Wer⸗ 
armte, kränkliche und abgelebte Bürger und 
Bürgerinnen, Bürgersſöhne und Bürgerstöch⸗ 
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ker, welche auf keine Unterſtützung durch Verwandte oder Freunde 
rechnen können, zu verpflegen, und ihnen die letzten Tage ihres 
Lebens zu erleichtern. Im Hauſe ſelbſt befinden ſich gegenwärtig 
323 Perfonen in 32 Zimmern. Außer dem Haufe werden folde» 
verpflegt, welche nach gepflogener Unterſuchung von Seite der 
Pfarrer und Armenväter, zwar ſehr arm und gebrechlich befun— 
den worden, aber ſich dennoch etwas erwerben können, oder 
theilweiſe durch Freunde und Verwandte unterſtützt werden. Ihre 
Anzahl beläuft ſich auf ungefähr goo, und die Verheiratheten 
darunter erhalten täglich 11, die Ledigen aber 10 Kreuzer auf 
die Hand. Wer hier aufgenommen wird, erhält vom Tage der 
Aufnahme an die ganze Bürgerſpitals-Betheilung, d. i. täglich 
11 Kreuzer aus dem Spitalsfonde, 3 Kreuzer Brotgeld, und 
4 Kreuzer aus der Caſſe der ſogenannten Bürgerlade, zuſammen 
18 Kreuzer täglich. Wer noch Kräfte zur Arbeit hat, kann ſich ſein 
Loos durch die Ausübung einer Profeſſion noch überdieß merklich 
verbeſſern, Hierzu ſind zwey Säle beſtimmt, einer derſelben für ges 
räuſchloſe Arbeiten, z. B. für Schuſter, Schneider ꝛc.; der aus 
dere aber für lärmende Arbeiten, z. B. der Drechsler, Tiſchler, 
Schloſſer ꝛc. Die Weiber verrichten ihre Arbeiten, Nähen, Sti⸗ 
cken, Stricken ꝛc. auf ihren Zimmern. Übrigens iſt dafür geſorgt, 
daß ſich die Pfründler um 18 Kreuzer mit warmen wohlzube— 
reiteten Speiſen ſattſam nähren können. Die Wirthſchafts-Co⸗ 
miſſion beſtimmt monathlich die Preiſe der Speiſen, und der 
Traiteur muß ſie in den genau bemeſſenen Portionen verabrei— 
chen. Auch der Kranke verpfleget ſich ſelbſt; verzehrt er mehr 
als 18 Kreuzer, ſo zahlt die Anſtalt darauf, verzehrt er weniger, 
ſo erhält er den Überſchuß zurück. Im Hauſe herrſcht gute Sitte, 
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Ordnung und Reinlichkeit. Seit 1818 iſt auch eine treffliche Ba— 
deanſtalt errichtet. Die Arzeneyen von Bedeutung liefert die Bür⸗ 
gerſpitals-Apotheke in der Stadt. 

Das Verſorgungshaus in St. Marx beſitzt zur Beſtreitung 
feiner Ausgaben, worunter ſich die Steuern allein auf 60,000 fl. 
belaufen, bedeutende Einkünfte, als z. B.: die Zinserträgniſſe 
des großen Bürgerſpitals in der Stadt und des Spitalhauſes 
zur Mehlgrube; den Pachtzins der Bürgerſpitals-Apotheke 
zum heil. Geiſt; den Pachtzins des Wirthshauſes zum goldenen 
Adler, und des Bräuhauſes in der Leopoldſtadt; die Pachtzinſe 
des Bräuhauſes, des Wirthshauſes und der Bäckerey in St. Marx. 
Auch beſitzt es ferner viele Waldungen, Wieſen, Felder, Wein⸗ 
gärten, Zehende, Biertatzgefälle u. dgl. 

Die Geſchäfte des Bürgerſpitales und Verſorgungshauſes 
führt eine eigens hierzu ernannte Wirthſchafts-Comiſſion mit 
dem nöthigen Kanzelley-Perſonale, welche jeden Dinſtag Vor— 
mittag im Bürgerſpital in der Stadt ihre Sitzungen hält. Pra- 
ſes derſelben iſt Herr J. C. Gruber, Magiſtratsrath und Kan— 
zelley = Director. Im Inſtitute ſelbſt find angeſtellt: ein Verwal⸗ 
ter, ein Controlor, zwey Beneficiaten, ein Phyſikus und zwey 
Wundärzte. 2 


Armen-⸗Verſorgungshäuſer auf den Vorſtadt⸗ 
f gründen. 


Die Einrichtung dieſer Grundſpitäler iſt im Ganzen wie jene 
im Bäckenhäuſel, im langen Keller ꝛc., wo ſich die Unheilbaren be= 
finden; nur ſind ſie von geringerm Umfange. Die darin unterge— 
brachten Männer erhalten täglich 5Kreuzer, die Weiber aber 4 Kreu⸗ 
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zer auf die Hand, nebſt freyer Wohnung, Heitzung und leeren Bett: 
ſtellen. Für Bettgewand, Licht und Brot müſſen ſie ſelber ſorgen. 
Ihr mühſeliges Leben friſten ſie ſich durch leichte Beſchäftigungen, 
durch Almoſen, welches ihnen von Wohlthätern und durch Aus— 
theilungen bey Leichenbegängniſſen ꝛc. zufließt. Solcher Verſor— 
gungshäuſer (Grundſpitäler) befinden ſich: 1) in Maria- Hilf 
für 20 Männer und 30 Weiber; 2) im Alten- Lerchenfeld für 
4 Männer und 14 Weiber; 3) in Gumpendorf für 8 Weiber; 
4) im Lichtenthal für 10 Männer und 26 Weiber; und endlich 
5) ein zweytes in Maria = Hilf für 4 Männer und 26 Weiber. 


Stiftungen zur Ausſtattung armer Mädchen. 


Die erſte dieſer Stiftungen hat im Jahre 1756 Graf I i- 
clas v. Stella gemacht; es erhalten durch dieſelbe jährlich 
drey arme Mädchen von untadelhaften Sitten, jede eine Aus⸗ 
ſteuer von 300 Gulden. — Der gelehrte Duval beſtimmte im 
Jahre 1775 ein Capital von 12,250 Gulden, um jährlich drey 
Mädchen, jede mit 163 Gulden auszuſtatten. — Der k. k. Lega⸗ 
tions-Secretär Sengwein hat im Jahre 1783 ein Capital 
von 40,00 Gulden beſtimmt, um aus den Intereſſen jährlich ei— 
nigen Landmädchen eine Ausſteuer von 200 Gulden zu geben. — 
Graf Joſeph v. Fries hat im Jahre 1788 eine Stiftung ge- 
macht, um alljährlich zwey Mädchen, jede mit 300 Gulden, aus: 
zuſtatten. — Die Fürſtinn Marianna von Dietrichſtein 
hat im Jahre 1816 vier ährliche Ausſtattungen, jede zu 100 Gul- 
den geſtiftet. — Außer dieſen genannten ſind noch einige minder 
bedeutende ähnliche Stiftungen vorhanden. — Die Zutheilun⸗ 
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gen der Ausſteuer geſchehen theils durch das Loos, theils durch 
authoriſirte Behörden. 


Penſions⸗Inſtitute. 


Die abgelebten oder ſonſt zum Dienſte untauglich geworde⸗ 
nen Staatsbeamten und Hausbeamten des Hofes, wie auch ihre 
Witwen, werden nach einem von Kaiſer Joſeph II. eingeführten 
Normale penſionirt. Nach dieſem Penſtons⸗ Normale erhält je: 
der Staatsbeamte nach vollendetem zehnten Dienſtjahre ein 
Drittheil, nach erreichtem fünf und zwanzigſten Dienſtjahre die 
Hälfte, nach erreichtem vierzigſten Dienſtjahre zwey Drittheile, 
und nach mehr als vierzig Dienſtjahren den ganzen Gehalt als 
Penſion. Wer vollends fünfzig Dienſtjahre zählt, hat zugleich 
Anſpruch auf die goldene Civil-Ehren- Medaille. Nur jene Be⸗ 
amters- Witwen, deren Männer nicht volle 10 Jahre gedient 
haben, ſie ſeyen übrigens vermöglich oder nicht, erhalten eine 
Abfertigung. Dieſe beſteht, ohne Rückſicht auf die längere oder 
kürzere Dienſtzeit unter 10 Jahren, immer in einem dreymonath— 
lichen Gehaltsbetrage des Verſtorbenen, und iſt unter dem Nah⸗ 
men des Sterbe-Quartals bekannt. Vaterloſen Beamtens-Kin⸗ 
dern wird ein verhältnißmäßiger Erziehungsbeytrag, und ganz 
älternloſen die Hälfte der mütterlichen Penſion zuerkannt, und 
zwar den Knaben bis zu dem Alter von zwanzig Jahren, und 
den Mädchen bis zum achtzehnten Jahre. Es wird überdieß den— 
jenigen Beamtens-Waiſen, welche nach erreichtem Normal-Al⸗ 
ter wegen körperlichen Gebrechen zum Selbſterwerbe unfähig 
ſind, die genoſſene Penſion entweder lebenslänglich, oder bis. 
zur Erlangung einer Verſorgung beybelaſſen; ferner wird den 
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auf dieſe Weiſe betheilten Beamten: Töchtern, wenn ſie ſich ver⸗ 
ehlichen, ein zweyjähriger Penſions-Betrag zur Ausſtattung ver- 
abfolgt. Die Söhne von Beamten, welche unbeſoldet angeſtellt 
werden, bleiben ſelbſt dann, wenn fie das Normal-Alter wirk— 
lich erlangt haben, bis zur Erlangung eines Gehaltes im Ge— 
nuſſe der Penſion. 

In großen adeligen Häuſern, wie auch in den Häuſern der 
Banquiers, Agenten und anderer wohlhabender Privatleute be— 
ſteht gleichfalls die Einrichtung, daß alte abgelebte Diener und 
Domeſtiken für treugeleiſtete vieljährige Dienſte lebenslänglich 
verſorgt werden. 

Außer dieſen haben? mehrere Claſſen von Einwohnern in 
Wien, mit Genehmigung der Regierung, Privat-Penſions-In⸗ 
ſtitute errichtet, wovon die vorzüglichſten folgende ſind: 

Penſions-Anſtalt der Mitglieder der juridiſchen Facultät. 
Wer beytreteu will, erlegt nach erhaltener Doctor-Würde 200 
Gulden auf ein Mahl, und bezahlt einen jährlichen Beytrag von 
20 Gulden. — Penſions-Anſtalt für die Witwen der hieſigen 
Arzte: Einlage 450 Gulden, jährlicher Beytrag 20 Gulden. — 
Witwen⸗ Societät der bürgerlichen Chirurgen: Einlage 224 Gul⸗ 
den, jährlicher Beytrag 10 Gulden. — Penſions-Anſtalt der Ton— 
künſtler⸗Geſellſchaft: Einlage 150 Gulden, jährlicher Beytrag 
12 Gulden. — Penſions-Anſtalt der bildenden Künſtler, ſowohl 
für ſich ſelbſt, in den Jahren, wo die Sinne für die Kunſt 
ſchon ſtumpf geworden ſind, als für ihre Witwen und Waiſen: 
Einlage von 100 bis 400 Gulden, jährlicher Beytrag von 8 bis 
32 Gulden. — Inſtitut zur Verſorgung mittelloſer und gebrechli— 
cher Doctoren der juridiſchen Facultät und Advocaten in Wien. — 


* 
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Penſions⸗Inſtitut der bürgerlichen Kaufleute: Einlage 400 Gul— 
den, jährlicher Beytrag 20 Gulden. — Witwen-Caſſe der bür— 
gerlichen Gold-, Silber- und Galanterie-Arbeiter. — Penſions— 
Inſtitut für die Arbeiter in den k. k. Hofgärten. — Penſions-In⸗ 
ſtitut der herrſchaftlichen Beamten und Haus-Offieiere: Einlage 
100 Gulden, jährlicher Beytrag 20 Gulden. — Hülfs-Confra— 
ternitäts-Caſſe für Handelsdiener: Einlage bis zum vierzigſten 
Jahre, 5 Gulden, jährlicher Beytrag 2 Gulden; vom ein und 
vierzigſten Jahre: Einlage 10 Gulden, jährlicher Beytrag 5 Gul— 
den, Penſion monathlich 10 Gulden; gegen Entrichtung von 
50 Gulden erhalten auch die Witwen und Waiſen die nähmliche 5 
Penſion. — Penſions-Inſtitut für die Witwen der Lehrer der 
Zeivial- Schulen in den Vorſtädten: Einlage 10 Gulden, jähr⸗ 
licher Beytrag 6 Gulden. — Die Verbrüderung zur Wohlthätig— 
keit, ein Inſtitut der Livree-Bedienten: Einlage monathlich 
10 Kreuzer; ein dienſtloſer Bedienter erhält monathlich 4 Gul— 
den, die Witwe 5 Gulden. 

Bey Einigen dieſer Inſtitute werden die Penfionen ſtets in 
gleicher Summe vertheilt; bey Andern wird die Penfion alljähr: 
lich, nach der größern oder kleinern Anzahl der penſionirten 
Mitglieder oder Witwen regulirt. 

Es hat ſich kürzlich wieder ein neues Penſions-Inſtitut, un⸗ 
ter den Auſpicien Sr. Durchlaucht des Herrn Joſeph Fürſten 
zu Schwarzenberg gebildet, welches in ſeiner Entſtehung bereits 
einen Fond von 100, 00 C. M. beſitzt. Die Penſionen ſollen zu 
300 fl. und zu 600 fl. bemeſſen ſeyn. Den Statuten dieſes Inſtitu⸗ 
tes ſieht man aber noch entgegen 
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Nettungs⸗Anſtalt für verunglückte Todtſchei⸗ 

nende, für die Reſidenzſtadt Wien und den Bezirk 
inner den Linien. 


Dieſe Anſtalt wurde im Jahre 1803 errichtet, und iſt zur 
Rettung von Menſchen beſtimmt, welche ertrunken, erſtickt, er— 
henkt, erfroren, oder durch andere ähnliche Unglücksfälle getöd⸗ 
tet ſcheinen. Um die Kenntniſſe zur Rettung ſolcher Menſchen ge— 
hörig zu verbreiten, müſſen von nun an die Profeſſoren der Ar⸗ 
zeney und Wundarzeney alljährlich beſondere Vorleſungen hal— 
ten, und dürfen bey den Prüfungen keinen Arzt oder Wundarzt 
approbiren, welcher nicht hierin eine vollkommene Kenntniß hat. 
Eben fo haben die Wundärzte den befonderen Auftrag erhalten, 
ihre Geſellen und Lehrlinge in dem Rettungsgeſchäfte zu unter- 
richten und öfter zu üben; auch erhält jede wundärztliche Offi— 
ein eine Rettungstafel, worin kurze Anweiſungen über dieſen 
Gegenſtand enthalten ſind. Da die Ertrunkenen gewöhnlich durch 
Schiffer und Fiſcher aus dem Waſſer gezogen werden, ſo werden 
auch dieſe angewieſen, ſich in dem Rettungsgeſchäfte der Ertrun— 
kenen beſonders unterrichten zu laſſen und zu üben, können auch 
nicht eher das Meiſterrecht erlangen, als bis ſie ſich über dieſe 
Fähigkeit ausgewieſen haben. — Da der wichtigſte Umſtand zur 
Rettung die ſchnelle Herbeyſchaffung jener Rettungswerkzeuge 
und Arzeneyen iſt, welche die Wiederbelebung der Verunglück— 
ten bewirken können: ſo ſind zu dieſem Behufe an mehreren Or— 
ten eigens verfertigte Nothkäſten vorhanden, die von Jedermann 
überall leicht hingetragen werden können, und worin alle Ret— 
tungswerkzeuge und Arzeneyen, nebſt einem Unterricht zu deren 
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Gebrauch, borhanden ſind. Solcher Nothkäſten ſind in der Stadt: 
einer bey der Polizey-Oberdireetion, und ſieben andere in Offi— 
einen von Wundärzten; in den Vorſtädten, auf jedem Grunde 
bey dem Richter, und in der Wohnung eines jeden Polizey-Di⸗ 
reetors, dann an den beyden Ufern der Donau an 10 verſchiedenen 
Plätzen. Die Auslagen zu dieſer Anſtalt werden von der nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landesregierung beſtritten. Dieſe wurde durch die 
Gnade des Kaiſers, welcher einen eigenen Beytrag aus dem Ca⸗ 
meral⸗Arario hierzu bewilligte, und durch die Gabe von 2000 Gul— 
den, welche ein mähriſcher Cavalier zu dieſem Endzwecke ſchenkte, 
in den Stand geſetzt, das Inſtitut zu gründen. 


Die Geſellſchaft adeliger Frauen zur Beförde⸗ 
rung des Guten und Nützlichen. e 


Die Geſellſchaft hat ſich im Jahre 1812 gebildet. Sie hat 
eine Vorſteherinn (dermahlen die Gräfinn v. Dietrichſtein), 
11 adelige Ausſchuß⸗Damen, und 8 männliche Conſulenten, eben⸗ 
falls aus dem Adel, dann bereits über 2000 wirkende Mitglie⸗ 
der, und in Niederöſterreich allein 200 Filial-Geſellſchaften. — 
Sie nimmt auch unadelige Frauen als wirkende Mitglieder, wel⸗ 
che alljährlich in ihren Diſtrieten eine freywillige Collecte an 
Geld machen, und ſelbe der Geſellſchaft einhändigen. — Almoſen 
an einzelne Perſonen gibt die Geſellſchaft in der Regel nicht; aber 
ſie unterſtützt das Findelhaus, die Waiſenhäuſer, das Blinden⸗ 
Inſtitut, das Taubſtummen⸗Inſtitut, die kleineren Krankenhäu⸗ 
ſer, die Invaliden, die durch Feuer oder Waſſer Verunglückten 
u. ſ. w. Auch hat fie zu Baden das kleine Marienfpital geftiftet. 
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Stipendien für ſtudierende Jünglinge an der 
1 Wiener⸗Univerſität. 


Zur Erleichterung fähiger aber dürftiger Jünglinge wur: 
den von jeher viele Stipendien - Stiftungen ſowohl von Privat⸗ 
perſonen als auch von Comunitäten gemacht, und für Studieren⸗ 
de ausdrücklich bezeichneter Nationen, Ortſchaften oder Fami- 
lien und auf eine gegebene Anzahl von Jahren beſtimmt. Sol: 
cher Stipendien gibt es über 200, die von 18 Gulden bis über 
500 fl. jährlich ſteigen und nach den Beſtimmungen der Stifts⸗ 
briefe von verſchiedenen ſogenannten Superintendenten an die⸗ 
jenigen verliehen werden, welche die erforderlichen Bedingungen 
erfüllen konnen. Nebſt dieſen Stiftungen werden auch die einge— 
henden Collegien-Gelder (für den philoſophiſchen Curs müſſen 
18 fl., für den juridiſchen aber 30 fl. entrichtet werden) in Stipen— 
dien verwandelt, und es beſtehen deren bereits 16 zu 150 fl. für Ju⸗ 
riſten und Medieiner, und 28 zu 120 fl. für Philoſophen. 


Privat⸗Verein zur Unterſtützung würdiger aber 
dürftiger Studenten. 


An der Spitze dieſes Vereins ſteht der Herr Weihbiſchof 
M. P. Steindl, welcher ſich mit mehr als 145 edlen Männern 
verbunden hat, um ſolchen Jünglingen, die unter ungünſtigen 
äußern Verhältniſſen den Stundien obliegen mit Rath und That 
unter die Arme zu greifen. Dieſe Jünglinge erhalten durch den 
Verein entweder eine Unterſtützung an Geld, oder es werden 
Freytiſche für fie ausgemittelt. Im Jahre 1822 wurden 59 Stu— 
dierende auf dieſe Weiſe betheilt. 
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Der Leichenverein in der ® orſtadt Schottenfeld. 


Die N. O. Landesregierung unterſagte zur Verhinderung 
aller Mißbräuche und Unterſchleife ſeit lange alle Verbrüderun— 
gen und Nebenandachten, welche zum Zwecke hatten Leichengel— 
der einzuſammeln, die dann oft auf eine nutzloſe Art verwendet 
wurden. Dieß bewog den würdigen Pfarrherrn, Honorius Kraus, 
ſich mit wackern Männern zur Errichtung eines Leichenvereins 
in Verbindung zu ſetzen, und den Plan der Regierung vorzule— 
gen, welche denſelben auch alsbald genehmigte. Nach demſelben 
bilden 1000 Perſonen eine Abtheilung und jede derſelben zahlt 
bey der Leiche eines verſtorbenen Mitgliedes 5 Kreuzer W. W. 
zur Leichencaſſe. Die von 1000 Contribnenten eingeſammelte 
Summe beträgt 50 fl., von denen 40 fl. auf das Leichenbegäng— 
niß und für zwey heil. Meſſen abgegeben, und mit dem Reſte 
andere unvermeidliche Ausgaben beſtritten werden. Verbliebe aber 
ein Überſchuß, ſo wird derſelbe für das Armen Inſtitut in Rec: 
nung gebracht. Ein ähnliches Inſtitut hat ſich nun auch in der 
Leopoldſtadt gebildet. 


rere in zur unterſtützung verſchämter 


Armen. 


Derſelbe hat ſich für die Vorſtädte Matzleinsdorf, Nicols⸗ 


dorf, Margarethen, Hungelbrunn und Lorenzergrund gebildet. 


Er hat einen Vorſteher, drey Vicevorſteher, zwanzig Reſpicien— 
ten, mehrere Rechnungsbeamte, einen Arzt, einen Wundarzt, einen 
Apotheker und 65 beytragende Mitglieder. Protector desſelben iſt 
Fürſt Trautmansdorf. 
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Er wurde im Jahre 1819 vom dortigen Pfarrer, Honorius 
Kraus geſtiftet, und beſteht aus den Armen-Bezirks-Directoren, 
aus den Armen- und Kirchenvätern, aus dem Grundrichter und 
Rechnungsführer, und aus mehr als 50 andern Mitgliedern. Je⸗ 
der Theilnehmer hat ſich die Pflicht auferlegt: das in den Haus⸗ 
büchſen zu ſammelnde Almoſen in einem Bezirk von 20 Häuſern 
monathlich in eigener Perſon zu ſammeln, und dasſelbe 
in ein eigens gefertigtes Einſchreibebuch und zwar in des Haus 
eigenthümers Gegenwart zu verzeichnen. Die vom Vereine ge— 
ſammelten Beträge werden nicht an gewöhnliche Bettler, ſondern 
an ſolche Hülfsbedürftige vertheilt, denen es bey aller Arbeits— 
luſt dennoch an einem zureichenden Erwerbe mangelt. 


Prämien für Dienſtbothen. 


Seit 1810 vertheilt die Landesregierung alljährlich 10 Prä⸗ 
mien für wohlverdiente Dienſtbothen beyderley Geſchlechts. Eine 
Perſon aus dieſer Claſſe, welche getreu und ehrlich in Wien 25 
Jahre, und während dieſer Zeit 10 Jahre lang bey der nähmli⸗ 
chen Familie gedient hat, erhält eine Prämie von 150 Gulden. 
Die Candidaten haben ihre Bittſchriften und Zeugniſſe bey der 
Polizey = Direction einzureichen. — Zu den obigen Prämien fügt 
gewöhnlich die Geſellſchaft der adeligen Frauen noch einige Prä⸗ 
mien von 100 und von 50 Gulden bey. 

Überhaupt werden von den Wohlthätigkeits- und Humani⸗ 
täts⸗Anſtalten in Wien monathlich über 25,000 Menſchen theils 
ganz verpflegt, theils mit Unterſtützuugen an Geld ꝛc., auf die 
Hand betheilt. 


SR XIII. 
rr. 


Das k. k. allgemeine Krankenhaus. 


Es beſtanden ehedem mehrere Krankenſpitäler in verſchiede— 
nen Gegenden von Wien. Kaiſer Joſeph II. zog alle dieſe Stif— 
tungen zuſammen, und errichtete daraus im Jahre 1784 das all- 
gemeine Krankenhaus oder Univerſal-Spital. 

Dieſes Gebäude liegt in der Vorſtadt Alſergaſſe. Die Auf: 
ſchrift über dem Haupteingange iſt: Saluti et Solatio Aegrorum 
Josephus II. Aug. 1784. Es iſt ein ungeheures Gebäude, das ſie⸗ 
ben Höfe in ſich faßt, die mit Maulbeerbäumen beflanzt ſind. 
Für die Kranken find 111 Zimmer da, wovon 61 dem männli— 
chen, und 50 dem weiblichen Geſchlechte gewidmet ſind; dieſe 
Zimmer haben alle 26 Fuß in der Länge, und 17 Fuß in der 
Breite; die Fenſter ſind 8 Fuß über den Boden erhöht; jedes 
Bett darin iſt von dem andern dritthalb Fuß entfernt. Nebſt die— 
ſen gewöhnlichen Krankenzimmern ſind noch einige für die mit 
der Luſtſeuche Behafteten, und eigene für die Waſſerſcheuen, und 
wieder eigene für die Reconvalescenten. Die Anlage iſt im Gan⸗ 
zen auf 2000 Betten. Dieſes Haus wird theils durch die Suter: 
eſſen der ihm angehörigen Capitalien, theils durch andere ihm 
angewieſene Einkünfte unterhalten. Es werden in dieſem Hauſe 
alljährlich zwiſchen 15 und 17,000 Kranke aufgenommen. 

Die Aufnahme in dieſes Haus geſchieht nach vier Claſſen. 

In der erſten See bezahlt man feit dem 1. Nov. 1821 

14 
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täglich 1 fl. 20 kr. C. M.; dafür erhält der Kranke ein eigenes 
Zimmer, eigene Wartung, und ein vollſtändiges gutes Bett; 
doch muß er Kleidung und Wäſche ſelbſt mitbringen. 

In der zweyten Claſſe bezahlt man täglich 51 kr. C. M. da⸗ 
für erhält der Kranke Alles wie in der erſten Claſſe, nur kein 
eigenes Zimmer. In dieſen beyden Claſſen werden alle Kranke 
aufgenommen, nur mit Ausſchluß der Unheilbaren. 

In der dritten Claſſe bezahlt, ein Einwohner von Wien, 
täglich 18 kr.; ein Fremder, 52 kr. C. M. 

In der vierten Claſſe iſt die unentgeltliche Aufnahme. Wer 
derſelben theilhaftig werden will, muß deßwegen von ſeinem 
Pfarrer ein Zeugniß ſeiner Armuth beybringen. 

Das Tragen in das Krankenhaus koſtet 1 fl. C. M. 

Wer einen kranken Dienſtbothen in dieſes Haus geben will, 
der bezahlt für denſelben täglich 15 kr. Er kann ihn aber auch 
nach der erſten oder zweyten Claſſe dahin geben, wenn er die 
beſtimmte Taxe bezahlen will. 

Da wegen der großen Theuerung aller Bedürfniſſe der alte 
Fond des Spitals zur ordentlichen Verwaltung dieſer Anſtalt 
nicht mehr hinreichend befunden wurde; ſo iſt bey allen Erbſchaf— 
ten inner den Linien von Wien eine Abgabe für das allgemeine 
Krankenhaus eingeführt worden, und zwar von 1000 fl. der Erb⸗ 
ſchaftsmaſſe bis auf 10,000 fl. inclusive 1 fl.; von 10,000 bis 
25,000 fl. 1 fl. 30 kr.; von 25,000 bis 50,000 fl. 2 fl.; von 90,000 
bis 75,000 fl. 2 fl. 50 kr.; von 75,000 bis 100,000 fl. 3 fl.; und 
wenn die Erbſchaft 200,000 fl. überſteigt, dann müſſen überhaupt 
400 fl., aber niemahls mehr, zum Fond dieſes Krankenhaufes ab⸗ 
gegeben werden. 


7 


J.äeder Kranke hat ein eigenes Bett, und über demſelben iſt 
an der Wand eine Tafel, worauf die Numer des Zimmers und 
des Bettes, der Nahme des Kranken, ſein Eintrittstag, die ihm 
verordneten Arzeneyen, die Stunden ihrer Abreichung, die Krank— 
heitsumſtände, und die ihm beſtimmten Speiſen angemerkt ſind. 

Alltäglich Morgens, im Sommer um 7, und im Winter 
um 8 Uhr, werden für die Kranken die Arzeneyen verſchrieben. | 
Die Speifeordnung befteht aus fünferley Portionen, als a) ſchwa⸗ 
che Portion; b) Viertel-Portion; c) Drittel Portion; ch halbe 
Portion; und e) ganze Portion. Die erſten vier Portionen find: 
für alle Claſſen gleich. 

Das Haus hat eine eigene gut eingerichtete Apotheke, eine 
Materialien⸗Kammer, ein kaltes und warmes Badhaus und eine 
Todtenkammer. 8 

Die Ober- Direction des ganzen Hauſes hat dermahlen 
Herr Doctor und Profeſſor Johann Raimann, k. k. nie⸗ 
deröſterreichiſcher Regierungsrath. Dann find noch ſechs Ober— 
ärzte, ein Oberwundarzt, und mehrere untergeordnete Arzte, 
Wundärzte und Prakticanten da, welche im Hauſe ſelbſt wohnen, 
und den Kranken mit ihrer Hülfe beyſtehen. 

Im erſten großen Hofe iſt ein eigenes, ganz frey ſtehendes, 
geräumiges Haus für die praktiſche Lehrſchule beſtimmt. Hierin 
find, nebſt der Wohnung des Profeſſors, der Lehrſaal, die Kran— 
kenzimmer und die Sections⸗Zimmer, mit allen nöthigen medi⸗ 
einiſchen und chirurgiſchen Geräthſchaften. In die Krankenzimmer 
diefes Hauſes bringt man aus dem Krankenhauſe ſtets einige 
Kranke beyderley Geſchlechts, die mit jenen Krankheiten behaf⸗ 

tet ſind, worüber in der praktiſchen Lehrſchule ſo eben geleſen 

* 
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wird; der Profeſſor führt dann die Zuhörer an die Betten die: 
ſer Kranken, beobachtet mit ihnen die Symptomen, und gibt 
ſomit praktiſchen Unterricht. Dieſe Krankenbeſuche ſind früh von 
7 bis 9 Uhr, von g bis 10 Uhr iſt Vorleſung für die Medieiner, 
von 10 bis 11 Uhr Vorleſung für die Chirurgen. 

Sowohl das Krankenhaus als die Lehrſchule kann jeder ge— 
bildete Fremde ohne Anſtand zu allen Zeiten beſuchen. 

Seit dem Jahre 1812 iſt hier ein anatomiſch- patho⸗ 
logiſches Muſeum angelegt worden, welches bereits über 
3000 Präparate organiſcher Krankheiten enthält; nebſt einem Ca⸗ 
talog, worin dieſelben umſtändlich beſchrieben ſind. 


Das Inſtitut für Augenkranke. 

Es wurde im Jahre 1816 errichtet und befindet ſich im drit— 
ten Hofe des allgemeinen Krankenhauſes. An den geräumigen 
Lehrſaal für Hörer der Augenarzeneykunde, in welchem auch die 
Operationen vorgenommen werden, ſtoßen in fortlaufender Reihe 
die beyden ungemein reinlich gehaltenen, ſehr ſchönen Kranken— 
zimmer, worin Alles auf die Bedürfniſſe des Auges berechnet iſt. 
Dieſe Anſtalt ſteht unter der Leitung des, um die Augenarzeney⸗ 
kunde ſehr verdienten, Doctors und Profeſſors Roſas. 


Die k. k. Jrren-Deilanfalt 


Unter der Direction des allgemeinen Krankenhauſes ſteht 
auch das nahe bey demſelben befindliche Irrenhaus oder der ſo⸗ 
genannte Narrenthurm. Dieſes Gebäude iſt ganz rund, hat fünf 
Stockwerke in der Höhe, und in jedem derſelben 28 Zimmer. 
Die Aufſeher wohnen in einem kleinen Mittelgebäude. In dem 
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Hauptgebäude werden zur Winterszeit unten nur zwey Ofen ge⸗ 
heitzt, und die Wärme durch Röhren in alle Zimmer geführt. 
Herr Hofrath Frank hat im Jahre 1796 hier die wichtige Ver⸗ 
beſſerung gemacht, daß um dieſes Gebäude ein Garten angelegt 
wurde, in welchem die Geneſenden Ruhe und friſche Luft ſchöpfen 
können. 

Die Aufnahme in dieſes Haus geſchieht nach der nähmlichen 
Claſſification, wie im allgemeinen Krankenhauſe. Die Zahl der 
jährlich hier aufgenommenen Kranken beträgt im Durchſchnitte 
200 bis 250. t = ; 

Fremde müſſen zum Eintritt in dieſes Haus einen eigenen 
Erlaubnißſchein von dem Ober-Director haben. Dem Vernehmen 
nach ſoll ein ganz neues Irrenhaus, nach einem ſehr erweiterten 
Plane und in einem vorzüglichen Style, erbaut werden. 


Privat⸗Heilanſtalt für Gemüthskranke. 

Sie befindet ſich in Gumpendorf Nro. 173 in einem eigens 
hierzu eingerichteten Hauſe, worin die Verpflegung der Kranken 
nach drey Claſſen geſchieht: die erſte zu 5fl., die zweyte zu 4fl. 
und die dritte zu 5 fl. C. M. täglich. Die Behandlung der Ge— 
müthskranken iſt für Alle durchaus die nämliche, und die hier er— 
wähnte Verſchiedenheit im Verpflegungsbetrage beruhet lediglich 
auf Gegenſtänden größerer Bequemlichkeit und den beſondern Be— 
dürfniſſen einzelner Patienten. Der Gründer dieſer Anſtalt, Herr 
Bruno Goergen, Med. Dr., war früher Primar-Arzt im allge— 
meinen Krankenhauſe, und vereinigt in ſich alle jene Eigenſchaf- 
ten, welche zur Leitung eines ſolchen Inſtitutes erfordert werden. 
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Krankenhaus der barmherzigen Brüder. 


Das Kloſter und Krankenhaus dieſes Ordens iſt in der Leo— 
poldſtadt. Es befinden ſich darin gegen 60 Religioſen, und die 
Anſtalten ſind auf 114 Kranke; darunter befinden ſich viele ge— 
ſtiftete Plätze für gewiſſe Innungen und Handwerker; die übri— 
gen werden meiſtens mit armen reiſenden Handwerksburſchen 
und dergleichen Leuten beſetzt. Ein ſehr rühmlicher Grundſatz in 
dieſem geiſtlichen Hauſe iſt, daß ohne Unterſchied Leute von 
allen Nationen und von allen Religionen aufgenommen werden, 
wovon der Orden alljährlich ein öffentliches Verzeichniß heraus 
gibt. Nebſt dieſem Krankenhauſe haben die barmherzigen Brüder 
auch noch ein Reconvalescenten-Haus in der Vorſtadt Land⸗ 
ſtraße, welches von der Kaiſerinn Maria Thereſia im Jahre 
1755 geftiftet wurde, und wohin fie ihre Geneſenden bringen, 
damit im Kloſter um ſo eher wieder Raum für neu eintretende 
Kranke werde. Die alljährlich hier aufgenommenen Kranken ſind 
zwiſchen 2,500 und 3,000. Bey den barmherzigen Brüdern wer— 
den auch alle Geiſtliche verſorgt, welche das Unglück haben, wahn⸗ 
ſinnig zu werden. 


Krankenhaus der Eliſabethiner⸗Nonnen. 


Man hat die Eliſabethiner-Nonnen nicht aufgehoben, weil 
ihr Inſtitut für den Nebenmenſchen heilſam iſt. Das Kloſter und 
Krankenhaus dieſer Nonnen iſt zu Anfang der Vorſtadt Land⸗ 
ſtraße; ihre Anſtalt iſt auf 50 kranke Weibsperſonen, die nicht 
vermögend genug ſind, die Heilungskoſten zu beſtreiten. Es iſt 
ein eigener Arzt und ein Wundarzt für dieſes Krankenhaus an⸗ 
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geſtellt, und im Übrigen werden die Patientinnen von den Non⸗ 
nen mit aller Sorgfalt verpflegt. Die Zahl der aufgenommenen 
Kranken iſt jährlich zwiſchen 450 und 550. 


Das Deficienten⸗ und Kranken⸗Inſtitut für 
Weltprieſter. 


Es wurde im Jahre 1780 errichtet, und beſteht ſeit dem 
Jahre 1784 in der Ungargaſſe Nro. 388, welches ein geräumi— 
ges, freyſtehendes Haus mit einem Stockwerke, einer Haus-Ca⸗ 
pelle und einem großen Garten, in einer gefunden Lage iſt. Die- 
ſes Inſtitut beſteht durch die beſtimmten Beyträge der Mitglie- 
der, welche freywillig dabey eintreten, und Weltprieſter ſowohl 
aus der Stadt und den Vorſtädten, als auch vom Lande aus 
dem Wieneriſchen Kirchſprengel ſeyn können. Wer vor ſeinem 
vierzigſten Jahre beytritt, bezahlt jährlich 6 fl.; vom 41. bis 
50. Jahre jährlich 8 fl.; vom 51. bis 60. Jahre jährlich 10 fl.; 
vom 61. bis 70. Jahre jährlich 12 fl.; und nach 70 Jahren 16 fl., 
welches der höchſte jährliche Beytrag iſt. — Für dieſe Beyträge 
erhalten die Mitglieder im Falle einer Erkrankung im Inſti⸗ 
tuts-Gebäude Wohnung, Betten, Wäſchzeug, Nahrung, Wars 
tung, Arzt, Wundarzt und Arzeneyen. Jene Mitglieder in Wien 
ſelbſt, welche im Falle einer Krankheit nicht nöthig haben ſich in 
dieſes Krankenhaus bringen zu laſſen, oder nicht dahin gehen 
wollen, werden von dem Inſtitute in ihren eigenen Wohnungen 
mit Arzt, Wundarzt und Arzeneyen verſehen. 
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Es befindet ſich im k. k. allgemeinen Krankenhauſe, in einem 
ganz abgeſonderten, eigens hierzu gewidmeten Gebäude, und iſt 
für alte, gebrechliche und mittelloſe Perſonen aus dem Handels— 
ſtande, ſowohl wirkliche Handelsleute, als deren Commis und 
Handelsdiener. Es hat einen Director und mehrere Ausſchüſſe, 
welche unter die Bedürftigen mehr oder minder beträchtliche Un— 
terſtützungsgelder vertheilen. 5 


Verſorgungshäuſer für Unheilbare. 


Es ſind ihrer drey in Wien, genannt das Bäckenhäuſel, das 
Lazareth und der lange Keller, in der Währingergaſſe, am 
Alſerbach und auf dem Neubau. Die Beſtimmung dieſer Häuſer 
iſt, allen ekelhaften, allen von der Direction des allgemeinen 
Krankenhauſes für unheilbar erklärten armen Kranken, auch den 
ruhigen Wahnſinnigen eine Verſorgung zu verſchaffen, und ſie 
dem Anblicke des Publicums zu entziehen. Was von Perſonen 
dieſer Art in den drey Siechenhäuſern der Stadt nicht Platz hat, 
das wird nach Mauerbach und Bbs gebracht, wo ebenfalls Ver— 
ſorgungs-Anſtalten für ſolche Hülfloſe ſind. 


Das Spital der Israeliten. 


Es iſt in der Roßau Nro. 50., wurde von der Oppenhei— 
mer'ſchen Familie geſtiftet, und wird noch ſtets von derſelben 
großmüthig unterſtützt. In dieſem Spitale werden ſowohl einhei— 
miſche als fremde arme kranke Juden aufgenommen und anſtän⸗ 


dig verpflegt. Die jährliche Aufnahme von Kranken beträgt zwi: 
ſchen 100 und 130. 


Das Arreſtanten⸗Spital. 


Dieſes iſt im Strafhauſe in der Leopoldſtadt, und dahin 
kommen nicht bloß die Delinquenten vom Zuchthauſe, ſondern 
alle krank gewordenen Arreſtanten aus den übrigen Gefängniſſen 
der Stadt, nähmlich aus dem Polizey-Hauſe (doch mit Aus— 
nahme der wegen Schulden Arretirten, für welche im allgemei— 
nen Krankenhauſe beſondere Zimmer eingerichtet ſind) und von 
der Schranne. Es iſt ein eigener Medicus bey dieſer Anſtalt 
angeſtellt. 


XIV. 
Religions⸗Zuſtand. 


Die römiſch⸗katholiſche Religion iſt bekanntlich in den öſter⸗ 
reichiſchen Staaten, folglich auch in Wien, die herrſchende. 

Ihr Oberhaupt hier iſt der Erzbiſchof von Wien, gegenwär— 
tig Graf von Firmian. Seine jährlichen Einkünfte betragen 
ungefähr 54,000 Gulden. Das ſämmtliche Dom-Capitel von 
St. Stephan bildet ſein Conſiſtorium, welches in den geiſtlichen 
und Disciplinar- Angelegenheiten die erſte Inſtanz, aber der 
Landesregierung ſubordinirt iſt. 

Der öffentliche Gottesdienſt hat unter Kaiſer Joſeph II be⸗ 
trächtliche Veränderung erlitten, und wird zum Theil noch nach 
der damahls eingeführten Ordnung gehalten. Statt der lateini— 
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ſchen Kirchenmuſik iſt ein deutſcher populärer Kirchengefang her- 
geſtellt, und nur an hohen Feſttagen ſollen Hochämter mit Vo— 
cal- und Inſtrumental-Muſik abgeſungen werden. 


Das Frohnleichnamsfeſt. 


Die einzige hochfeyerliche Proceſſion, welche noch alle Jahre 
gehalten wird, wenn das Wetter es zuläßt, iſt die Frohnleich— 
nams-Proceſſion, welche auch von Fremden verdient geſehen 
zu werden. Die bürgerlichen Zünfte und dergleichen Gemeinden 
ziehen ſchon ſehr frühe von der St. Stephanskirche aus, machen 
ihren vorgeſchriebenen Gang, und kehren dann wieder dahin 
zurück; die eigentliche Proceſſion aber nimmt erſt um 9 Uhr 
Morgens ihren Anfang. Sie geht von der St. Stephanskirche 
aus, gewöhnlich durch die Kärnthnerſtraße auf den Neuen-Markt, 
von da nach dem Spitalplatz, über den Joſephsplatz auf den 
Michacler-Platz, über den Kohlmarkt und Graben wieder nach 
der Domkirche zurück. Die vier Evangelien find bey dem Schwar- 
zenbergiſchen Pallaſt auf dem Neuen-Markt, bey'm Lobkowitzi⸗ 
chen Pallaſt am Spitalplatz, bey der Michaeler-Kirche, und 
bey der Säule auf dem Graben. Der ganze Weg iſt mit Bretern 
belegt, mit Gras und Blumen überſtreut, und zu beyden Sei— 
ten mit einem Grenadier- Bataillon befest. Da die kaiſerliche Fa⸗ 
milie dieſe Proceſſion gewöhnlich begleitet, ſo wird ſie glänzend: 
die bürgerliche Artillerie macht den Anfang; nach ihr kommen 
die Geiſtlichen ſämmtlicher Pfarrkirchen und der noch beſtehen— 
den Klöſter; darauf folgt die ganze Dienerſchaft vom Hofe; die 
Univerſität; die Domherren von St. Stephan; die kaiſerlichen 
Kammerherren; die geheimen Räthe; die Ritter des St. Ste⸗ 
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phans = Drdens, des militäriſchen Maria = Therefien = Ordens 
und des goldenen Vließes. Das Venerabile wird von dem Erz— 
bifchofe oder einem anderen Biſchofe getragen. Nach demſelben 
folgt der Kaiſer und die hohen Perſonen vom regierenden Haufe; 
den Schluß machen die Damen vom Hofe und von der Stadt. 
Neben den Perſonen vom Hofe marſchirt zu beyden Seiten die 
Trabauten-Garde zu Fuß, und die deutſche und die ungariſche 
Nobel-Garde folgt hinter denſelben zu Pferde; eine Grenadier— 
Compagnie mit kriegeriſcher Muſik macht den Schluß. Während 
der ganzen Proeeſſion ertönt das vollſtimmige Glockengeläute 
von allen Kirchthürmen der Stadt; vor dem Venerabile iſt eine 
ſchöne Vocal-und Inſtrumental-Muſik. Wenn der Kirchendienſt 
zu Ende iſt, gibt ein auf dem Graben poſtirtes Grenadier-Ba— 
taillon eine dreymahlige Salve, und damit iſt gegen 12 Uhr die 
Feyer des Tages beſchloſſen. 

Dieſe Droceffion iſt am Frohnleichnams-Tage ſelbſt für die 
ganze Stadt, an dem darauf folgenden Sonntage feyern die, 
Pfarren aller Vorſtädte ihre Proceſſion. N 


Proteſtanten; Griechen; Juden; Türken. 


Nach den Katholiken mögen die Anhänger der beyden pro— 
teſtantiſchen Confeſſionen die ſtärkſte Religions-Partey in Wien 
ſeyn. Noch unter der Kaiſerinn Maria Thereſia hatten ſie ihren 
Gottesdienſt in den Häuſern der ſchwediſchen, däniſchen und 
holländiſchen Miniſter. Kaiſer Joſeph II. räumte ihnen eigene 
Bethhäuſer ein, deren ſchon oben Erwähnung geſchehen iſt. Die 
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evangeliſche Gemeinde hier beſteht aus ungefähr 3000 Seelen; 
die reformirte aus ungefähr 800; jede hat ihr eigenes Conſiſto⸗ 
rium, und die hieſigen erſten Prediger find zugleich die Super- 
intendenten für die Gemeinden ihrer Confeſſionen, welche ſich 
in Ober-, Nieder: und Inner = Dfterreich befinden. 

Die Proteſtanten, welche hier gleich den Katholiken 
alle bürgerlichen und geſellſchaftlichen Rechte und Vortheile ge— 
nießen, üben außer dem, daß ſie keine Thürme und Glocken 
bey eo. Bethhäuſern haben, ihren Gottesdienſt offen und 
frey aus. Die Anhänger der griechiſchen Kirche ſind theils 
Unirte, 3 Nicht⸗Unirte oder Schismatiſche. Ihre Zahl mag 
beynahe eben ſo groß ſeyn, als die der Proteſtanten. Von ihren 
Kirchen war ſchon weiter oben die Rede; in denſelben Kirchen wird 
an allen Sonntagen und Feſttagen ihrer Religion der Gottes⸗ 
dienſt nach ihrem feyerlichen Ritus gehalten. 

Außer den in Wien wirklich anſäßigen Israeliten iſt auch 
ſtets eine ſehr große Zahl derſelben aus allen öſterreichiſchen Pro— 
vinzen, beſonders aus Galizien hier. Sie haben zwar kein eige— 
nes Synagog-Gebäude, aber im ſogenannten Lazzenhof Nr. 500 
im erſten Hofe, auf der vierten Stiege, im dritten Stock iſt ein 
Saal zur Synagoge eingerichtet, wobey auch eine jüdiſche 
Schule iſt. d 

Von der mahomedaniſchen Religion find ſchon ſeit mehr als 
einem Jahrhundert immer einige wenige Kaufleute in Wien; 
dieſe üben ihren Religionsdienft in ihren Wohnungen. 
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Xv. 
Wiſſenſchaftliche, auch Bildungs- und Erziehungs-Anſtalten. 


Die k. k. Uni verſität. 


Die Wieneriſche Univerſität wurde im Jahre 1237 von Kai— 
ſer Friedrich II. geſtiftet, und Herzog Rudolph IV., und ſein 
Sohn Herzog Albert III. ließen ſie nach der Sitte der damahli— 
gen Zeiten von den Päpften Urban V. und Urban VI. durch ei⸗ 
gene Bullen beſtätigen. Man machte in der Folge von Zeit zu Zeit 
verſchiedene Einrichtungen, wie es die Einſichten jener Jahrhun⸗ 
derte zuließen. Im Jahre 1662 übergab Kaiſer Ferdinand II. dieſe 
Univerſität gänzlich den Jeſuiten, welche ſie nach ihren Planen 
einrichteten und dabey lehrten. 

Im Jahre 1756 erhielt fie eine gänzliche Umſchaffung: Ger— 
hard van Swieten hatte einen neuen Studien-Plan ent⸗ 
worfen; Maria Thereſia genehmigte denſelben, und entſchloß ſich 
über dieß, ein neues Gebäude zu den öffentlichen Vorleſungen 
berzuftellen. Der Bau wurde im Jahre 1753 angefangen, mit 
Ende des Jahres 1755 vollendet, und im April 1756 wurde die 
neue Univerſität feyerlich eröffnet. 

Dieſes Univerſitäts-Gebäude ſteht auf dem von ihm benann⸗ 
ten Univerſitätsplatz, iſt ein längliches Viereck, und von allen 
Seiten frey; es hat nebſt dem Erdgeſchoſſe noch zwey Stockwerke, 
und über denſelben das aſtronomiſche Obſervatorium. Es wurde 
1755 unter der Kaiſerinn Maria Thereſia erbaut und 1755 voll⸗ 
endet. Der Haupteingang iſt rechts und links mit Springbrun— 
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nen geziert, und führt die Aufſchrift: Franciscus I. et Maria 
Theresia Augg. Scientiis et Artibus restitutum posuerunt. Anno 
1753. Nebſt demſelben hat es noch zwey Eingänge auf beyden 
Seiten; und alle drey führen in eine geräumige Halle, die auf 
20 Säulen ruht. Im Erdgeſchoſſe ſind Säle für die chirurgiſchen 
Wiſſenſchaften, für einige Zweige der medieiniſchen Wiſſenſchaf— 
ten, und das beſondere Verſammlungs- und Prüfungszimmer 
der medieiniſchen Facultät; auch iſt hier das anatomiſche Thea- 
ter; ferner das chemiſche Laboratorium und der Platz zu den 
chemiſchen Vorleſungen. Im erſten Stockwerke iſt der große ſchöne 
Saal zur Verſammlung der Profefforen, zu feyerlichen Verhand— 
lungen und öffentlichen Disputationen gewidmet; die Decke des: 
ſelben iſt von Guglielmi gemalt, und an den vier Wänden 
ſind allegoriſche Vorſtellungen der vier Facultäten. Noch ſind in 
dieſem Stockwerke die Säle zu den Vorleſungen über die Rechts— 
wiſſenſchaften, die politiſchen, philoſophiſchen und theologiſchen 
Wiſſenſchaften, auch der phyſikaliſche und mechaniſche Hörſaal, 
in welchem viele künſtliche Maſchinen, Modelle und Inſtrumente 
vorhanden find. — Im zweyten Stockwerke iſt der große mediei⸗ 
niſche Hörſaal, und darin die Büſte des Baron van Swieten, 
aus Bronze, welche ihm Maria Thereſia im Jahre 1769 zur Ber 
lohnung ſeiner Sorgen und Anſtalten zur Beförderung der Wiſ— 
ſenſchaften hat ſetzen laſſen. Im Jahr 1786 iſt guch die Büſte 
Kaiſer Joſeph II. aufgeſtellt worden. Hier iſt auch eine reiche 
Sammlung anatomiſcher Präparate von Ruyſch, Albin, Lie⸗ 
berkühn u. ſ. w., welche Swieten ſammt vielen Mikroſkopen 
und den darin enthaltenen feinſten Präparaten gekauft, und dem 
medieiniſchen Collegiv geſchenkt hat. — In der neueſten Zeit 
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find auch noch die Sammlungen von Fötus, Knochen, Gehör— 
werkzeugen ꝛc. des Profeſſor Prohaska, und die ſchönen Prä— 
parate des Profeſſors Mayer hier aufgeſtellt worden. 

Die Univerſität hat nach Aufhebung der Jeſuiten, und ſeit⸗ 
dem noch von Zeit zu Zeit beſonders unter dem jetzigen Kaiſer 
Franz eine Vermehrung an öffentlichen Lehrſtühlen, und andere 
Verbeſſerungen erhalten. Im Jahre 1784 befahl Kaiſer Joſeph II., 
daß über alle Wiſſenſchaften (die dogmatiſche Theologie und das 
kanoniſche Recht ausgenommen) in deutſcher Sprache mußte ge— 
leſen werden. Von dieſer Vorſchrift iſt aber ſeit einigen Jahren 
wieder abgegangen worden: mehrere theologiſche, auch einige 
medieinifhe und philoſophiſche Collegien werden wiederum in 
lateiniſcher Sprache geleſen. Im Jahre 1787 führte eben dieſer 
Monarch Collegien-Gelder ein, welches bis dahin in den öffent— 
lichen Schulen der öſterreichiſchen Monarchie nicht üblich gewe— 
fen war. Für den philoſophiſchen Eurfus find 18 Gulden vorge: 
ſchrieben; für den juridiſchen 30 Gulden, und eben ſo viel für 
den medieiniſchen; der theologiſche Curſus hingegen iſt ganz un— 
entgeltlich. Dieſes Geld kommt jedoch nicht in die Hände der Pro— 
feſſoren, ſondern es werden daraus Stipendien für unvermögende, 
aber fleißige Jünglinge bezahlt. 5 

Die Wieneriſche Univerſttät iſt unter Kaiſer Leopold II. un⸗ 
ter die niederöſterreichiſchen Stände aufgenommen worden, wo 
fie einen Deputirten bey den Prälaten hat. — Sie iſt nach der 
alten Sitte in die gewöhnlichen vier Facultäten, die theologiſche, 
juridiſche, medieiniſche und philoſophiſche, und in vier akademi⸗ 
The Nationen, die öſterreichiſche, rheiniſche, ungariſche und ſäch⸗ 
ſiſche eingetheilt. Ihre Vorſteher bilden das Conſiſtor ium; 
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dieſes begreift in ſich den Rector Magnificus (welcher alle drey Zah: 
re wechſelweiſe aus einer Facultät gewählt wird, und ſowohl einer 
der wirklichen Profeſſoren, als auch eine andere mit der hieſigen 
Doctor-Würde bekleidete Perſon ſeyn kann), den Kanzler, die 
Directoren und Präſides der vier Facultäten, die Decane der 
vier Facultäten, die Senioren der vier Facultäten, die Procu- 
ratoren der vier akademiſchen Nationen, und den Univerſitäts⸗ 
Syndikus. 

Die theologiſche Facultät hat 7 Profeſſoren, die juridiſche 8, 
die medicinifhe ı7 und 19 Aſſiſtenten, die philoſophiſche 14 mit 
2 Adjuncten, folglich in allem 57 ordentliche und außerordent— 
liche Profeſſoren, und dann noch 4 Lehrer der fremden Sprachen 
und Literatur. Alle Profeſſoren werden vom Staate bezahlt. 

Der theologiſche Curs dauert 4 Jahre; der juridiſche Curs 
ebenfalls 4 Jahre; der medieiniſch-chirurgiſche 5 Jahre; der 
philoſophiſche 3 Jahre. 
| Der Profeſſor der Phyſik gibt in den Sommermonathen je- 

den Sonntag ein beſonderes Collegium über die Mechanik für 
Handwerker, Künſtler und Fabrikanten. 

Unter Kaiſer Franz I. wurden noch e Lehr⸗ 
kanzeln für die medieiniſche Polizey, für die gerichtliche Arze— 
neykunde und für die Augenheilkunde, für die Pädagogik, für 
die Landwirthſchaft und für das ungariſche Privat-Recht errich: 
tet, und damit weſentlichen Bedürfniſſen abgeholfen. 

Die Univerfität hat eine eigene öffentliche Bibliothek, eine 
Naturalien-Sammlung, eine Sternwarte, und den ihr gewid— 
meten botaniſchen Garten, wovon weiter unten die Rede ſeyn 
wird. — Der Stipendien-Stiftungen für arme Studenten aller 
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vier Facultäten iſt ſchon früher Erwähnung geſchehen. Rector— 
Magnificus iſt Freyherr von Bretfeld-Chlumezansky. 
Director und Präfes des theologiſchen Studiums iſt Herr A n— 
dreas Wenzel, Abt des Benedictinerjtiftes zu den Schotten; 
für das juridiſch-politiſche Studium aber Herr Ritter von 
Rößler; für das mediciniſch⸗chirurgiſche Studium Herr Staats⸗ 
und Conferenz-Rath Freyherr von Stifft, für die philoſophi⸗ 
ſchen Studien endlich Herr Michael Gruber, Domherr 
und k. k. n. ö. Regierungsrath. 


Die k. k. Sternwarte an der Univerſität. 


Sie wurde unter der Regierung der großen Thereſia im 
Jahre 1755 errichtet und mit den nöthigſten Inſtrumenten dotirt. 
Der Hofaſtronom P. Hell, ein Jeſuit, und deſſen Nachfolger 
und Ordensbrüder P. Liesganig und P. Triesnecker, er⸗ 
warben ſich große Verdienſte um dieſes Inſtitut, ſo zwar, daß 
es ſich alsbald einen ausgebreiteten Ruf erwarb. Der Aſtronom 
Herr J. Ritter von Bürg ging auf dieſer Bahn ruhmvoll fort, 
und durch die großmüthige Unterſtützung Kaiſer Franz I., verbun- 
den mit der ausgezeichneten Verwendung und den ſeltenen Kennt⸗ 
niſſen des jetzigen Herrn Directors und Profeſſors, J. J. Littrow, 
befindet ſich dieſe Sternwarte in einer Verfaſſung, daß es ihr leicht 
werden dürfte mit ähnlichen, ſelbſt ältern, Inſtituten des Auslan⸗ 
des gleichen Schritt zu halten. Mit großem Koſtenaufwand er— 
hielt die Sternwarte in kurzer Zeit eine bedeutende Anzahl von 


Inſtrumenten, wie ſelbe dem jetzigen Standpuncte und den Be⸗ 


dürfniſſen der aſtronomiſchen Wiſſenſchaften angemeſſen ſind. Sie 
beſitzt z. B. eine treffliche Graham'ſche Pendul-Uhr; einen Mul⸗ 
15 
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tiplications⸗Kreis von Reichenbach und Ertl; ein Aquatorial von 
Utzſchneider aus München; einen engliſchen Chronometer von dem 
berühmten Arnold; einen 12 zolligen Theodoliten, im k. k. poly: 
techniſchen Inſtitute verfertiget; ferner ein ſogenanntes Univer- 
ſal⸗Inſtrument von Reichenbach, welches ein Mittagsrohr, eis 
nen Vertical⸗Kreis und einen Theodoliten in ſich vereinigt. Noch 
einige andere wichtige Inſtrumente, welche abgängig ſind, wur— 
den im k. k. polytechniſchen Inſtitute mit Genehmigung Sr. Ma: 
jeſtät beſtellt. Unter dem Titel: Jahrbücher der k. k. Stern⸗ 
warte, erſcheint jährlich ein Folio⸗Heft mit aſtronomiſchen 
Beobachtungen. Es wird auf Koſten des Staats gedruckt, und 
zum Beſten des Inſtituts verkauft. Die meteorologiſchen Beob— 
achtungen werden täglich in der Wiener-Zeitung bekannt ges 
macht. Dem Vernehmen nach ſoll eine neue Sternwarte in der 
Nähe des Belvedere erbaut werden, und bereits mehrere Pla— 
ne zur Prüfung vorgelegt worden ſeyn. — Wer die k. k. Univer⸗ 
ſitäts-Sternwarte zu beſuchen wünſcht, meldet ſich bey dem 
Herrn Director, der jeden Gebildeten mit großer Bereitwillig- 
keit empfängt, und ihn auch allenfalls an ſeinen Beobachtun⸗ 
gen Theil nehmen läßt. 


K. K. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien. 


Sie beſteht ſeit ungefähr 16 Jahren. Protector derſelben 
find Se. kaiſ. Hoheit, Erzherzog Johann. Ferner hat fie eis 
nen Präſes (Se. Excell. Graf Joſeph Carl v. Dietrichſtein), 
einen beſtändigen Ausſchuß von 6 Mitgliedern; einen beſtändi⸗ 
gen Secretär; eine unbeſtimmte Zahl von inländiſchen Mitglie⸗ 
dern (dermahl über 150), die theils Güterbeſitzer, theils öffent⸗ 
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liche Lehrer, theils Pächter und Verwalter von Landgütern und 
Wirthſchaftsbeſitzungen find, endlich mehrere correſpondirende 
Mitglieder im Auslande. — Der Zweck dieſer Geſellſchaft iſt: zur 
Verbeſſerung der ganzen Landwirthſchaft, folglich zur vollkom— 
meneren Benützung der natürlichen Schätze des Vaterlandes, 
und zur Vermehrung ſeines innern Wohlſtandes mit vereinigter 
Kraft zu wirken. Auf ihre Koſten werden auch die Verhandlun— 
gen der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien herausgegeben, 
von denen bereits 3 Bände in 4. erſchienen find, worin die Beob⸗ 
achtungen, Erfahrungen ꝛc. ihrer einzelnen Glieder der ökonomi— 
ſchen Welt mitgetheilt werden. Auf Veranſtaltung dieſer Geſell— 
ſchaft gibt es nun auch jährlich öffentliche Ausſtellungen von 
veredeltem Horn- und Schafvieh, und zwar im k. k. Augarten. — 
Sie hält alljährlich eine unbeſtimmte Zahl von Verſammlungen 
und beſitzt ein ökonomiſches Muſeum, eine Sammlung von land— 
wirthſchaftlichen Modellen aller Art, von Land- und Hauswirth— 
ſchaft⸗Geräthen, von Ackerwerkzeugen und endlich mehrere Samm— 
lungen aus den drey Reichen der Natur. Dieſe befinden ſich 
ſämmtlich im Heiligenkreutzer-Hofe, Schönlaterngaſſe Nro. 676; 
wer ſie zu beſehen wünſcht, meldet ſich daſelbſt in der . 
kanzelley im 1. Stocke. 


Das k. k. Thier⸗Arzeney⸗Inſtitut. 


Dieſes Inſtitut wurde von Kaiſer Joſeph II. gegründet, und 

im Jahre 1777 eröffnet. Die Gebäude ſammt dem dazu gehöri— 

gen Wieſengrund liegen in der Vorſtadt Landſtraße, in der Ra— 

bengaſſe Nro. 406. Die verſchiedenen Zweige der Thierarzeney— 

kunde werden hier nicht bloß theoretiſch, ſondern auch praktiſch 
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gelehrt. Ehedem führte der Hofkriegsrath die Oberaufſicht über 
dieſe Anſtalt; ſeit einigen Jahren aber iſt ſie der Univerſität ein⸗ 
verleibt worden. Der Director, Herr Dr. Johann Lidl, aber iſt 
zugleich auch erſter Profeſſor, dann find noch drey Profeſſoren, 
drey Correpetitoren, und zwey Penſionäre bey'm Inſtitute. Mi⸗ 
litär⸗Commandant iſt ein k. k. Oberſtwachtmeiſter. Die Schü: 
ler verſammeln ſich Morgens um 7 Uhr bey dem Director, be— 
trachten mit ihm die Kranken, und wohnen den Verordnungen 
und Operationen bey, die täglich zu verrichten find, Von 9 bis 
10 Uhr ſind die Vorleſungen, und Nachmittag von 3 bis 5 Uhr 
die Repetitionen und Prüfungen. Nebſt den Inländern ſteht es 
auch allen Fremden frey, dieſen Unterricht zu beſuchen. Die Zahl 
der kranken Pferde beläuft ſich gewöhnlich auf 20 bis 30 Stür 
cke, höchſtens auf 40 bis 50. Jedermann kann kranke Thiere, 
gegen Bezahlung des Futters und der Arzeneyen, in das Spi— 
tal geben; es werden ſo viele angenommen, als Raum vorhan— 
den iſt. Kranke Schafe oder Hornvieh werden nur dann ange— 
nommen, wenn ſich um Wien eine Viehſeuche äußert. Im Jahre 
1777 wurde verordnet, daß keinem Schmiede das Meiſterrecht 
ſoll ertheilt werden, der nicht den Lehr-Curs der Thierarzeney— 
kunſt beſucht hat. Im Jahre 1780 wurde verordnet, daß kein 
Arzt ein öffentliches Phyfikat erlangen könne, der nicht die Lehre 
von den Seuchen und Krankheiten des Hornviehes ſtudiert hat; 
darum wird dieſer Theil der Thierarzeneykunde alljährlich gege— 
ben, und dauert der Curs desſelben 6 Monathe. Von der = 


k. k. medieiniſch-chirurgiſchen Joſephs-Akademie 


wird unter den Militär-Anſtalten die Rede ſeyn; eben fo von der 
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E. k. Ingenieur Akademie 
auf der Laimgrube. | 
K. K. höhere Bildungs-Anſtalt für Weltpriefter. 


Es iſt ſeit 1816 in dem Auguſtiner-Kloſter in der Stadt 
Nro. 1158 errichtet, und hat zum Zwecke, junge Geiſtliche, wel— 
che ſchon den theologiſchen Curs vollendet haben, zu den höhe— 
ren Würden des Clerus zu bilden, nähmlich zu Profeſſoren, 
Seminarien-Directoren, Collegien-Vorſtehern, Biſchöfen zc. 
Die Zahl der Zöglinge iſt 20 bis 30 aus allen öſterreichiſchen 
Provinzen, und ſie werden auf Koſten des Staates unterhalten, 
und haben drey eigene geiſtliche Vorſteher. Obervorſteher iſt Herr 

Bacob Frint, inful. Abt und Hofburgpfarrer. 


Das BU: erzbiſchöfliche Seminarium o der 
Alumnat. 


Nach Aufhebung der von Kaiſer Joſeph II. geſtifteten Ge⸗ 
neral-Seminarien erlaubte man den Biſchöfen, wieder biſchöf— 
liche Seminarien zu errichten. Das hieſige erzbiſchöfliche Semi— 
narium iſt in dem ſogenannten Chur-Gebäude neben St. Ste⸗ 
phan Nro. 874; in demſelben werden 50 bis 60 Cleriker frey 
unterhalten, welche aber die theologiſchen Vorleſungen an der 
Univerſität beſuchen müſſen. 


K. K. Thereſianiſche Ritter-Akademie. 


Die Kaiſerinn Maria Thereſia errichtete ſchon im Jahre 1745 
eine Akademie für junge Edelleute. Die Fürſtinn Emanuela von 
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Savoyen, geborne Liechtenſtein, machte eine ähnliche Stiftung; 


eben fo auch die niederöſterreichiſchen Stände. Alle dieſe drey Stif⸗ 


ungen wurden in der Folge in Eine zuſammen gezogen, wel⸗ 


che die Thereſtaniſche Ritter-Akademie, und gewöhnlich das 


Thereſianum heißt. Das dazu beſtimmte Gebäude iſt in der 
Vorſtadt Wieden Nro. 156, in der Favoritengaſſe; denn das 
nähmliche Gebäude hieß unter Kaiſer Carl VI. die Favorite. Im 
Jahre 1784 hob Kaiſer Joſeph II. dieſe Akademie auf, theilte 
die Einkünfte derſelben als jährliche Stipendien unter die dazu 
gualifieirten Jünglinge, und befahl denſelben, die allgemeinen 
öffentlichen Collegien der Univerſität zu befuchen. Unter dem je⸗ 
tigen Kaiſer wurde dieſe Akademie 1797 wieder hergeſtellt und 
eröffnet. Das Gebäude iſt groß und ſchön, und führt jetzt die Auf- 
ſchrift: Institutioni Nobilis Juventutis D. M. Theresia primum 
condidit 1746. Imper. Caesar Franciscus II. Aug. restituit 1797. 


Das ganze Inſtitut iſt, wie die Aufſchrift zeigt, bloß dem Adel ge⸗ 1 


widmet, jedoch nicht bloß dem inländiſchen, ſondern für 500 Gul⸗ 
den C. M. jährlichen Koſtgeldes werden adelige Jünglinge aus 
allen katholiſchen Ländern darin aufgenommen. Die Zöglinge 
aus den deutſchen Erblanden tragen lichtblaue Uniform mit ro⸗ 
then Aufſchlägen, goldenen Epauletten, gelben Beinkleidern und 
Weſten, und einem Stahldegen; die Zöglinge aus Ungarn gehen 
in der Nationaltracht gleichfalls blau gekleidet, und tragen Sä— 
bel. Gegenwärtig iſt die Zahl derſelben über 200. 

Die Akademie hat als oberſten Vorſteher oder Curator den 


General-Major, Freyherrn von Herzogenberg. Die Jüng⸗ 


linge erhalten Unterricht in den Humanioren, in den philoſophi⸗ 
chen und juridiſchen Wiſſenſchaften; überdieß in Sprachen und 
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adelichen Leibesübungen, als Reiten, Tanzen, Fechten. Das In⸗ 
ſtitut hat eine eigene, ihm ganz allein gewidmete Bibliothek; 
eine Sammlung von phyſikaliſchen Inſtrumenten; eine Natura⸗ 
lien-Sammlung, und endlich einen großen Garten, worin man 
auch botaniſche und ökonomiſche Anlagen gemacht hat; und end— 
lich eine eigene Reitſchule. Der Director der Akademie, die Vice— 
Rectoren, die Profeſſoren der ſechs Humanitäts-Claſſen, und 
die ſogenannten Präfecte oder Aufſeher über Moralität und Haus— 


ordnung, ſind ſämmtlich Piariſten. Dann ſind 11 Profeſſoren 


für die philoſophiſche, und 10 für die juridiſche Claſſe, theils 
Piariſten, theils weltliche; ferner 10 Lehrer für die franzöſtſche, 
engliſche, italieniſche, böhmiſche, ungariſche und pohlniſche Spra— 
che und Literatur; Lehrer für die Architektur, Handzeichnung 
und Botanik. Die Lehrgegenſtände der Humanitäts⸗Claſſen ſind 
wie bey den übrigen Gymnaſien, und in den höheren Wiſſen⸗ 


ſchaften wie in den Univerfitäts-Gollegien. Für dieſe Anſtalt gibt 


es Stipendien = Skifkungen zu 149 Plätzen. 


Die Akademie der bs gen köndiſchen 
i Sprachen. 


Sie iſt in der Stadt, in dem Jacoberhofe Nro. 799, und 
wurde von der Kaiſerinn Maria Thereſia im Jahre 1754 geftif- 
tet. Ihre Beſtimmung iſt, fähige Jünglinge zu den Geſchäften 
mit der ottomaniſchen Pforte vorzubereiten. Die Stiftung iſt für 
zwölf Zöglinge, welche ſich hauptſächlich mit Erlernung der 
orientaliſchen Sprachen abgeben müſſen; nebenher bekommen ſie 
aber auch Unterricht in den europäiſchen Sprachen, in den phi— 
loſophiſchen und juridiſchen Wiſſenſchaften und anſtändigen Lei⸗ 


m, 


besübungen. Wenn fie den vorgeſchriebenen Curs in dieſer Aka 
demie vollendet haben, dann kommen ſie meiſtens als ſogenannte 
Sprachknaben zur kaiſerlichen Geſandtſchaft nach Conſtantinopel, 
um ſich dort in den orientaliſchen Sprachen noch mehr praktiſch aus— 
zubilden. Nachher werden ſie entweder bey der Staatskanzelley 
in Wien, oder bey der Geſandtſchaft in Conſtantinopel als Be— 
amte, oder als Conſuln oder Dolmetſcher in den levantiſchen 
Seehäfen oder in den Grenz-Provinzen angeſtellt. 

Dieſe Akademie ſteht unter der Direction der Hof- und 
Staatskanzelley. Director derſelben iſt Herr Abt Höck; 2 Präfecte 
und 7 Profeſſoren und Lehrer leiten die Studien. Die Akademie 
beſitzt eine Sammlung von orientaliſchen Manuſcripten. 


Das Pazman'ſche Collegium. 


Der Erzbiſchof von Gran, Johann Pazman, hat im 
Jahre 1613 eine Stiftung für 28 Alumnen gemacht, die aus 
Ungarn und den dieſem Königreich einverleibten Provinzen ſeyn 
mußten, und die ſich der Theologie widmen wollten. Sie erhiel⸗ 
ten ein eigenes Haus in der Schönlaterngaſſe Nro. 685, und 
mußten die theologiſchen Vorleſungen an der Univerſität hören, 
um ſie zu Pfarreyen und anderen geiſtlichen Amtern tauglich zu 
machen. Sie heißen nach dem Nahmen ihres Stifters die Paz: 
maniten. Rector dieſes Collegiums iſt der Abt und Domherr 
Johann Fortunat Lang. d 


Gymnaſien. 


Es find ihrer drey: 1) das Univerſitäts-Gymnaſium ; 2) das 
Gymnaſium bey den Schotten in der Stadt; 3) das Gymnaſium 
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in der Joſephſtadt bey den Piariſten. Die Lehrer am erſten und 
letzteren find Piariſten; die Lehrer am Schotten-Gymnaſium 
find Benedietiner. Jedes dieſer Gymnaſien hat die nähmlichen 
Lehrgegenſtände, Lehrbücher und die nähmliche Eintheilung in 
vier Grammatical-Claſſen, dann die Poetik und Rhetorik. — 
Das Schulgeld in den Eymnaſien iſt jährlich 12 Gulden. 


Das k. k. Conviet. 


Es exiſtiren in Wien auch viele Stipendien für Studierende 
in den niedern Schulen, wovon einige für nahmentlich beſtimm— 
te Familien, andere für Studierende aus gewiſſen Provinzen 
oder Orten, einige davon auch für das Studium einer beſtimm⸗ 
ten Wiſſenſchaft geſtiftet ſind. Die Verleihung dieſer Stipendien 
iſt theils der niederöſterreichiſchen Landesregierung, theils den 
Landſtänden, theils der Univerſität, theils dem Stadt-Magi⸗ 
ſtrat, theils endlich auch den Familien, woraus die Stifter wa⸗ 
ren, übertragen. Aus den unter Kaiſer Joſeph II. eingeführten 
Collegien-Geldern ſind ebenfalls Stipendien für arme, aber 
durch Fähigkeit, Fleiß und Moralität ausgezeichnete Studierende 
formirt worden. 

Bisher ſtand es den Altern, Vormündern u. ſ. w. frey, dieſe 
Stipendiſten bey ſich zu Hauſe zu behalten, oder in eine öffent⸗ 
liche Erziehungs-Anſtalt zu geben. Im Jahre 1802 aber wurde 
das Conviet errichtet, wohin nun alle jene Studierende kommen 
müſſen, welche irgend ein Stipendium beſitzen. Dieſes Convict 
iſt das Gebäude der Univerſität gerade gegenüber. Es führt jetzt 
die Aufſchrift: Institutioni juventutis vovit Franciscus II. 1802. 
Die Zöglinge des Convicts beſuchen das bey der Univerſität be— 


. 


findliche Gymnaſium, haben aber einige Lehrer im Zeichnen, in 
der franzöſiſchen und italieniſchen Sprache, und werden im Gone 
victe nach einer gleichförmigen Lebensart unter genauer Aufſicht 
gehalten. Curator dieſer Anſtalt iſt der niedersſterreichiſche Land— 
marſchall, Graf Carl von Dietrichſtein, Excell.; Director 
aber Herr Leonhard Seitz, Piariſt; auch che Präfecte 
ſind Piariſten. 


Das Gräflich⸗Löwenburgiſche Conviet. 


Es iſt in der Joſephſtadt, neben dem Collegio der Piari⸗ 
ſten, welche die Aufſicht darüber haben, und darin lehren. Es 


wurde im Jahre 1732 von einem Grafen von Löwenburg zur 


Erziehung adeliger Jünglinge aus Oſterreich und Ungarn geſtif⸗ 
tet. Die Lehrgegenſtände find die Normal - Kenntniffe, die Hu⸗ 
maniora und die philoſophiſchen Wiſſenſchaften; auch Sprachen, 
Zeichenkunſt, Tanzen. Das Collegium hat eine eigene Bibliothek, 
und eine Sammlung von phyſtkaliſchen und mathematiſchen In— 
ſtrumenten. Seit der Wiederherſtellung der Thereſianiſchen Aka⸗ 
demie hat ſich die Zahl der Zöglinge im Löwenburgiſchen Collegio 
vermindert. Seit 1802 hat man jedoch die Jünglinge, welche 
gewiſſe Stipendien genießen, verpflichtet, in dieſes Collegium 
zu gehen, um daſelbſt erzogen zu werden. Sie tragen dunkelblaue 


Uniform mit ſilbernen Epaulets, gelbe Weſten und Beinkleider, 


und Stahldegen. Das jährliche Koſtgeld für Jünglinge, welche 
keine Stiftungen haben, iſt 200 Gulden C. M. Curator iſt Graf 
Carl Dietrichſtein, Excell. Die Erzieher find Piariſten. 
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Das k. k. polytechniſche Inſtitut und die Reak⸗ 
ſchule. 


Die erſten Verhandlungen über die Errichtung dieſes Inſti— 
tutes fallen ſchon in das Jahr 1810; die damahls nöthigen Fi— 
nanzreformen lenkten jedoch die Aufmerkſamkeit wieder davon ab, 

bis endlich Sr. Majeſtät unter günſtigeren Verhältniſſen zu be⸗ 
fehlen geruhten, dieſen wichtigen Gegenſtand ohne Unterbrechung 
vollends zu erörtern. Der um das Studienweſen der öſterr. Mo— 
narchie fo hochverdiente Staats- und Conferenz-Rath, Freyherr 
von Stifft, welcher das Departement des öffentlichen Unterrichts 
im Staatsrathe beſorgte, und deſſen Scharfblicke, bey ſeinen 
ausgebreiteten vielſeitigen Kenntniſſen, die Wichtigkeit der An⸗ 
ſtalt, um deren Einrichtung es ſich handelte, nicht verborgen 
bleiben konnte, nahm ſich derſelben thätig an, umfaßte mit Eifer 
und Sachkenntniß ihr ganzes Weſen, half gründen und beſchleu— 
nigen. Seinen erfolgreichen Bemühungen hat das Inſtitut gro- 
ßen Theils ſeine gegenwärtige Geſtaltung, und den Umfang ſeiner 
Hülfsmittel zu verdanken ). Im Jahre 1815 wurde dem poly: 
techniſchen Inſtitute auch die Real⸗Akademie als integrirender 
Theil zugewieſen. Die feyerliche Legung des Grundſteines ge— 
ruhten Se. Majeſtät in eigner Perſon am 14. October 1816 unter 
der Eingangshalle vorzunehmen. In die Aushöhlung des Grund— 
ſteines kamen außer den gangbarſten Münzen, auch mehrere 
Medaillen, nebſt einer Pergamentrolle, welche folgende denk: 
würdige Worte des Kaiſers enthielt: „Als Denkmahl meines 


) Siehe: Jahrbücher des polytechniſchen Inſtitutes. Sand I. S. 35. 


Strebens, wiſſenſchaftliche Aufklärung unter allen Ständen der 
öſterreichiſchen Staaten zu verbreiten, und insbeſondere die ge— 
meinnützige Ausbildung meines lieben und getreuen Bürgerſtan— 
des zu befördern, habe ich dieſen Grundſtein im Jahre tauſend 
acht hundert und ſechzehn den 14. October eigenhändig gelegt und 
gemauert.“ Zum ewigen Andenken an dieſe Feyerlichkeit, bewahrt 
das Inſtitut den ſilbernen Hammer und die Kelle, dann die Mör— 
teltruhe und das Schreibzeug, deren ſich der Kaiſer bey dieſer 
Gelegenheit bedient hatte. Nach der Grundverfaſſung des Inſti— 
ktutes fol dasſelbe eine Central-Bildungs-Anſtalt für den Handel 
und die Gewerbe ſeyn; es iſt daher beſtimmt alle denſelben zum 
Grunde liegenden wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu verbreiten, und 
wohl unterrichtete Zöglinge und Männer zu bilden, die im Stande 
ſeyenVerbeſſerungen und neue Erfindungen in die Werkſtätten über⸗ 
zutragen und die practiſchen Lehrer ihrer Gehülfen und Unterge— 
benen zu werden; weil nur auf ſolche Weiſe nach und nach die 
National⸗Induſtrie in ihrer Grundlage befördert und allgemein 
nützliche Kenntniſſe gang und gäbe werden können. 

Als Lehranſtalt enthält das polytechniſche Inſtitut zwey 
Abtheilungen: 1) die commerzielle und 2) die techni⸗ 
ſche; in der erſten werden jene Lehrgegenſtände vorgetragen, 
welche zur gründlichen Ausbildung der Handlungsgeſchäfte er— 
forderlich find, dagegen umfaßt die zweyte alle phyſiſch-ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften in ihren Anwendungen auf die tech— 
niſchen Ausübungen und Geſchäftszweige. Die Vorkenntniſſe, 
welche der zweckmäßige Beſuch obengenannter Abtheilungen er— 
heiſcht, kann man ſich ebenfalls in der mit dem Inſtitute verbun— 
denen Realſchule erwerben, in welcher durch zwey Jahrgänge 


— 
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alle jene Lehrgegenſtände vorkommen, die überhaupt für eine 
gewöhnliche bürgerliche Ausbildung hinreichen. Solcher Vorbe— 
reitungsgegenſtände find in der Nealſchule: 2) die Religion, 
2) Übungen im Schönleſen, 3) die deutſche Sprachlehre und der 
Styl, 4) die Elementarmathematik; 5) Geographie, 6) Ge: 
ſchichte, 7) die Naturgeſchichte, 8) Zeichnen, 9) Kalligraphie, 
10) die italieniſche, und 12) die franzöſiſche Sprache. Der Curs 
dauert zwey Jahre. 

Die commerzielle Abtheilung, welche hierauf folgt, be— 
greift die zur Ausübung ſämmtlicher Handelsgegenſtände nöthigen 
höheren Lehrgegenſtände, als da ſind: 1) der Geſchäfts- und Corre⸗ 
ſpondenz⸗Styl für Kaufleute, 2) die Handelswiſſenſchaft, 3) das 
Handels- und Wechſelrecht, 4) die Merkantil-Rechenkunſt, 5) die 
kaufmänniſche Buchhaltung, 6) die Handelsgeographie, 7) die 
Handelsgeſchichte, und 8) die Waarenkunde. 

Die techniſche Abtheilung des Inſtituts begreift 5 phy⸗ 
ſikaliſchen und mathematiſchen Gegenſtände nebſt ihren Anwen⸗ 
dungen auf die Vervollkommnung der techniſchen Künſte und 
derjenigen öffentlichen und Privatbeſchäftigungen, welche ſich 
auf deren richtige Kenntniß gründen. Dieſe Lehrfächer ſind: 1) die 
allgemeine techniſche Chemie, 2) einige ſpecielle chemiſch-techni⸗ 
ſche Fächer, 3) die Phyſik, 4) die Mathematik, 5) die Maſchi⸗ 
nenlehre, 6) die praktiſche Geometrie, 7) die Land- und Waſſer⸗ 
baukunſt, und endlich 8) die Technologie. Der Lehrcurs dauert 
drey Jahre. 

An den beyden Claſſen der Realſchule hat die gewöhnli— 
che Schuldiseiplin Statt, das heißt, jeder Schüler iſt verpflich— 
tet, alle dort vorgetragenen Lehrgegenſtände zu hören. Zur Auf⸗ 


ee 

nahme daſelbſt find diejenigen geeignet, welche bereits das 13. 
Jahr erreicht, und die vierte Claſſe einer Hauptſchule zurückgelegt, 
oder ein Prüfungszeugniß von dorther uafzuweiſen haben. 

Die Prüfungen werden am Inſtitute öffentlich gehalten, und 
zwar halbjährig, und nach denſelben die Zeugniffe ausgeſtellt. 

Die Realſchule ſteht unter einem Vice-Director, gegenz 
wärtig Herr Franz de Paula Reiſſer, auch als Schriftſteller 
rühmlich bekannt, und hat 10 ordentliche Profeſſoren, nebſt drey 
außerordentlichen Lehrern, der böhmiſchen und engliſchen Sprache. 

An der commerziellen und techniſchen Abtheilung 
des polytechniſchen Inſtitutes findet die akademiſche Einrichtung 
Statt, nach welcher Jeder nur ſolche Fächer, die für ſeinen 
Lehreurs nöthig oder nützlich find, daher auch einzelne Wiſſen⸗ 
ſchaften, frequentiren kann. Die Prüfungen jedes Einzelnen wer: 
den am Ende des Curſes von dem bekreffenden Profeſſor, und 
im Beyſeyn des Directors und zweyer Prüfungs-Commiſſäre 
vorgenommen. Zur Aufnahme in die commerzielle und techniſche 
Abtheilung ſind diejenigen geeignet, welche die zweyte Vorberei— 
tungs-Claſſe des Inſtituts, oder die Realſchulen der Provinzen 
mit den erforderlichen Zeugniſſen zurückgelegt haben, oder die 
nöthigen Kenntniſſen durch eine Prüfung darthun. Ferner ſind 
diejenigen, welche ſämmtliche Gymnaſial-Claſſen mit guten Zeug⸗ 
niſſen abſolvirt, endlich diejenigen, welche bereits in den philo— 
ſophiſchen Claſſen ſtudiert haben, zur Aufnahme in alle Claſſen 
geeignet. Hierzu iſt ein Alter von 16 Jahren erforderlich. 

Die Schüler und Zuhörer des Inſtituts find von der Mili⸗ 
tair⸗Pflichtigkeit befreyt. Auf die Zeugniſſe desſelben wird bey 
Anſtellungen beſonders Rückſicht genommen. An der techniſchen 
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Abtheilung des polytechniſchen Inſtituts befinden ſich 8 Profeſ—⸗ 
ſoren, nebſt 8 Aſſiſtenten und zwey Werkmeiſtern. Director über 
die ganze Anſtalt iſt Herr Johann Joſeph Prechtl, niederöſter— 
reichiſcher Regierungsrath. Derſelbe hat ſich mit ſämmtlichen H. H. 
Profeſſoren zur Herausgabe eines Journals, unter dem Titel: 
„Jahrbücher des polytechniſchen Inſtituts“ verbunden, wovon 
bereits 3 Bände (bey Gerold) erſchienen find. Sie enthalten eine 
fortlaufende Geſchichte dieſes Inſtitutes, und ſehr intereſſante 
Aufſätze, welche auf Beförderung der Induſtrie Bezug haben. Das 
Inſtitut beſitzt bereits eine zahlreiche Bibliothek mit ausge⸗ 
wählten Werken aus allen Fächern der phyſiſchen, mathemati⸗ 
ſchen, chemiſchen, technologiſchen und commerziellen Wiſſenſchaf— 
ten, zur Benützung ſowohl für die Profeſſoren als auch für die 
Zuhörer. Bey Anſchaffung neuer Werke wird auf die Vorſchläge 
und Bedürfniſſe der Profeſſoren beſonders Rückſicht genommen. 
Die übrigen zahlreichen Sammlungen des Inſtitutes bil⸗ 
den, außer dem, daß ſie als inſtructive Hülfsmittel bey Lehr— 
vorträgen dienen, auch zugleich ein eigentlich techniſches Muſeum 
oder eine Erhaltungs-Anſtalt für Künſte und Gewerbe. Solcher 
Sammlungen gibt es mehrere, ſo befindet ſich 

I. An der Realſchule eine Sammlung für Mine⸗ 
ralogie und Zoologie; 

II. An der commerziellen Abtheilung eine Samm⸗ 
lung für die Waarenkun de; 

III. An der techniſchen Abtheilung befinden ſich die 
reichhaltigſten Sammlungen, und zwar: 

1) Die chemiſche e und Fäßbikaken⸗ 
S ammlung; 


2) Das mathematiſche Cabinet; 

3) Das phyſikaliſche Cabinet; 

4) Die Modellenſammlung; 

5) Die mathematiſche und mechaniſche Werk⸗ 
ſtätte, und endlich i 

6) Das National⸗Fabriksproducten⸗Cabinet, 
von welchem ſpäter ausführlicher die Rede ſeyn wird. 

Über die Localität des polytechniſchen Inſtitutes iſt bereits 
unter den merkwürdigen Gebäuden in den Vorſtädten die nöthige 
Erwähnung geſchehen. 

Die Vorleſungen fangen mit 1. November an. Die Hörer 
der obern Abtheilungen entrichten eine Immatrieulirungs-Ge— 
bühr von 10 fl. gegen Beſcheinigung, deren Betrag zum Be— 
ſten der Bibliothek verwendet wird; die Vorleſungen ſelbſt aber 
ſind unentgeltlich. Die Ferien werden nach jenen der Univerſität 
regulirt. Der wöchentliche Ferientag iſt der Samſtag. An die— 
ſem Wochentage können die Sammlungen vom 1. April bis letzten 
October, und zwar Vormittags von 8 Uhr bis Mittags um ı Uhr 
beſehen werden. Die Eintrittskarten ertheilt der Herr Director. 


Normal: und Trivial⸗Schulen. 


Die Normal-Schulen wurden von der Kaiſerinn Maria 
Thereſia 1772 errichtet, und deßwegen fo benannt, weil fie allen 
Schulen in der ganzen öſterreichiſchen Monarchie zur Norm oder 
zu Muſterſchulen dienten. Die Normal-Hauptſchule befindet ſich 
in der Stadt in dem Collegio bey St. Anna Nro. 980, und zählt 
über 1700 Schüler; die Hauptſchulen in den Vorſtädten: bey 
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den Piariſten in der Joſephſtadt; bey den Piariften auf der Wie⸗ 
den; am Neubau in der Zoller'ſchen Stiftung; in der Leopold 
ſtadt, und auf der Landſtraße. Die Lehrgegenſtände ſind: Reli— 
gion, Leſen, Schreiben, Rechtſchreibung, Schönſchreibekunſt, 
Anfangsgründe der Rechenkunſt, überhaupt Vorbereitungsgegen— 
fände für die Gymnaſial-Schulen. Das Schulgeld in den Nor⸗ 
mal-Schulen iſt jährlich 10 Gulden. 

Es ſteht zwar jedem Familienvater frey, ſeine Kinder in 
den Lehrgegenſtänden der Normal-Schulen und der Gymnaſial— 
Claſſen zu Hauſe durch Privat-Lehre unterrichten zu laſſen; 
wenn er ſie aber nachher in die Gymnaſien oder auf die Univer⸗ 
fität ſchicken will, ſo muß er fie durch die Normal-Schulleh— 
rer, oder im zweyten Falle durch die Profeſſoren des Gymna- 
ſiums förmlich über alle Gegenſtände examiniren laſſen, und 
von denſelben Zeugniſſe ihrer guten Verwendung erhalten, ſonſt 
werden ſie nicht in den höheren Schulen aufgenommen. 

Die Trivials Schulen find für die unteren Volkselaſſen; 
man lehrt darin bloß Religion, Leſen, Schreiben und Rechen— 
kunſt. Solche Schulen ſind in der Stadt 5, in den Vorſtädten 
55. Das Schulgeld in den Trivial-Schulen iſt jährlich 3 Gul⸗ 
den. Die Normal⸗Hauptſchule verlegt ſelbſt die Normal-Schul⸗ 
bücher für die ganze Monarchie; den Verkauf derſelben beſorgt 
die k. k. Schulbücher⸗ Verſchleiß⸗Direction bey St. Anna Nro. 980. 
Oberaufſeher der deutſchen Schulen, und Director vorgenannter 
Anſtalt, iſt der Domherr Auguſtin Tur zan. 

Ze 16 
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K. K. Civil⸗Mädchen⸗Penſionat zur en von 
Lehrerinnen. 


Dieſe Anſtalt wurde von Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1787 
errichtet, und befindet ſich jetzt in der Vorſtadt Alſergaſſe Nro. 249. 
Kaiſer Joſeph wollte die weibliche Erziehung ſowohl in Privat: 
Häuſern als in Schulen verbeſſern, ohne dazu ferner Gouver— 
nanten und Lehrerinnen vom Auslande nöthig zu haben; er 
machte die Stiftung auf 24 Mädchen zwiſchen 7 bis 14 Fahren, 
welche gänzlich frey gehalten werden; nebſt dieſen werden aber 
auch Mädchen für eine beſtimmte jährliche Summe in dieſes In⸗ 
ſtitut aufgenommen, und genießen gleichen Unterhalt und Unter⸗ 
richt. Die Mädchen bleiben ungefähr 8 Jahre im Penſionat, und 
ſind dann beſtimmt, als Gouvernanten in Privat-Häuſer, oder 
als Lehrerinnen in öffentlichen Mädchenſchulen einzutreten. Wäh⸗ 
rend ihres Lehr-Curſes erhalten ſie Unterricht in der Religion, 
im Schön- und Rechtſchreiben, im Rechnen, Zeichnen, in der 
Naturlehre, Naturgeſchichte, Erdbeſchreibung, Geſchichte, in 
ſchriftlichen Aufſätzen, in deutſcher und franzöſiſcher Sprache, 
und in den gewöhnlichen weiblichen Arbeiten. 

Nach einiger Zeit werden immer wieder neue Zöglinge ange— 
nommen, welche von den älteren, die den Lehr-Curs ſchon voll- 
endet haben, unter der Leitung der Lehrer, unterrichtet werden; 
ſomit haben einige Gelegenheit, ſich ſchon im Inſtitute ſelbſt in 
ihrem künftigen Berufe praktiſch zu üben. 

Die Mädchen ſind alle gleichförmig, niedlich, aber ganz 
einfach gekleidet. Das Inſtitut hat 1 Obervorſteherinn und 3 Unter⸗ 
vorſteherinnen, welche zugleich auch Lehrerinnen ſind, 1 Lehrer 
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der deutſchen Sprache, 1 Lehrer der franzöſiſchen Sprache und 
1 Religionslehrer. Curator iſt Graf Joſeph Carl Dietrich⸗ 
ſtein, Exeell. 


. K. . Inſtitut für Dfficiers: Töchter 


in Herrnals. 


— 


Die Einrichtung und der Unterricht in dieſem Juſtitut, ſind 
faſt ganz die nähmlichen, wie in dem vorher beſchriebenen. Der 
Unterſchied beſteht bloß darin, daß hier niemand Anderer aufge⸗ 
nommen wird, als arme Offieierstöchter, und daß ſie Alle vom 
Hofe frey unterhalten werden. Dieſe Anſtalt ift. von der Kaiſerinn 
Maria Thereſia geſtiftet worden, und war lange in dem eine 
kleine Stunde von Wien entfernten Orte Eberſtorf. Kaiſer Jo: 
ſeph II. verlegte ſie aber im Jahre 1786 in das dort beſtandene 
und damahls aufgehobene Pauliner⸗Kloſter in Herrnals. In die⸗ 
ſem Inſtitute befindet ſich eine Staatsſtiftung von 40 Plätzen, 
ferner eine von 6 Plätzen der N. Oſter. drey obern Serrenſtände, 
ſämmtlich für k. k. Officierstöchter. 


Das Penſionat der Saleſianerinnen. 


Die Saleſtaner-Nonnen, am Rennwege Nro. 542, haben 
ein Inſtitut für Fräulein vom höheren Adel, die daſelbſt zwar 
Unterricht in Sprachen, Tanzen u. ſ. w. erhalten, aber doch mehr 
in einem Koſthauſe als Erziehungshauſe ſind. Außer einigen we⸗ 
nigen freyen Stiftungsplätzen müſſen alle Koſtgeherinnen eine 
gewiſſe Summe bezahlen, und die Nonnen nehmen für dieſe Be: 


zahlung Fräulein von allen katholiſchen Nationen in das Haus. 
f 5 5 * 
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Mädchen⸗Schule der Frauen Urſulinerinnen. 


Die Urſuliner-Nonnen in der Stadt, Johannesgaſſe Nr. 979. 
haben in ihrem Kloſter eine Schule für bürgerliche Mädchen, 
und unterrichten dieſelben in vier Claſſen in allen Normalge— 
genſtän den, und nebenher auch in weiblichen Handarbeiten. Dieſe 

Tonnen nehmen gleichfalls Koſtfräulein an. 


Die , eee Lehr⸗Anſtalt. 


Die jungen Männer, welche bisher in den Kirchen und Schus 
len der Proteſtanten in Oſterreich angeſtellt wurden, pflegten 
ihre Bildung zum Theil im Inlande, zum Theil aber im Aus⸗ 
lande zu erhalten. An jenen nicht unberühmten literariſchen In— 
ſtituten, die ſeit mehrern Jahrhunderten für die Religionsver— 
wandten beyder proteſtantiſchen Confeſſionen in Ungarn und in 
Siebenbürgen beſtehen, legten ſie den Grund zu ihrer gelehrten 
Bildung, um ſodann nach Beendigung ihrer humaniſtiſchen und 


philoſophiſchen Studien, und nach erhaltener Vorbildung in 


den theologiſchen Wiſſenſchaften, ſich auf den Hochſchulen Deutſch— 
lands zu ihrer Beſtimmung als öffentliche Lehrer an Kirchen und 
Schulen vollends auszubilden“) Gründe von höchſt entſcheidendem 
Gewichte haben in dieſer Hinſicht eine Veränderung nothwendig 
gemacht. Um die Nachtheile zu beſeitigen, die in einer Zeit, wie 
die gegenwärtige iſt, daraus entſtehen könnten, wenn eine Claſſe 
von Staatsbürgern, die beſtimmt iſt einen ſo wichtigen Einfluß 
auf die moraliſche und religiöſe Cultur ihrer Mitbürger, und 


„) Siehe: Die Rede des Superintendenten Johann Wächter bey 
Eröffnung dieſer Lehranſtalt. Wien, gr. 8. 1821 (bey Heubner). 
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mithin auf das allgemeine Wohl zu äußern, an Orten, wo Nie— 
mand beauftragt iſt, eine ſtrengere Aufſicht über ſie zu führen, 
den wichtigſten Theil ihrer literäriſchen Bildung erhalte, ha— 
ben Se. Majeſtät die Fürſorge zu treffen geruht, daß die künf— 
tigen Religionslehrer beyder proteſtantiſchen Confeſſionen im Um⸗ 
fange der öſterreichiſchen Monarchie, die zu ihrem Amte erfor— 
derliche höhere Bildung nun in einer eigenen theologiſchen Lehr— 
Anſtalt in Wien erhalten können. Se. Majeſtät erlaubten, an 
derſelben ſämmtliche theologiſche Wiſſenſchaften, nach den Grund— 
ſätzen und im Geiſte der proteſtantiſchen Kirche, mit anſtändiger 
Lehrfreyheit vorzutragen. Die zur Unterhaltung dieſer Anſtalt 
nöthigen Koſten wurden bey dem Staatsſchatze angewieſen, und 
das Ganze mit väterlicher Milde ausgeſtattet. Die Eröffnung 
geſchah am 2. April 1821. Das Locale, welches Se. Majeſtät für 
dieſe Anſtalt miethen ließen, befindet ſich im fürſtl. Palmiſchen 
Palais in der vordern Schenkenſtraße Nro. 45; die derſelben 
geſchenkte Bibliothek des verſtorbenen reformirten Superinten⸗ 
denten und Conſiſtorial-Rathes Hilchenbach in Wien, iſt bereits 
daſelbſt aufgeſtellt, und im kirchenhiſtoriſchen und exegetiſchen 
Fache ſehr reich. Director dieſer Anſtalt iſt Herr Johann Wäch— 
ter, Superintendent und k. k. Conſiſtorial-Rath A. C; Zög⸗ 
linge zählt ſie bereits 60 bis 70 größten Theils aus Ungarn und 
Siebenbürgen. Der Curs dauert in der Regel drey Jahre. 


Vereinigte Schul⸗Anſtalt beyderproteſtantiſchen 
i Gemeinden. 5 


Sie iſt in der Dorotheer-Gaſſe bey den proteſtantiſchen 
Bethhäuſern, und hat einen weltlichen Oberaufſeher von der Ne: 


gierung, einen geiſtlichen Aufſeher von der augsburgiſchen, eis 
nen ähnlichen von der helvetiſchen Confeſſion, einen Ka techeten 
von jeder Co nfeſſion, und vier Lehrer der vier Normal-⸗Claſſen. 
Mit dieſer Anſtalt iſt auch eine Mädchenſchule verbunden, un⸗ 
ter der Leitung einer Lehrerinn. Im Jahre 1822 beſuchten dieſe 
vereinigten Schulen 221 Knaben und 51 Mädchen. 

Die Anzahl der in Wien befindlichen Proteſtanten A. C. 
iſt Seite 220 auf 5000 Seelen, jene der Reformirten aber 
auf 800 angegeben. Dieſe Angabe iſt dahin zu berichtigen, daß 
ſich die Zahl der Glaubensverwandten beyder Confeſſionen in 
Wien auf mehr als 10,000 Seelen belaufe, worunter die Pro: 
teſtanten helvetiſcher Confeſſion freylich die kleinere Zahl aus⸗ 
machen. 


Nebſt den hier N öffentlichen Anſtalten gibt es 
auch eine ziemliche Anzahl von 


Privat⸗Lehr⸗ und „ Anſtalten 


für Knaben ſowohl als auch für Mädchen, wo dieſelben gegen 
ein verhältnißmäßiges Honorar in Koſt und Wohnung genom- 
men werden, und den nöthigen Unterricht in der Religion, in 
den Normal⸗Lehrgegenſtänden, in fremden Sprachen, im Tan⸗ 
zen, in der Muſik und in andern Kunſtfertigkeiten erhalten. 
Für Knaben ſind ſolche Inſtitute gegründet worden durch: 
Herrn Friedrich von Klink owſtrö m, in der Alſervorſtadt 
Nro. 96. 
— Friedrich Krauſe, in der Joſephſtadt, Florianigaſſe 
Nro. 52 im eigenen Haufe; aber nur für Knaben prote⸗ 
ſtantiſcher Altern. 


. 247 — 


Herrn Johann Hofmann, in Maria-Hilf Nro. 76. 
— Johann Kudlich, auf der Landſtraße, in der Erdberg— 
gaſſe Nro. 91. 
— Joſeph Blöchlinger, se dem Strozziſchen Grund, 
Kaiſerſtraße Nro. 26. 
— Georg Friedrich Häcker, in der Jägerzeile Nro. 13; 
aber nur für Knaben proteſtantiſcher Altern. 
— Cajetan von Gianaſtaſio del Rio, auf der Land⸗ 
ſtraße Nro. 426 nächſt der Ungargaſſe. 
Für Mädchen ſind Erziehungsanſtalten gegründet worden dich : 
Frau Eliſabeth XAngoisse, auf der Landſtraße, Hauptſtraße 
Nro. 237, für Töchter aus den gebildeten Ständen. 
— Sophie Katharine Olivier, in der Himmelpfortgaſſe 
Nro. 965. N 
— Thereſia Mellini, in der Seilergaffe Nro. 1092. 
— Johanna Mann, auf der Landſtraße Nro. 248, 
— Barbara Netuſchil, in der Stadt im Trattnerhof, auf 
der dritten Stiege im vierten Stock des Hofes Nr. II. 
— Joſepha Schmer, in der Zägerzeile Nro. 551. 
— Anna Winter, in der Roveranigaſſe Nro. 10. 
— Anna Bauer, auf der Wiedner Hauptſtraße Nro. 191. 
— Joſepha Hofmann, in der Stadt unter den Tuchlau⸗ 
ben Nro. 555. | | 
Mit dem k. k. Theater an der Wien iſt eine unentgeltliche 
Muſiklehranſtalt verbunden. Hier werden Knaben unter 
zwölf Jahren, welche eine gute ſonore Stimme, muſikaliſches 
Gehör und fehlerfreye Sprachorgane beſitzen, aufgenommen. 
Man ſetzt bey ihnen aber die Anfangsgründe der Notenſchrift und 
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der Geſanglehre voraus. Die Zöglinge dieſer Lehranſtalt werden im 
Geſange, auf der Violine, Viola, auf dem Violoncell, im Piano 
forte, im Generalbaß, in der Declamation, im declamatorifchen 
Geſange und in der italieniſchen Sprache unentgeltlich un⸗ 
terrichtet. Director dieſer Anſtalt iſt Herr Ludwig Schwarz— 
böck, das Locale im obern Theatergebäude an der Wien. 

Im Kloſter der P. P. Auguſtiner befindet ſich gleichfalls — 
eine Singſchule für Knaben vong bis 11 Jahren, welche mit 
einer vorzüglichen Stimme begabt ſind. Sie erhalten gründlichen 
Unterricht im Geſange, und nach erlangter Ausbildung werden 
ſie bey Kirchenmuſiken und Concerten verwendet, und in Übung 
erhalten. 


XVI. 


Of fentliche Bibliotheken. 
Die k. k. Hof⸗ Bibliothek. 


Das Gebäude dieſer Bibliothek auf dem Joſephsplatz, wel— 
ches an die kaiſerliche Burg angebaut iſt, wurde von Kaiſer 
Carl VI. aufgeführt. Der Baumeiſter war Fiſcher von Erlach. 
Es nimmt eine ganze Seite des Joſephsplatzes ein, auf dem 
es ſich prächtig darſtellt. Auf der Mittelkuppel iſt die Statue 
der Minerva in einem Triumphwagen von vier Pferden gezo— 
gen, die mit Decken von vergoldetem Metalle bekleidet ſind, 
und den Neid und die Unwiſſenheit unter die Füße treten. Auf 
einem der beyden Flügel des Gebäudes iſt Atlas, der die Him— 
melskugel trägt, und neben ihm zwey Figuren, welche die Aſtro— 


nomie vorſtellen; auf dem anderen iſt Tellus, welcher die Erd— 
kugel hält, und neben ihr zwey Figuren, welche die Geometrie 
vorſtellen: beyde Kugeln ſind von vergoldetem Metalle. 

Unter der Minerva iſt folgende Inſchrift mit goldenen Buch⸗ 
ſtaben: Carolus Austrius, divi Leopoldi Augusti filius, Augu- 
stus Romanorum Imperator, Pater patriae, bello ubique 
confecto, instaurandis fovendisque litteris avitam bibliothecam 
ingenti librorum copia auctam, amplissimis exstructis aedibus 
publico commodo patere jussit 1726. Die Bibliothek hat zwey 
Eingänge: den einen von der Burg, welcher aber nur für den 
Hof geöffnet wird; den andern gewöhnlichen an der linken Ecke 
des Joſephsplatzes. Man kommt an ein eiſernes Gitter, worüber 
die Inſchrift: „Bibliotheca Palatina” ſteht. Innerhalb dieſes Git⸗ 
ters findet man einige römiſche Alterthümer, als Säulenrümpfe, 
Steine mit Inſchriften, einige Büſten u. ſ. w. Von da ſteigt man 
über eine prächtige Treppe zu dem Bibliothek-Saal hinan. 

Unbeſchreiblich iſt der überraſchend-große Eindruck, den man 
bey dem Eintritt in dieſen Saal empfindet; er iſt 240 Fuß lang, 
54 breit, und von der Höhe eines geſchmackvollen Tempels; das 
Ganze macht ein längliches Viereck, in deſſen Mitte eine oval⸗ 
runde Kuppel iſt; acht große Säulen ſtützen ihn dießſeits und 
jenſeits der Kuppel, in deren Mitte die Statue Carls VI. in 
Lebensgröße von carariſchem Marmor ſteht, und rings um die⸗ 
ſelbe zwölf andere Kaiſer aus dem öſterreichiſchen Hauſe. Der 
Saal iſt überdieß noch mit ſchönen Büſten aus dem Alterthum 
geziert. Marmor, Gold und Malerey iſt allenthalben mit ver— 
ſchwenderiſchem Aufwande angebracht. Die Gemälde ſind von 
Daniel Gran, deſſen Meiſterſtück die Decke der Kuppel iſt, wo 
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alle Wiſſenſchaften in ſymboliſchen Figuren einen freundſchaft⸗ 
lichen Kreis bilden. 

Die Bücherſchränke, über welchen große vergoldete Medail— 
lons aufgeſtellt ſind, und die geräumige Gallerie, welche rings 
um den Saal läuft, und eben ſo viele Bücherſchränke, wie die 
untere Wandfläche enthält, zu denen man auf vier verdeckten 
ſteinernen Treppen kommt, ſind ſammt allem übrigen Holzwerke 
von Nußbaum und prächtig gearbeitet. 

Dje Geſchichte der Entſtehung und Erweiterung der k. k. 
Hofbibliothek, und die Reihenfolge ihrer größten Theils berühm— 
ten Vorſteher iſt in kurzem folgende: Kaiſer Maximilian I., ein 
großer Freund der Wiſſenſchaften, gründete zu Ende des drey— 
zehnten Jahrhunderts dieſe Bücherſammlung, und übergab ſie, 
nebſt dem von ſeinem Vater ererbten Bücherſchatz, der Aufſicht 
des gekrönten Dichters Conrad Meißl (Celtes). Als dieſer 1508 
ſtarb, vermachte er alle ſeine Bücher dem Kaiſer. Ihm folgte in 
der Aufſicht Johann Spießhammer (Cuspinianus), und unter 
dieſem erhielt die kaiſerliche Bibliothek durch die Bücherſamm⸗ 
lung des Königs Mathias Corvinus, aus Ofen, einen nahmhaften 
Zuwachs. Auf Cuſpinian folgte unter Ferdinand J. Caſpar von 
Nydpruck, und unter ihm wurde die k. Bibliothek im Jahre 
1541 durch den Bücherſchatz des Biſchofs von Wien, Johann 
Faber, und durch die Sammlung des Johann Dernſchwamm 
von Hradiezin abermahls bereichert. Nach Nydprucks Tode 
(26. Dec. 1557) erhielt Wolfgang Laz, Med. Dr. und Hiſtoriker, 
ſeine Stelle; nach deſſen Abſterben blieb das Amt eines Aufſe— 
hers zwar 10 Jahre unbeſetzt, dem ungeachtet bereicherte ſich die 
kaiſerliche Bücherſammlung in dieſer Zwiſchenzeit mit den in 
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Conſtantinopel von Augerius Busbeck, k. k. Geſandten, ev: 
kauften griechiſchen und orientaliſchen Manuſeripten. Endlich er⸗ 
nannte Kaiſer Maximilian II. den berühmten Hugo Blotius 
zu ihrem Vorſteher, welcher auch der Erſte war, dem der Titel 


eines kaiſerlichen Bibliothekars ertheilt wurde. Unter ihm ward 


die Bibliothek mit den Büchern des verſtorbenen W. Laz, und 
mit jenen des kaiſerlichen Hiſtoriographen Sambuk, aus Tyrnau, 


vermehrt. Auf Blotius folgte unter Rudolph II. Tengnagel, und 


erhielt die Bibliothekarsſtelle. Tengnagels Nachfolger wurde un— 


ter Ferdinand II. W. Rechberger, und unter dieſem bereicherte 


ſich die kaiſerl. Bücherſammlung durch den Reimund Fugger⸗ 
ſchen Bücherſchatz. Als Rechberger 1652 ſein Amt niederlegte, 
wurde, unter Ferdinand III., Mathias Mauchler ſein Nachfol⸗ 
ger. Während deſſen Dienſtleiſtung erwarb die Hofbibliothek die 
Bücher und Handſchriften des berühmten Aſtronomen Tycho— 
Brahe, des Wilhelm Schikard, Mäſtlin, Keppler und Peter 
Gaſſendi. Als Amtsgehülfe ſtand Mauchlern Peter Lambeck bey. 
Im Jahre 1665 legte Mauchler ſeine Stelle nieder, Lambeck 


folgte ihm nach, und verblieb darin bis an ſeinen Tod. Durch 


den wachſenden Reichthum an Büchern fand ſich Kaiſer Leopold J. 
bewogen, die kaiſerliche Bücherſammlung aus dem Minoriten⸗ 
kloſter, wo ſie dazumahl ſich befand, in jenen Theil der Burg 
überfiedeln zu laſſen, wo jetzt die kaiſerliche Schatzkammer ſich 
befindet. Im Jahre 1674 wurden der k. k. Bibliothek auch die erz⸗ 
herzoglichen Handſchriften und Bücherſchätze von Ambras in 


Tyrol, und die ſpaniſche Bücherſammlung des Marquis von 


Gabrega einverleibt. Nach Lambecks Tode ſetzte Kaiſer Leopold J. 
der Hofbibliothek den Daniel Neſſel als Bibliothekar vor. Unter 
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ihm kamen die Bücher und Handſchriften des Vorgängers Lam— 
beck und jene der erzherzoglichen Bibliothek aus Inſpruck in Zu: 
wachs. Auf Neffel, welcher 1699 ſtarb, folgte, aber erſt ſechs 
Jahre ſpäter unter Joſeph I., Johann Benedict Gentilotti von 
Engelsbrunn. Dieſer erwarb ſich das große Verdienſt, daß er 
den geſammten damahligen reichen Vorrath an Manuferipten 
in ein genau zergliedertes Verzeichniß brachte, welches noch ge— 
genwärtig in zahlreichen Folio-Bänden aufgeſtellt iſt, und je- 
den Wißbegierigen im Fache der Handſchriften befriedigen kann. 
Als dieſer aber im Jahre 1725 vom Papſte zum Auditor Rotä 
nach Rom berufen wurde, ſo legte er ſeine Stelle nieder, welche 
Kaiſer Carl VI. ſeinem erſten Leibarzt, Pius Nicolaus Ga— 
relli, verlieh. Bis nun war die kaiſerliche Bibliothek ein Privat- 
eigenthum des Hofes geweſen, Carl VI. aber ſchuf ſie großmüthig 
zu einem öffentlichen Inſtitute um, und verewigte ſein Verdienſt 
um die Wiſſenſchaften durch den Entſchluß: den Muſen einen 
Prachttempel erbauen zu laſſen, deſſen Anblick die ſpäte Nach⸗ 
welt noch mit Bewunderung und warmer Dankbarkeit erfüllen 
ſollte. Die Beſtimmung der Hofbibliothek zum öffentlichen Ge— 
brauche machte jetzt eine Vermehrung der Beamten nöthig; ſie 
erhielt nebſt ihrem Präfecten Garelli noch 2 Cuſtoden, Nicolaus 
Forloſia und G. Ph. von Spannagel, 4 Bibliothek-Seriptoren 
und 2 Bibliothekdiener. Unter dieſem Präfecten fällt in das Jahr 
1725 der merkwürdige Bau der kaiſerl. Bibliothek auf dem heu— 
tigen Platze. 

In der Zwiſchenzeit vom Jahre 1711 bis 1740 erhielt die 
kaiſerl. Bibliothek die Baron von Hohendorfiſche Bücher- und 
Handſchriften-Sammlung aus den Niederlanden; die des Erz- 
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biſchofs Valenz aus dem Haufe Cordona; die berühmte Prinz 
Eugen'ſche Handſchriften-, Bücher- und Kupferſtichſammlung, 
ſammt der Peutinger'ſchen Karte, und jene alten Manuſeripte, 
welche Apoſtolo Zeno in Venedig, und Alexander Riecard in 
Neapel ſammelten. Nach Kaiſer Carl VI. Tode wurde Gerard 
Freyherr van Swieten, Leibarzt der großen Thereſia, der Hof— 
bibliothek als Präſes vorgeſetzt. Unter ſeiner Leitung ward ſie 
in eine beſſere Ordnung gebracht, und mit der Stahrembergiſchen, 
mit der Univerſitäts- und Magiſtrats-Bibliothek, mit der Bü- 
cherſammlung Kaiſer Franz I. bereichert. An des Freyherrn Ge— 
rard van Swieten Stelle rückte im Jahre 1787 deſſen würdiger 
Sohn Gottfried van Swieten. Unter ihm ſtand Hofrath A. von 
Kollar mit dem Titel eines Directors der Bibliothek: auf ihn 
folgte 1753 Joſeph Martinez, und auf dieſen zwiſchen 1780—go 
Georg Schwandner. Abt Michael Denis kam, als ehemahli— 
ger Bibliothekar der Garelliſchen Bibliothek am k. k. Therefia: 
no, im Jahre 1784 als zweyter Cuſtos an die Hofbibliothek; 
er rückte nach Schwandners Tode 1791 zum erſten Cuſtos vor, 
und erhielt die damit verbundene Hofrathswürde. Durch Kaiſer 
Joſeph II. machte die kaiſerl. Hofbibliothek ſehr nahmhafte Er— 
werbungen von Büchern, theils aus den aufgehobenen Klöſtern 
und Stiftern, theils aber auch durch die Bücherverſteigerung 
des Herzogs de la Valliere. Durch die letztere ward ihr ein vor— 
züglicher Bücherſchatz der erſten Druckwerke (Incunabeln) ein— 
verleibt, und ihre Sammlung in dieſer Art von Büchern erhob 
ſich nun zu einer der vollſtändigſten in Europa. Als Kaiſer Jo— 
ſeph II. ſtarb, hinterließ er ihr feine eigene Bücherſammlung; 
auch erwarb ſich die k. k. Hoſbibliothek um dieſe Zeit die erſte 
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höchſt ſeltene 8 auf Papyrus, die Bücher ag 0 


einigkeit des St. Hilarius von Poitou enthaltend. 
Denis ſtarb im Jahre 1800; ihm folgte am 5. Nov. der be⸗ 
rühmte Hiſtoriograph Johann v. Müller als erſter Cuſtos, welche 


Stelle er aber ſchon im May 1804 mit der Würde eines königl. 
preußiſchen geheimen Kriegsrathes, Hiſtoriographen, und Mitglie- 


des der Akademie der Wiſſenſchaften vertauſchte. Präfect der Hof⸗ 
bibliothek war dazumahl Hofrath Freyherr v. Jeniſch, welcher als— 
bald den Freyherrn von Carneo-Steffaneo zum Nachfolger erhielt. 

Der wiſſenſchaftliche Inhalt der k. k. Hofbibliothek zerfällt 
J. in die Sammlung der Handſchriften; II. in jene der 
älteſten Druckwerke (Incunabeln); III. in jene der Ku: 
pferſtiche, und endlich IV. in jene des großen Bücherſcha— 
tzes überhaupt. 

Die Manuſcripte belaufen ſich auf mehrere Tauſende, 


und ſind in drey beſondern Zimmern aufbewahrt, wovon das 
untere links am Eingange des großen Bücherſaales die höchſten 


Seltenheiten einſchließt. Lambeck, Neſſel und Kollar haben den 
größten Theil der griechiſchen und einen Theil der orientaliſchen, 
Denis aber denjenigen Theil der lateiniſchen Handſchriften, wel— 
che die Theologie betreffen, beſchrieben, und in mehrere Folio— 
Bände den gedr euckten Arbeiten ſeiner Vorgänger angereiht. Eine 
beſondere Abtheilung unter den Handſchriften bildet die morgen— 
ländiſche Literatur, oder die türkiſchen, arabiſchen und perſt⸗ 
ſchen Handſchriften. Herr Joſeph von Bianchi verfaßte die erſten 


Comentarien darüber, vollſtändiger aber verzeichnete dieſelbe der 


gelehrte Orientaliſt, Hofrath von Hammer, und machte ſie in 
den Fundgruben des Orients bekannt. 


g 

Die zur möglichſten Vollſtändigkeit gebrachte Sammlung 
der Incunabeln, nähmlich der Druckwerke des XV. a . 
Jahrhunderts befindet ſich in einem, links am Ausgange der k. k. 
Hofbibliothek zur Burgſeite gelegenen, großen Zimmer. 7 
und Liebhaber finden daſelbſt einen handſchriftlich verfaßten Ca⸗ 
talog des allgemein als Literator geſchätzten Cuſtos, Abbé 
Pöhm, und des verewigten Denis (in zwey Bänden gedruckte) 
Supplemente zu Maittaire's typographiſchen Annalen. Unter 
dieſen Incunabeln zeichnen ſich beſonders ſieben wohlerhaltene yy⸗ 
lographiſche Werke, oder Werke der Holzſtecherey aus, als: 1) die 
Biblia Pauperum, 2) Ars memorandi, 3) Vita Sancti Joannis 
et ejusdem Apocalypsis, 4) Historia, seu Providentia Virgi- 
nis Mariae ex Cantico- Canticorum, 5) Hartlieb Chiromantia, 
6) Speculum humanae Salvationis „7) Liber Regum, seu vita Da- 
vidis, das letztere den gelehrten Alterthumsforſchern noch unbekannt; 
ferner das Psalterium Fauſt's, die ſogenannte Mazariniſche Bis 
bel, von Mentel gedruckt ebenfalls ſelten, nebſt mehreren theils 
mit Miniatur: Bildern, theils mit Farben und Gold verzierten 

Anfangsbuchſtaben ausgeſtatteten, auf Pergament gedruckten höchſt 
ſeltenen Prachtwerken des erſten Druckes. 

Von der Sammlung der Holzſtiche, i 
und Miniatur⸗Gemälde der k. k. Hofbibliothek wird er 
unter den Kunſtſammlungen die Rede ſeyn. 

Die Haupt⸗ Sammlung von Büchern aus allen Fä⸗ 
chern der Wiſſenſchaften, welche theils in den genann- 
ten Bücherſchränken, theils in den 16 kleineren Cabinetten der 
obern und untern Abtheilung des großen Saales aufgeſtellt ſind, 
wird auf ungefähr 300, 00 Bände angegeben. Bis zur Vollſtän⸗ 


— 256 — 


digkeit geſammelt dürften vornehmlich die zur älteren Literatur 
gehörigen Fächer ſeyn. Der Liebhaber der Claſſiker findet dieſe 
hier in den älteſten ſeltenen wie in den neueſten Ausgaben, die 
meiſten ſogar in ihren Prachtausgaben geſammelt. Beſonders 
reich an frühern Prachtauflagen iſt die Prinz Eugen'ſche Bücher: 
ſammlung; die neueren und neueſten Werke der Art beſitzt das 
Inſtitut ſelbſt und ſorgt für deren Vermehrung. | 

Als höchſte Seltenheiten beſitzt die k. k. Hofbiblio⸗ 
thek Folgendes: 1) Senatus consultus de Bacchanalibus coercen- 
dis, das iſt von der Aufhebung der Bacchus-Feſte aus der Zeit 
der Republik im Jahre der Erbauung Roms 567, daher 
186 Jahre vor Chriſti Geburt. Es in das älteſte Schriftdenk— 
mahl an der k. k. Bibliothek; 2) ſogenannte Tabula Peutin- 
geriana auf Pergament, in einer länglichen Rolle, und das älteſte 
Document der Geographie; 3) ein hieroglyphiſches Werk aus 
Mexico, auf einer mit Kalk zubereiteten Hirſchhaut von 56 Blät⸗ 
tern gemalt; 4) des St. Hilarius von Poitiers Werk von der 
Dreyeinigkeit in lateiniſcher Sprache aus dem vierten Jahrhun⸗ 
derte auf echtem Papyrus; 5) die Karte von Ravenna, ebenfalls 
auf Papyrus unter einer Glasrahme; 6) ein Bruchſtück des drit⸗ 
ten Conciliums zu Conſtantinopel (von 680 bis 687) ebenfalls 
auf Papyrus; 7) zwey handichriftliche Kräuterbücher des griechi⸗ 
ſchen Empirikers Dioskorides auf Pergament; beyde ſchätzt 
man für die älteſten bekannten Handſchriften der Kräuterkunde; 
8) eine Handſchrift auf purpurgefärbtem Pergamente von 228 
Quartblättern in Spalten mit Metall⸗Lettern: vier Evangelien⸗ 
Bruchſtücke in lateiniſcher Sprache, angeblich aus dem fünften 
Jahrhundert; 9) abermahls eine Handſchrift auf purpurgefärb— 
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tem A in 24 Quartblättern, aber mit Silber- Lettern 
und Miniatur = Bildchen geziert, mit dem Inhalte eines Bruch: 
ſtückes der Geneſis und des Evangeliums St. Johannes, auch 
aus dem fünften Jahrhunderte; zo) eine Handſchrift auf Per: 
gament, durchgängig mit Unzial- Schrift, enthaltend die fünf- 
te Decade des Livius: der älteſte bekannte Codex Livianus 
aus dem achten Jahrhundert; 11) ein auf Pergament ganz 
mit Goldſchrift von einem Franken, Nahmens Dagulf, ausgefer— 
tigtes Pſalmenbuch der heil. Hildegardis, Gattinn Carl des Gro— 
ßen, das ihr noch vor ſeiner Kaiſerwürde zu eigen war, folglich 
aus dem achten Jahrhundert; 12) einige Blätter auf Pergament 
aus dem Coran mit alter kufiſcher Schrift, aus dem neunten Jahr⸗ 
hundert; 13) ein auf Pergament mit goldenen Lettern geſchriebe— 
nes, in lateiniſcher Sprache und mit mehreren Miniatur⸗Gemälden 
geziertes Evangelienbuch vom Jahre 1368 14) Kaiſer Wenzel 
des Faulen Bibel des alten Teſtaments in deutſcher Sprache, 
auf Pergament in drey Groß-Folio-Bänden, mit meiſt auf Gold— 
grund gemalten bibliſchen Vorſtellungen prachtvoll geziert: aus 
dem vierzehnten Jahrhundert; 15) das Gebethbuch Mariens von 
Burgund, Tochter Carl des Kühnen und Gemahlinn Maximi⸗ 
lian I., auf Pergament in lateiniſcher Sprache mit bibliſchen Vor- 
ſtellungen in Miniatur und mit Gold und Farben verzierten Blät⸗ 
tern: aus dem fünfzehnten Jahrhundert; 16) das Seelengärtlein 
(Hortulus animae), ebenfalls ein Gebethbuch auf Pergament in 
deutſcher Sprache, mit muſterhaften Miniatur-Gemälden aus— 
geſtattet: aus dem 15. Jahrhundert; 17) ein Gebethbuch, wel— 
ches Kaiſer Carl V. laut ſeiner eigenhändigen Zuſchrift, einer 
von ſeinen Damen ſchenkte, auf Pergament in lateiniſcher Spra⸗ 
17 
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che, mit den niedlichſten Miniatur-Gemälden, und mit abwech— 
ſelnden Vorſtellungen aus dem Naturreiche verziert: ein Denk- 
ſtück des 16. Jahrhunderts; 18) Torquato Taſſo's eigene Hand— 
ſchrift feines zweyten epiſchen Gedichts: Gierusaleme conquistata 
(des wieder eroberten Jeruſalem), auf Papier, aber nicht vollſtän— 
dig: es iſt ein Denkmahl des 16. Jahrhunderts; 19) ein großes Mif: 
ſale aus Insbruck auf Pergament aus dem 17. Jahrhundert, mit 
Miniatur⸗Bildern und höchſter kalligraphiſcher Vollendung, und 
endlich 20) ein Alkoran in Form einer größern wälſchen Nuß, 
mit der ſchönſten kürkiſchen Schrift auf feinſtem Pergament. Die: 
ſer Koran wurde bey'm Entſatze Wiens im Jahre 1685 im Zelte 
eines vornehmen türkiſchen Feldherrn gefunden. 

Da die Schonung und Erhaltung der hier aufgezählten li— 
terariſchen Kleinode unter die erſten Pflichten der k. k. Biblio— 
theks-Beamten gehört, ſo werden dieſelben nicht als gewöhnli— 
che Schauſtücke behandelt, ſondern auf Verlangen nur Sachver⸗ 
ſtändigen und ſehr gebildeten Perſonen vorgezeigt. 

Unter der Regierung Kaiſer Franz I. hat die k. k. Hofbi⸗ 
bliothek ſowohl an Büchern, als auch an Manuſcripten, befon: 
ders aus Venedig und Salzburg, bedeutende Erwerbungen ge— 
macht. Zum Ankaufe neuer Werke ſind ihr jährlich 15,000 Gul— 
den C. M. angewieſen. Biethen ſich beſonders günſtige Gelegen— 
heiten zum Ankaufe ſeltener und koſtbarer Bücher dar, ſo wird 
der Hofbibliothek durch die Großmuth des Monarchen oft das 
Doppelte der Dotation erſetzt. Präfect der k. k. Hofbibliothek find 
gegenwärtig Se. Excell. Herr Joſeph Maximilian Graf in 
Tencezin⸗Oſſolinsky; überdieß find drey Cuſtoden, vier 
Scriptoren, zwey Adjuncte, und drey beeidete Amtsdiener an 
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dieſem Inſtitute angeſtellt. Die Stelle des erſten Cuſtos und Hof: 

rathes iſt noch unbeſetzt. x 
Die k. k. Hofbibliothek iſt Einheimiſchen und Fremden zur 
Benützung und Bildung gewidmet. Das Leſezimmer befindet ſich 
neben dem Hauptſaale. Die Lefeſtunden ſind im Sommer: Bor: 
mittags von 9 bis 12 Uhr, und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr; 
im Winter aber bloß des Vormittags von 9 bis 12 Uhr. Im 
Leſezimmer befindet ſich ein langer Tiſch für 30 Perſonen und 
einige Seitentiſche nebſt den nöthigen Schreibgefäßen. Jedermann 
begehrt das Buch, deſſen er bedarf, und es wird ihm nur in dem 
Falle verweigert, wenn es durch das k. k. Cenſursgeſetz beſchränkt 
worden wäre. Im Leſezimmer muß die größte Stille beobach⸗ 
tet werden; auch darf zur Verhütung aller Feuersgefahr nie Brenz 

nendes Licht dahin gebracht werden. 

Geſchloſſen iſt die k. k. Hofbibliothek an Sonn- und Feyer⸗ 
tagen, 14 Tage lang zu Weihnachten, eben ſo viele Tage zu 
Oſtern, 8 Tage lang zu Pfingſten, und endlich durch den gan— 
zen Herbſtmonath, wo ihre jährliche Hauptreinigung vorgenom— 
men wird, und zugleich die Studienferien eintreten. 

Die im Jahre 180g von den Franzoſen aus dieſer Biblio— 
thek weggenommenen Bücher und Kupferſtiche, ſind ſogleich nach 
Wiederherſtellung der königl. Regierung zurückgegeben worden. 

f Die k. k. Univerſitäts⸗Bibliothek. 

Sie iſt hinter dem Univerſitätsgebäude, auf dem Domini⸗ 

caner-Platz Nro. 672. Die Grundlage dazu gaben die Windha— 


giſche und Gſchwindiſche Bibliothek, welche ehemahls neben dem 
Dominicaner⸗Kloſter, und ebenfalls zum offentlichen Gebrauche 
* 
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waren. Kaiſer Joſeph II. verſetzte die beyden Bibliotheken zur 
Univerſität, vermehrte ſie durch die Bücher der aufgehobenen 
Klöſter, und wies einen Fond an, um das weitere Nöthige an— 
zukaufen und fortzuſetzen. 

Da dieſe Bibliothek vorzüglich für die Zuhörer der Univer⸗ 
ſitäts⸗Collegien beſtimmt ift, fo nimmt man dabey eben nicht 
Rückſicht, Bücher anzuſchaffen, die bloß ſelten, koſtbar, und 
mehr zum Anſehen als zum Gebrauch ſind; dafür werden alle 
gangbaren und neuen Bücher aus allen Fächern der Wiſſenſchaf— 
ten unverzüglich angekauft. Hierzu find ihr 3200 fl. C. M. an⸗ 
gewieſen. Die Bibliothek iſt gegen 80,000 Bände ſtark, worun— 
ter ſich viele koſtbare und ſeltene Bücher, vorzüglich aus der frü— 
heren Zeit, befinden. 

Sie hat einen Vorſteher, gegenwärtig Herr Regierungsrath 
Riedler, zwey Cuſtoden, zwey Seripforen und zwey Biblio— 
theks-Diener. Sie iſt zum öffentlichen Gebrauche gewidmet, 
hat ein eigenes Leſezimmer, welches dem Vernehmen nach ehe— 
ſtens erweitert werden ſoll, und iſt, die Sonn- und Feſttage ausge 
nommen, nur im Monath October auf ein Paar Wochen geſchloſ— 
fen, und dieſes aus der beſonderen Rückſicht, damit die Stu- 
dierenden auch während der Zeit der Herbſt-Vacanz dieſelbe be— 
ſuchen, und ihr die ganze Zeit widmen können, welche ſie in 
den übrigen Monathen auf die . und Vorleſungen ver— 
wenden müſſen. 


Privat- Bibliotheken. 


Unter den vielen hieſigen Privat- Bibliotheken zeichnen is 
befonders aus: 


a 


Die Hand : Bibliothek Sr. Majeſtät des jetzt regierenden 
Kaiſers Franz J. Sie befindet ih in der Hofburg Nro. 1, 
in einem eigenen ſchönen Locale, welches an die kaiſerlichen Zim— 
mer grenzt, und iſt in zwey Stockwerken vertheilt. Sie enthält 
in ungefähr 40,000 Bänden eine gediegene Auswahl vorzüglicher 
Schriften aus allen Zweigen der Wiſſenſchaften; vorzugsweiſe 
Sorgfalt und Pflege genoſſen jedoch jene Fächer, welche die 
ſämmtlichen Naturwiſſenſchaften umfaſſen, und darunter ganz 
beſonders die Botanik. Koſtbare Handſchriften auf Pergament, 
Druckdenkmähler aus der erſten Zeit der Buchdruckerkunſt, wor: 
unter ein Tewrdank auf Pergament, und die koſtbarſten Pracht— 
werke und Pergamentausgaben, welche in neuerer Zeit aus den 
Preſſen der Franzoſen, Italiener und Engländer hervorgingen, 
ſind wahre literariſche Kleinodien in dieſer, im vollen Sinne 
des Wortes, kaiſerlichen Hand- Bibliothek. Von der damit 
verbundenen Sammlung der Kupferſtiche und Handzeichnungen 
wird unter den Kunſtſammlungen die Rede ſeyn. Die Bibliothek 
iſt höchſt zweckmäßig eingerichtet; Vorſteher derſelben iſt Herr 
Hofrath Jung. Ohne beſondere Erlaubniß Sr. Majeſtät iſt der 
Zutritt in dieſelbe nicht geſtattet. 

Die Bibliothek Sr. kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs 
Carl. Sie wird auf 18,000 Bände geſchätzt, und iſt ein Ver— 
mächtniß Sr. königl. Hoheit des kürzlich verblichenen Herzogs 
Albrecht von Sachſen-Teſchen; das Locale befindet ſich auf 
der Auguſtiner-Baſtey Nro. 1160. Dieſe Sammlung iſt koſtbar, 
und vorzüglich reichhaltig die Fächer der Geſchichte mit ihren 
Hülfswiſſenſchaften, der Kriegskunſt und Staatswirthſchaft, der 
Naturgeſchichte und der ſchönen Künſte. Dabey beſitzt die Biblio⸗ 
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thek die vo rzüglichſten Claſſiker aller Nationen in den ſchönſten 
Hand- und Prachtausgaben, die meiften auf die bildenden Künſte 
ſich beziehenden Kupferſtichwerke, die ſchönſten botaniſchen Werke 
der Deutſchen, der Franzoſen und Engländer, nebſt einer ſehr 
vollſtändigen Sammlung der beſten Landkarten mit einer bedeu— 
tenden Anzahl gezeichneter Plane. Bibliothekar iſt Herr Carl 
Sengel; der Zutritt iſt Montag und Donnerſtag Vormit⸗ 
tags von g bis 12 Uhr Jedermann geſtattet. 

Außer der hier erwähnten ererbten Bibliothek befiken S Se. 
kaiſerl. Hoheit ſchon ſeit lange eine höchſtſelbſt angelegte Hand— 
Bibliothek aus allen Fächern der Kriegswiſſenſchaften, und eine 
Sammlung von Karten und Planen, die eines großen Feldherrn 
würdig ſind. Sie iſt über 6000 Bände ſtark, und wird nun mit 
oberwähnter Sammlung vereinigt werden. 

Die Bibliothek des k. k. Haus⸗, Hof: und Staatskanzlers 
Fürſten von Metternich Durchlaucht, befindet ſich im Ge— 
bände der Staatskanzelley Nro. 19, und dürfte an 16,000 Bän⸗ 
de enthalten. Die Bibliothek der ſäculariſirten Reichsabtey zu 
Ochſenhauſen, welche dem fürſtlichen Haufe durch den Reichsde⸗ 
putations-Receß im Jahre 1805 als Entſchädigung zufiel, ver 
bunden mit der ältern Familien- Bibliothek dienten der jetzigen 
Sammlung als Grundlage. Sie wird fortwährend mit Sorgfalt 
und beſonderer Auswahl vermehrt, und enthält bereits die vorzüg— 
lichſten Werke aus der Geſchichte und ihren Hülfswiſſenſchaften; 
nicht minder reich iſt ſie an Schriften aus der Philologie und 
den ſchönen Wiſſenſchaften. Unter ihre bibliographiſchen Merk⸗ 
würdigkeiten gehören Druckwerke aus der früheſten Periode 
deutſcher Buchdruckerkunſt; Quart- und Folio- Ausgaben (edi- 
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tiones principes) lateiniſcher und griechiſcher Claſſiker, eine be— 
deutende Zahl von Prachtausgaben und koſtbare Reiſebeſchrei— 
bungen der Engländer und Franzoſen. Die herrliche Ausgabe 
des Orlando Furioso (Venedig 1542 in 4.) auf Pergament mit 
gemalten Bildniſſen, iſt eine Perle dieſer Sammlung. Die Bü— 
cher ſind mit den ſchönſten Einbänden verſehen, und ſtehen in 
einem Prachtzimmer neben dem Cabinette des hohen Beſitzers. 
Der Eintritt muß angeſucht werden. 

Die Bibliothek des regierenden Fürſten Nicolaus 
Eſterhazy ze. iſt im fürſtlichen Sommer-Palais zu Maria-Hilf 
Nro. 40 aufgeſtellt, und enthält ungefähr 20,000 Bände. Sie ent- 
ſtand ſchon im Jahre 1791 durch die Vereinigung kleiner Hand— 
Bibliotheken ſeiner Vorfahren, und erhielt durch fortgeſetzte neue 
Erwerbungen ihren gegenwärtigen Umfang. Außer einer bedeu— 
tenden Anzahl naturhiſtoriſcher Werke und ſchöner Reiſebeſchrei— 
bungen, enthält fie noch beſonders ſehr viele Prachtausgaben der 
Claſſiker der Römer, der Italiener, Franzoſen und Engländer. 
Bibliothekar iſt Herr von Gaal. Der Eintritt in dieſelbe wird 
nur Jenen geſtattet, welche die unmittelbare Erlaubniß des Für— 
ſten hierzu erhalten. 8 

Die Bibliothek des Fürſten Andreas Raſoumovsky 
befindet ſich auf der Landſtraße im fürſtlichen Palaſte, und be— 
läuft ſich auf 6000 Bände aus verſchiedenen gangbaren Fächern, 
beſonders der neuern Literatur. Der Bibliothekſaal gehörte unter 
die eleganteſten und zweckmäßigſten in Wien, und war in einem 
Maßſtabe angelegt, daß eine acht Mahl bedeutendere Bücherzahl, 
als die gegenwärtige iſt, daſelbſt untergebracht werden konnte, 
aber unglücklicher Weiſe brach während des Wiener ⸗Congreſſes 
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im Pallaſte Feuer aus, die Flammen ergriffen den Saal und 
zerſtörten oder beſchädigten einen beträchtlichen Theil der Bücher. 
Der Überreſt iſt ſeither in den obern Stockwerken aufgeſtellt 
worden, und enthält noch gegenwärtig koſtbare Reiſen, botani⸗ 
ſche Werke und Prachtausgaben. 

Die Bibliothek des Fürſten Joſeph zu Schwarzen⸗ 
berg iſt auf dem Neuen Markte Nro. 1054. Sie enthält in mehr 
als 30,000 Bänden die griechiſchen und lateiniſchen Claſſiker in 
den beſten Ausgaben, hiſtoriſche, ſtaatswiſſenſchaftliche Schriften, 
geſchätzte Werke aus der Naturgeſchichte und Okonomie ꝛc. und 
wird noch fortwährend bereichert. Die Oberaufſicht iſt Herrn E. Th. 
Hoh ler anvertraut. 

Die Bibliothek des regierenden Fürſten Joha nun von 
Lichtenſtein befindet ſich Nro. 251. in der Herrengaſſe; ſie iſt 
daſelbſt in einem ſchönen Saale aufgeſtellt und dürfte mehr als 
30,000 Bände enthalten. Es fehlt hier weder an Incunabeln, noch. 
an Claſſikern aller Nationen, beſonders der Alten, noch an vorzüg— 
lichen Schriften aus allen Fächern der Literatur, und eben ſo 
wenig an Kupferſtichwerken und Prachtausgaben von den berühm— 
teſten Schöndruckern. Vorſteher dieſer zahlreichen Sammlung, 
welche noch fortwährend vermehrt wird, iſt Herr Wolf. 

Die gräflich Apponyi'ſche Bibliothek auf der hohen 
Brücke Nro. 150 wurde von dem Vater des jetzigen Beſitzers, 
dem Grafen Anton von Apponyi, k. k. geheimen Rathe und Käm⸗ 
merer, mit Sachkenntniß angelegt und reich ausgeſtattet. Sie 
enthält an 20,000 Bände aus allen Fächern der Wiſſenſchaften, die 
ſchönſten und koſtbarſten Ausgaben der Griechen und Römer nebſt 
den Claſſikern der Franzoſen und Engländer, und viele Pracht⸗ 
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ausgaben. Unter die Kleinode dieſer ausgezeichneten Sammlung 
gehört: ein Coder des Aurelius Prudentius aus dem zehnten 
Jahrhunderte, ein Augustinus de civitate Dei von 1467 gedruckt 
im Kloſter Subiago durch Schweynheim und Panarz, nebſt den 
lateiniſchen Überſetzungen des Ptolomaeus, Onosander und Aelia- 
nus auf Pergament mit Figuren. Bibliothekar iſt Herr Carl A. 
von Gruber. Gelehrten und Bücherfreunden ſteht die Bibliothek 
vom 1. März bis letzten September Vormittags von 9 bis 12 Uhr 
und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr offen; vom 1. October an bis 
letzten April aber nur Vormittags von 9 bis 12 Uhr. 

Die Bibliothek des Grafen Moritz von Fries am Jo— 

ſephsplatze Nro. 1155 enthält eine mit ausgezeichneter Sachkennt⸗ 
niß und Geſchmack angelegte Sammlung von Claſſikern der Neuern, 
von Reiſen der Franzoſen und Engländer, von koſtbaren artiſtiſchen 
und naturhiſtoriſchen Schriften der neueſten Zeit und in allen 
Sprachen, nebſt einem Reichthume an Prachtausgaben von Bas— 
kervile, Bodoni, Degen, Didot u. a. Alle hier aufgeſtellten 
Werke beſtehen in den ausgeſuchteſten Exemplaren, und die Ein— 
bände ſind beynahe durchgängig Meiſterſtücke deutſcher, franzö— 
ſiſcher und engliſcher Buchbinderkunſt. Dieſe Sammlung dürfte 
ſich auf 15,000 Bände belaufen. Gebildeten wird der Zutritt 
nicht verſagt. 
Die Bibliothek des Grafen Franz Philipp von Schönborn— 
Buchhaim befindet ſich in der Renngaſſe Nro. 155, und dürfte 
an 18,000 Bände ſtark ſeyn. Sie enthält die vollſtändigſte Samm⸗ 
lung von Reiſebeſchreibungen. 

Die Bibliothek des Grafen Ignaz $ uchs zu Puchheim, 
in der Weihburggaſſe Nro. 915, enthält in 6000 Bänden Werke 


— 26 — . 


aus allen Fächern der Literatur, Kupferſtichwerke und Pracht— 
ausgaben. Auch beſitzt der Herr Graf eine reiche und gewählte 
Sammlung von Muſtkwerken der vorzüglichſten Meiſter. 

Die Bibliothek des Grafen Johann Harrach befindet 
ſich auf der Freyung Nro. 239, und iſt beſonders reich an Bü— 
chern aus der ökonomiſch⸗techniſchen Literatur, welche noch fort: 
während mit Sorgfalt gepflegt wird. 

Die Bibliothek des Grafen Keglevies von Buzin 
auf dem Schaumburgergrund Nro. 14 im gräflichen Palais und 
Garten, iſt zwar nur einige tauſend Bände ſtark, doch enthält 
fie eine ausgewählte Sammlung aus den vorzüglichſten Fächern der 
Wiſſenſchaften, beſonders bedacht find die Geographie, die Na 
turgeſchichte und die ſchöne Literatur. An Prachtausgaben ver- 
ſchiedener Schöndxucker, in den geſchmackvolleſten Einbänden, fehlt 
es dieſer Bibliothek gleichfalls nicht. 

Die Bibliothek der Freyherrn Franz M. von ER e a⸗ 
Steffaneo in der Jägerzeile Nro. 20, zählt 16 bis 18,000 Bän⸗ 
de, worunter ſich die griechiſchen und lateiniſchen Claſſiker, 
große diplomatiſche und hiſtoriſche Sammlungen, die wichtig— 
ſten Werke zur Alterthumskunde und Numismatik auszeichnen. 

Die Bibliothek des Freyherrn von Bretfeld-Chlum⸗ 
czansky auf der Waſſerkunſt-Baſtey Nro. 1191. Sie enthält 
7 bis 8000 Bände aus verſchiedenen Sprachen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und darunter iſt das Fach der Geſchichte überhaupt am 
reichhaltigſten. Von vorzüglichem Werthe ſind die böhmiſchen 
Original-Landtagsſchlüſſe, und überhaupt die zahlreichen Werke, 
welche ſich auf die Geſchichte Böhmens beziehen. An dieſe reihen 
ſich ferner 8oo Bände der beſten und ſeltenſten Werke über die 
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Münzen der Alten, jene des Mittelalters und der neueſten Zeit. 
Dieſe Münz⸗ Bibliothek hat durch die Einverleibung der Samm— 
lung des zu Prag geftorbenen Profeſſors und Ritters von Mader 
einen großen und wichtigen Zuwachs erhalten. 

Die Bibliothek des Freyherrn Thomas Jacob von 
Thavonat befindet ſich im Seitzerhof Nro. 427, und wird 
auf mehr als 8000 Bände geſchätzt. Die Literatur der Chemie 
iſt vorzugsweiſe vollſtändig. 

Die Bibliothek des Freyherrn Bernhard von Knorr, 
in der Bäckerſtraße Nro. 767, enthält eine reiche und ſehr wohl 
geordnete Sammlung von Werken zu der Literatur der Tonkunſt. 

Die Bibliothek des k. k. Hofſecretärs Freyherrn von Re— 
tzer, auf dem Heidenſchuße Nro. 256, zeichnet ſich vorzüglich durch 
mehrere tauſend Bände belletriſtiſcher Schriften aus der Litera— 
tur der Deutſchen, Franzoſen und Engländer aus. Sehr voll— 
ſtändig iſt auch ſeine Sammlung von Journalen und Tafchen- 
büchern. N 2 

Die Bibliothek des Herrn Carl von Keſaer, k. k. Hof: 
ſecretärs an der Staatskanzelley, in der Singerſtraße Nr. 900, 
dürfte ſich ungefähr auf 4000 Bände belaufen. Sie iſt mit Ge- 
ſchmack und beſonderer Sachkenntniß angelegt, und zeichnet ſich 
vorzüglich durch eine zahlreiche Sammlung von ſeltenen Werken 
aus der altdeutſchen Literatur aus. 

Die Bibliothek des Herrn Rechnungs-Officials Ignaz 
Caſtelli, auch als Dichter und dramatiſcher Schriftſteller 
rühmlichſt bekannt, befindet ſich in der Ballgaſſe Nro. 951. Sie 
enthält eine Sammlung von 10,000 deutſchen und in's Deutſche 
überſetzte Theaterſtücke; die Portraite von mehr als 400 Schau— 
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ſpielern, und von mehr als 300 Theaterdichtern; viele alte Co- 
medienzettel vom Jahre 1600 bis zum Jahre 1700, und alle 
Zettel aller Wiener-Theater vom Jahre 1801 angefangen 
bis heute. 

Die Bibliothek des Herrn Tobias Haslinger, öffent: 
lichen Geſellſchafter der Muſikalien-Handlung unter der Firma 
S. A. Steiner und Comp., am Graben Nro. 572, enthält größ— 
ten Theils theoretiſche Werke aus der Literatur der Tonkunſt, 
und eine intereſſante Sammlung von Autographien muſikaliſcher 
Autoren älterer und neuerer Zeit. Rühmliche Erwähnung verdient 
es, daß Herr Haslinger, Ludwig van Bethovens ſämmtliche 
muſikaliſche Werke in Partitur bringen und von einem Kunſt⸗ 
verftändigen in Groß-Folio ſchreiben ließ. Dieſes Werk beſteht 
aus 60 Bänden, welche über 40,000 Muſikbogen enthalten. Nebſt⸗ 
bey iſt das Ganze zugleich ein Meiſterſtück der Kalligraphie. 

Die Bibliothek der k. k. Thereſianiſchen Ritter-Aka⸗ 
demie befindet ſich auf der Wieden Nro. 156, und wird auf 
40, 0 Bände geſchätzt. Am vollſtändigſten und reichſten beſetzt 
ſind die Fächer der Geſchichte mit allen ihren Hülfswiſſenſchaf⸗ 
ten. Auch an Incunabeln und anderen literariſchen Seltenheiten a 
iſt kein Mangel. 

Der Bibliothek des gräflich Löwenburgiſchen Con⸗ 
victs iſt bereits ſchon vorläufig erwähnt worden. Sie iſt in der 
Joſephſtadt Nro. 155 bey den P. P. Piariſten, und zählt an 
4000 Bände aus den vorzüglichſten Fächern der Literatur, wor— 
unter ſehr viele Claſſiker der Römer und ehen in den beſten 
Ausgaben ſich befinden. 

Die Bibliothek der k. k. Akademie Dr orientali⸗ 
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ſchen Sprachen, im Jacobergäßchen Nro. 709, enthält die 
vorzüglichſten Werke zur Geſchichte und Länderkunde, beſonders 
des Morgenlandes, türkiſch-, arabiſch-, perſiſche in Skutari ges 
druckte Bücher, viele Handſchriften in den Sprachen des Orients, 
und überhaupt alle Hülfsbücher zur Erlernung ſowohl der Spra— 
chen der Europäer als der Morgenländer, mit welchen die Zög— 
linge des Inſtituts einſt als Sprachknaben, Conſuln, Dolmet⸗ 
ſcher oder Geſandte in Berührung kommen können. 

Die Bibliothek der k. k. Ingenieur⸗Akademie auf 
der Laimgrube Nro. 186, iſt einige Tauſend Bände ſtark, und 
enthält vorzügliche Werke über die Geſchichte, die Kriegskunſt 
und ihre Hülfswiſſenſchaften, und iſt zum Gebrauche der Pro— 
feſſoren der Akademie beſtimmt. 

Die Bibliothek an der k. k. Akademie der vereinig⸗ 
ten bildenden Künſte in der Annagaſſe Nro. 980 iſt für 
die Profeſſoren und die Zöglinge des Inſtitutes beſtimmt. Die 
Sammlung enthält die vorzüglichſten Schriften, welche ſich über 
alle Zweige der bildenden Künſte und ihre Geſchichte verbreiten. 
Bibliothekar iſt Herr Joſeph Ellmaurer. 

Der Bibliothek am k. k. polytechniſchen Inſtitute 
iſt bereits ausführlicher erwähnt worden. 

Die Bibliothek der k. k. medieiniſch-⸗chirurgiſchen 
Joſephs-Akademie in der Währingergaſſe Nro. 221 belauft 
ſich auf ungefähr 6000 Bände, und verbreitet ſich über alle me— 
dieiniſchen Wiſſenſchaften „vorzüglich reich iſt die Sammlung für 
die Fächer der Botanik und Anatomie. 

Die Bibliothek an der k. k. Sternwarte im Univerſi⸗ 
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täts⸗Gebäude beſaß bisher nur die beſten Werke älterer Aſtro⸗ 
nomen, durch die Großmuth Sr. Majeſtät aber iſt das Inſtitut 
nun in den Stand geſetzt auch das Fehlende aus der neueſten 
Zeit nachzuſchaffen. 

Die Bibliothek des k. k. Hof⸗Krie 9 8⸗Archives im Kriegs: 
gebäude Neo. 421 befteht feit 1801, und wurde durch Se. kaiſer⸗ 
liche Hoheit den Erzherzog Carl, damahligen Kriegsmini— 
ſter, gegründet. Sie enthält mehr als 4000 Werke, und unter dieſen 
die beſten Schriften, welche die Kriegskunſt betreffen. Officieren, 
Kriegsbeamten und Profeſſoren wird der Zutritt geſtattet, und 
es iſt ihnen ſelbſt erlaubt, die hier befindlichen Bücher zu Hauſe 
zu benützen. Man wendet ſich deßhalb an den Bibliothekar Herrn 
W. Tielke, k. k. Hauptmann und Bücher-Cenſor. 

Die Bibliothek der k. k. Landwirthſchafts⸗-Geſell⸗ 
ſchaft im Heiligenkreuzer-Hofe Nro. 676 iſt im Werden. 

Die Bibliothek der Geſellſchaft der Muſik⸗Freun⸗ 
de im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate, unter den Tuchlauben, bey'm 
rothen Igel Nro. 558 im erſten Stocke, beſteht aus einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl gewählter Schriften aus der Literatur der Ton⸗ 
kunſt. Als Grundlage diente derſelben die Gerber'ſche Bibliothek, 
welche die Geſellſchaft um 200 Friedrichsd'or ankaufte. Der Vor- 
rath an Muſikalien iſt gleichfalls ſehr bedeutend. Das Ganze 
wurde durch Herrn Baron von Knorr zweckmäßig er 
und erweitert ſich fortwährend. 

Die Bibliothek der P. P. Capueiner auf dem neuen 
Markte Nro. 1056 iſt mehrere tauſend Bände ſtark; außer eini⸗ 
gen Incunabeln enthält fie aber faft bloß Theologen und Asceten. 
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Die Bibliothek der P. P. Franciscaner in der Stadt 
Nro. 913, dürfte eben fo ſtark wie obenerwähnte ſeyn, und iſt 
u gleichen Gehalts. 

Die Bibliothek der P. P. Dominicaner, auf dem Do⸗ 
minicanerplatze Nro. 669, iſt zahlreicher als die erſtgenannten 
Sammlungen, und enthält außer mehreren Handſchriften auch 
Incunabeln. 

Die Bibliothek des Ordens der P. P. Redemptoriſten 
zu Maria: Stiegen iſt im Werden. 

Die Bibliothek des Ordens der barmherzigen Brü— 
der in der Leopoldſtadt Neo. 325, enthält außer theologiſchen 
Schriften noch vorzügliche botaniſche und e chirur⸗ 
giſche Werke. 

Die Bibliothek der P. P. n in der Auguſtiner⸗ 
gaſſe Nro. 1158, iſt ſehr zahlreich, beſonders an theologiſchen 
Schriften. Der Plafond des Bücherſaales iſt von Bergler ge— 
malt. Merkwürdig ſind die Portraits von dem berühmten Aſtro— 
nomen und Mechaniker, Frater David, und dem berühmten 
P. Abraham a Sancta Clara. Unter die Seltenheiten der Bib- 
liothek gehören auch deſſen ſämmtliche gedruckte Schriften in 
Prachtexemplaren und mehrere feiner r noch 
nicht gedruckten, Manuſeripte. 

Die Bibliothek der P. P. Serviten in der Roßau Nr. go, 
zählt außer mehreren Incunabeln größten Theils Asceten und 
Theologen. 

Die Bibliothek des Benedietiner⸗Stiftes zu den 
Schotten, im Schottenhofe Neo. 136, beläuft ſich auf 10 bis 
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12,00 Bände, darunter das Bibel-Fach und die Literatur der 
Geſchichte am reichhaltigſten ſind. 885 

Nebſt den hier erwähnten Bücherſammlungen von größerem 
Umfange gibt es in Wien ſo wie in allen großen Städten auch 
eine bedeutende Anzahl von kleineren, mitunter ſehr gewählten, 
Handbibliotheken, die reichern Bürgern, Kaufleuten, Beamten 
und dem Adel gehören, und deren Zuſammenſetzung wie natür— 
lich die Vorliebe beſtimmt, welche die Beſitzer für dieſen oder 
jenen Zweig der ältern oder neuern Literatur haben. 


XVII. 
Sammlungen zum Behufe der Wiſſenſchaften. 


K. K. Mineralien⸗Cabinet. 4 


Es iſt in der Burg, auf dem Auguſtinergange, und in vier 
Zimmer vertheilt. Im erſten befinden ſich Verſteinerungen aller 
Art: Schädel und Zähne von Rhinoceros und Elephanten; Gone 
chylien- und Korallen-Verſteinerungen; verſteinerte Holzarten; 
Fiſch⸗ und Pflanzen- Abdrücke, ferner Meteor Steine und Me⸗ 
teor Eifenmaffen, wobey eine von 70, eine andere von 150 
Pfunden iſt. — Im zweyten und dritten Zimmer iſt die eigentli⸗ 
che Mineralien-Sammlung, bey 100,000 Stück betragend, und 
darunter gegen 6000 große Schauſtücke. Das eine Zimmer ent⸗ 
hält die Erd- und Steinarten, alle bekannten Edelſteine, theils 
im rohen Zuſtande, theils geſchliffen, in den verſchiedenſten Far— 
benabänderungen; auch die Halbedelſteine, ferner die kieſelerdigen 
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Steine, worunter ein Opal, 34 Loth ſchwer; das andere, die 
Salze, Pyriten, Metalle und Halbmetalle; gediegenes Gold, 
Silber und Kupfer in großen Maſſen und aus vielen Ländern. 
Im vierten Zimmer ſind gegen 60 Stücke von der ſogenannten 
florentiniſchen Marketterie-Arbeit, worunter ſich beſonders ei— 
nige Perſpectiv-Stücke auszeichnen. Auch iſt hier ein Blumen— 
ſtrauß von allen Edelſteinen, aus denen die mit ihren natürli- 
chen Farben übereinſtimmenden Blumen geſchnitten ſind; auf 
den Blumen kriechen einige Inſecten, ebenfalls aus Edelſteinen 
in ihrer natürlichen Geſtalt dargeſtellt. Maria Thereſia beſchenkte 
einſt ihren Gemahl Kaiſer Franz I. an ſeinem Nahmenstage mit 
dieſem Strauß, und dieſer gab ihn in das Naturalien-Cabinet. 

Dieſes Cabinet iſt an jedem Dienſtage Vormittags für das 
Publicum offen, für Standesperſonen, Kenner und Reiſende 
aber an jedem Tage zu beſuchen. f 


Mineralien⸗Sammlungen von Privaten, 


Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Rainer beſitzen eine Mi⸗ 
neralien⸗Sammlung von mehr als 4000 Stücken von beſonderm 
Werthe. Sie befindet ſich in der Burg Nro. 1. 

Der Fürſt Nicolaus Eſterhazy hat eine reiche und 
ſchöne Mineralien- und Conchylien-Sammlung in ſeinem Gar— 
tenpalaſte zu Maria⸗Hülf Nro. 40. i 

Der Fürſt Johann Liechtenſtein, in der Stadt Nr. 251, 
beſitzt eine anſehnliche Mineralien- und Conchylien⸗Sammlung. 

Der Oberſt-Kämmerer, Graf von Wrbna, beſitzt eine 
ſehr koſtbare und merkwürdige Mineralien-Sammlung, worun- 
ter ſich die böhmiſchen und ungariſchen beſonders auszeichnen. 

N 18 
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Fürſt Joſeph Palfy von Erdöd, in der Schenken⸗ 
ſtraße Nr. 50., beſitzt eine ſehenswürdige Mineralien⸗Sammlung. 

Der Graf Fries, in der Stadt auf dem Joſephsplatz Nro. 
1155, beſitzt eine bedeutende Mineralien-Sammlung. 

Herr Oberſtlieutenant von Lethenyey, auf der Wieden 
Nro. 165, beſitzt eine merkwürdige N reiche Mineralien⸗ 
Sammlung. 

„ Herk J. A. Fladung, TE Bee „Beamter, im Schot⸗ 
tenhofe Nro. 156, Stiege Nro. 9, Stock 1, beſitzt eine Samm⸗ 
lung von Edelſteinen, ſowohl geſchliffen als roh. 

Herr Carl Megerle von Mühlfeld, in der Burg 
Nro. 1, hat eine Mineralien⸗Sammlung von mehr als 3000 
Nummern, aber im kleinſten Formate. 

Herr Chr. Mayer, Med. Dr., in der Schulerſtraße 
Nro. 846 beſitzt ebenfalls eine Mineralien-Sammlung nach 
Werners letztem Syſteme geordnet. 

Herr Maler M. Wutky iſt ebenfalls im Beſttze einer gro⸗ 
ßen Sammlung von Mineralien aus Italien geweſen. Seit deſſen 
Tode aber iſt deren fernere Beſtimmung noch nicht bekannt. 

Herr Hofagent Udvarnoky von Kis⸗Joka, in der 
Spiegelgaſſe Nro. 1097, iſt gleichfalls im Beſitze von ih als 
1500 Stücken aus dem Mineralreiche. 

Herr Joſeph Rumpler, auf der Wieden Nro. 352, hat 
eine Mineralien- und Conchylien⸗Sammlung, und darunter 
mehr als 300 reiche Gold⸗ und Silberſtufen nebſt allen Gattun⸗ 
gen von Opalen. 

Herr Partſch, in der Leopoldſtadt Nro. 51, beſitzt eine 
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En von Verſteinerungen, ein ſchönes Herbarium, und 
eine Conchylien-Sammlung. 

Herr Apotheker Moſer, auf der Wieden Nro. 9, beſigt eine 
Sammlung von mehr als 2000 Foſſilien. 

Herr Joh. Ru d. von Gersdorf, k. k. Haupt⸗Münz⸗Pro⸗ 
bierer auf der Landſtraße Nro. 425, beſitzt alle Arten von Gold⸗ 
und Silberſtufen. 

Herr Peter Joris, k. k. Rath, in der Porzelanfabrike 
Nro. 157 in der Roßau, beſitzt eine Sammlung von Mineralien 
beſonders zum Behufe des Unterrichts geordnet. 

Der Großhändler, Herr van der Nüll, auf dem Mi- 
chaelsplatze Nro. 255, beſitzt eine Mineralien-Sammlung von 
mehr als 5000 Stücken, welche unter die vollſtändigſten gehört, 
und in die beſte ſyſtematiſche Ordnung gebracht iſt. 


K. K. zoologiſch-botaniſches⸗Cabinet. 


Dieſes Cabinet iſt von dem jetzt regierenden Kaiſer Franzi. 
ganz neu angelegt worden, und befindet ſich auf dem Joſephs⸗ 
platze, in dem an die kaiſerliche Bibliothek anſtoßenden Gebäude, 
wo es in drey Stockwerken 25 Säle und Zimmer anfüllt, wel- 
che die Beſuchenden in Begleitung von den Cuſtoden durchwan— 
dern können. Gleich zu ebener Erde find die Affen und affenar⸗ 
tigen Säugethiere, dann die fledermausartigen, die Beutelthiere, 
die hunde⸗ und katzenartigen Raubthiere; ferner folgen die Nas 
gethiere, die zahnloſen Thiere, die vielhufigen, die zweyhufigen, 
die einhufigen, endlich die See⸗Säugethiere. — Nun folgen die 
Vögelſammlungen: die Raubvögel, die Singvögel, die hühner: 
artigen und Sumpfvögel, die Waſſer- oder Schwimmvögel. — Die 
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Sammlungen von Snfecten, Amphibien und Fiſchen, von Mol: 
lusken und ähnlichen Seethieren. — Die Sammlung von Con- 
chylien, Krebſen und Krabben; — jene von Zoophyten, Schwäm— 
men, Korallen; auch eine von Eingeweidewürmern. — Den 
Schluß macht das Pflanzenreich, welches ſich in einem Herbarium 
von getrockneten Pflanzen aus allen Theilen der Welt zeigt; die⸗ 
ſem iſt noch beygefügt eine Sammlung in Wachs, von Pflanzen, 
Früchten und Schwämmen, die ſich nicht wohl auf andere Art 
aufbewahren laſſen. Alle dieſe Sammlungen kommen an Reich⸗ 
haltigkeit und Schönheit der Exemplare den übrigen berühmte⸗ 
ſten in Europa gleich, und übertreffen viele derſelben. — Eine 
ausgeſuchte Bibliothek für alle dieſe Fächer, und die Büſte des 
erhabenen Stifters, aus carrariſchem Marmor, krönen dieſe a 
haft kaiſerliche Anſtalt. 

Director dieſes Cabinets iſt der Herr Carl von Schre i⸗ 
bers, k. k. Rath. Es iſt an jedem Donnerſtag Vormittags für 
das Publicum offen; doch muß man ein Eintritts⸗Billet erhal⸗ 
ten. Gelehrte, anſehnliche Reiſende ꝛc. können nach vorläufiger Anz 
meldung jeden Tag Zutritt erlangen. | 


Das Naturalien: Gabinet der k. k. Univerſität. 


In dem Haufe Nro. 757 neben der Univerſität. Im erften 
Saale ſind die Vögel, Amphibien, Fiſche, Würmer, Inſecten 
und Mineralien; im zweyten die meiſten Säugethiere, Skelette 
von großen Thieren, Conchylien; in dem Nebenzimmer eine 
präparirte Skeletten-Sammlung mehrerer Säugethiere, Vögel 
und Amphibien. — Hier werden die Vorleſungen über die Na⸗ 
turgeſchichte gehalten. 


x 
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Das Ek. brafilianifge Mufenm. 


Seit kurzer Zeit hat der kaiſerliche Hof ſo viele naturhiſto⸗ 
riſche Gegenſtände aus Braſilien erhalten, wie ſie wohl in kei— 
nem der übrigen europäiſchen Cabinette vorfindig ſind; deßwe— 
gen iſt einſtweilen ein eignes braſilianiſches Muſeum angelegt 
worden, worin ſich 70 neue Arten von Säugethieren, 30 neue 
Arten von Amphibien, eine große Zahl von Fiſchen, Mollus— 
ken, Cruſtaceen, Juſecten, Würmern; von botaniſchen und mis 
neraliſchen Artikeln; ferners von Waffen und Geräthſchaften der 
Braſilianer befinden. Dieſe Sammlung iſt bis jetzt in der Jo— 
hannesgaſſe Nro. 972 aufgeſtellt, wo fie jeden Samſtag Morgens 
zu ſehen iſt. Indeſſen wird ſie bald dem ee Naturalien-Ca⸗ 
binet einverleibt werden. f 


Botaniſche Gärten. 


Der botaniſche Garten der ER Univerſitat 
iſt auf dem Rennwege Nro. 540 außer dem Belvedere. Der Di— 
vector davon, welcher auch daſelbſt wohnt, iſt Freyherr von 
Jacquin, der Sohn des berühmten Jacquin, welcher dieſe 
Sammlung von Pflanzen zur höchſt möglichen Vollkommenheit 
gebracht, auch beſchrieben hat (Hortus botanicus Vindobonen- 
sis). Für die an der Univerſität ſtudierenden Jünglinge werden 
die Vorleſungen über die Botanik in dieſem Garten ſelbſt gehal— 
ten, und alſo die Pflanzenkunde ſogleich praktiſch betrieben. 

Der k. k. botaniſche Garten für die öſterreichi⸗ 
ſche Flora iſt im oberen Belvedere Nro. 544. Er wurde auf 
unmittelbaren Befehl, und unter den Augen des jetzigen Kaiſers 
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Franzl. angelegt und eingerichtet; man darf behaupten, daß er 
einzig in ſeiner Art ſey, und bis jetzt beſteht in und außer Deutſch⸗ 
land keine ähnliche Anſtalt auf einem fo bequemen Raume. Doc⸗ 
tor Hoſt hat die ganze Anlage beſorgt. Er hat zu wiederhol⸗ 
ten Mahlen das Littorale, Tyrol, Kärnthen, Krain, Steyer⸗ 
mark, Oſterreich, und die Nachbarſchaft der Grenzländer, wie 
Kroatien und Ungarn, bereiſt, und der Eifer für die Wiſſen⸗ 
ſchaft hat, nach feinen mühſam vollbrachten Reifen, eine Flo- 
ram indigenam vivam zu Stande gebracht, in welther jetzt der 
Liebhaber und Kenner des Pflanzenreichs faſt Alles wieder lebend 
beyſammen findet, was die Natur in den genannten Ländern 
auf die höchſten Berge, in die tiefſten Thäler, an den Ufern 
des Meeres, in den Ebenen, auf und unter dem Waſſer, in 
den Klüften der Felſen, und an den Baumſtämmen ausgeſäet 
hat. Doctor Hoſt hat hierüber eine Synopsis plantarum in 
Austria provinciisque adjacentibus sponte crescentium (Vindo- 
bonae 1797) herausgegeben, welche 576 Geſchlechter, und 2322 
Gattungen enthält, und im Garten ſelbſt findet man bey weitem 
das Allermeiſte von dem, was die Synopsis beſchreibt, entweder 
lebend in der Natur, oder, wie es der Fall bey den Kryptoga⸗ 
miſten iſt, in dem dabey befindlichen Herbarium. Kenner und Lieb- 
haber der Botanik haben freyen Eintritt in dieſen Garten. 
Der botaniſche Garten für die k. k. medieiniſch⸗ chirurgiſche 
Joſephs-Aka demie iſt bey derſelben angezeigt. 
Am k. k. Thereſianum befindet ſich ebenfalls ein botani⸗ 
ſcher Garten, unter der Leitung des en Pomologen und 
Profeſſors Herrn Franz e g 
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Unter dieſen zeichnet ſich der Hofgarten Sr. Majeſtät 
des Kaiſers, deſſen Vorliebe für Botanik und Gartencultur 
bekannt iſt, ganz vorzüglich aus. Er befindet ſich links vom Pa— 
radeplatze vor der k. k. Burg und enthält ein prächtiges Garten— 
haus mit zwey muſterhaft eingerichteten Glashäuſern, in denen 
die ſeltenſten exotiſchen Gewächſe nebſt vielen oſt- und weſtin— 
diſchen Vögeln gepflegt werden. Hofgärtner iſt Herr Antoine, deſſen 
Leitung auch ein zweyter Garten Sr. Majeſtät auf der 
Landſtraße, inder Ungargaſſe Nro. 349, ebenfalls anvertraut iſt. In 
dieſem werden die edelſten Obſtarten gezogen, und es braucht 
bloß erwähnt zu werden, daß er über 600 Nebenſorten enthalte, um 
einen richtigen Begriff von deſſen Umfang und Neichhaltigkeit 
zu geben. 

Der Garten Sr. Eaiferl. Hoheit des Erzherzogs Carl, 
auf der Landſtraße, Hauptſtraße Nro. 234, iſt von bedeutender 
Größe und reich an Gewächſen aller Art, worunter eine ſehr 
vollſtändige Sammlung von Roſen. 

Der$arten des Fürſten Raſoumoffsky, auf derLandſtraße 
Nro. 78, mit ſehr geſchackvollen engliſchen Anlagen und mehreren 
Glashäuſern voll der ſeltenſten Gewächſe, iſt ein Werk des Kunſt⸗ 
gärtners Roſenthal, dem Inhaber der Blumenanſtalt nächſt der 
Auguſtinerkirche. | 

Der fürſtlich Joſeph Schwarzen bergiſche Garten 
auf dem Rennweg Nro. 546, gehört unter die ſchönſten Gärten 
Wiens und erfreut ſich einer beſonders ſorgſamen Pflege. Er 
enthält eine reiche Blumenflor, bedeutende Orangerien, die, 
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ſchönſten Feigenbäume, ein Granathaus, große Teiche, Spring⸗ 5 
brunnen, herrliche Spatziergänge, kurz Alles, was zu einem Pracht⸗ 


garten gehört. Derſelbe iſt vom regierenden Fürſten zum Ver⸗ 
gnügen des Publicums geöffnet, welches von dieſer Erlaubniß 
tagtäglichen Gebrauch macht und ihm während der Ben Jahres⸗ 
zeit fleißig zuſtrömt. 

Der Garten im k. k. ee ere iſt bereits über erwähnt 

worden. 

Der Garten des Fürſten von Metternich, auf der 
Rennweggaſſe Nro. 475, iſt ſehr groß und enthält beſonders ſchöne 
Anlagen im engliſchen Geſchmacke. 

Der Garten des Fürſten Joh. von Lichtenſtein, in 
der Roßau Nro. 150, zwar kleiner als der Schwarzenbergiſche 
und weniger günſtig gelegen, dem ungeachtet iſt die engliſche An— 


lage desſelben reich an Buſchwerken, Alleen, Raſenplätzen, an 


Blumen und Pflanzen aller Art und wird von dem Publicum, 
dem der Eintritt geſtattet iſt, unausgeſetzt beſucht. 

Der Garten des Herrn Joh. Baptiſt Ruprecht, in 
Gumpendorf Nrö. 54, enthält eine Sammlung von Pelargonien 
welche die vollſtändigſte in ihrer Art ſeyn dürfte. 

Der Garten des Herrn Oberſtlieutenant von Lethenyey 
in k. k. Gußhauſe auf der Wieden zeichnet ſich durch eine ſchöne 
Sammlung von Roſen und Pelargonien beſonders aus. 

Herr Kunſtgärtner Roſenthal beſitzt gleichfalls einen vor- 
züglich cultivirten Garten auf der Landſtraße, welcher beſonders 
in pomologiſcher Hinſicht ſehr merkwürdig iſt. a 

Außer den hier genannten Gärten gibt es noch viele andere, 
welche dem hohen Adel oder dem reichen Bürgerſtande angehö— 
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ren, ſich größten Theils in den entlegenern Vorſtädten beſinden, 
und zu denen der Zutritt in der Regel nicht geſtattet wird. 


Naturalien Sammlungen von Privaten. 


Der k. k. Hofſchauſpieler, Herr Ochſen heimer beſaß eine 
ſehr reiche und inſtruetive Sammlung von europäiſchen Schmet— 
terlingen. Da dieſer gelehrte Entomologe aber vor kurzem ge— 
ſtorben iſt, fo ſieht man dem Schickſale feiner wichtigen Samm- 
lung erſt entgegen. 

Abbate Mazzola beſaß ebenfalls eine Schmetterling— 
Sammlung, welche für die reichſte in Wien gehalten wird. Da 
der Beſitzer kürzlich geſtorben iſt, fo ſieht man ihrer neuen Be: 
ſtimmung ebenfalls noch entgegen. 

Die vom k. k. Hofrathe Chr. Creutzer herrührende Käfer⸗ 
ſammlung iſt ebenfalls bemerkenswerth, und befindet ſich bey 
Herrn E. von Hönigshoff Nro. 105 ober dem Schottenthor. 

Die Schmetterlings- und Käferſammlung des k. k. Lieute⸗ 
nants J. von Gyſelen, im k. k. Invalidenhauſe, iſt ſehr reich— 
haltig und ſehenswürdig. 

Beſonderer Erwähnung verdient noch die reiche Privat: 
Sammlung europäiſcher Schmetterlinge des Herrn Franz Ans 
ton Ziegler, Cuſtos im k. k. Naturalien-Cabinet. Sie umfaßt 
über 10,000 Arten, und enthält bloß ſchöne, wohlerhaltene 
Exemplare. Dieſe Sammlung befindet ſich in der Leopoldſtadt, 
Donauſtraße Nro. 140. 

Die Inſectenſammlung des k. k. Ritt meiſters Goldegg 
von Lindenburg, in Maria⸗-Hülf Rittergaſſe Neo. 105, iſt 


ſehr reichhaltig und ſehenswerth. Man ſchätzt fie auf wehr als 


14,000 Stücke. 

Frau Antonia Wödl beſitzt ebenfalls eine ſyſtematiſch— 
geordnete Conchylien-Sammlung mit mancherley Seltenheiten. 
Dieſelbe befindet ſich auf der Freyung Nro. 156, und wurde 
von dem Gemahle der jetzigen Beſitzerinn, dem bürgerlichen Apo— 
theker Herrn J. Wödl, mit Sachkenntniß geſammelt. 

Die Schmetterlingsſammlungen des akademiſchen 
Rathes und Profeſſors W. G. Kinninger, des Malers M. 
Loder, des Herrn L. J. Schmidl, Med. Dr., und des 
k. k. Theaterſeeretärs Friedrich Treitſchke, ſo wie die reiche 


inländiſche Perlenſammlung des leider zu früh verftorbenen 


k. k. Artillerie Hauptmanns, Andreas Rittig von Flam⸗ 
menſtern, dürfen hier ebenfalls nicht übergangen werden. 

Die P. P. Auguſtiner in der Stadt haben ein anſehnli⸗ 
ches phyſikaliſches und Naturalien-Cabinet. 

Baron Joſeph Franz von Jacquin beſitzt eine Samm— 
lung aus dem Mineral- und Pflanzenreiche. 

Die Erben des Herrn Franz Edlen von Porten⸗ 
ſchlag⸗Ledermayer, beyder Rechte Doctor, find im Be: 
ſitze eines vorzüglichen Herbariums von mehr als 12,000 Arten 
und Varietäten, welche eine beynahe vollſtändige Flora Sſter⸗ 
reichs bildet. Marſhals kaukaſiſche, Wallenbergs lapponiſche Flora 
und das Herbarium des Grafen von Sickingen ſind gleichfalls 
mit dieſer ſchönen Sammlung vereinigt worden. Über die künf⸗ 
tige Beſtimmung derſelben iſt aber noch nichts bekannt. 

Die Sammlung lebendiger Amphibien des Herrn 
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Seyerkammer Edlen von Treuenſtein, auf dem Do⸗ 
minicanerplatze Nro. 669 im erſten Stock, iſt ſchon ihrer Fe 
derbarkeit wegen ſehenswerth. 

Von den an mehreren hieſigen öffentlichen Lehr- und Bil⸗ 
dungs = Anftalten befindlichen Naturalien-Sammlungen, iſt bes 
reits ſchon die nöthige Erwähnung geſchehen, oder es wird da⸗ 
von noch ſpäter die Rede ſeyn. 


K. K. Cabinet der Antiken und der Münzen. 


Dieſes Cabinet iſt in der Burg, auf dem ſogenannten Au— 
guſtinergange. Ober dem Eingange iſt die Inſchrift: Franciscus 
Austriae Imper. Museum vet. monumentis instruxit locum am- 
pliavit. — Neben dieſem ſtehen mehrere Meilenzeiger, Säulen- 
rümpfe, Grabſteine ꝛc. mit römiſchen Inſchriften, die theils bey 
Wien, theils in anderen öſterreichiſchen Provinzen gefunden wor— 
den find. — Vorzüglich merkwürdig find hier zwey Statuen der 
Iſis mit Löwenköpfen, und ein ungeheurer Sarkophagdeckel von 
Granit, nebſtdem noch ein eben fo koloſſaler, feltner Sarkophag 
aus Einem Stück Granit, und von innen und außen mit hie⸗ 
roglyphiſchen Figuren und Schriftzeichen bedeckt, die erſt vor 
wenigen Jahren aus Agypten ſind hierher gebracht worden. 

Dieſes Cabinet beſtand bis auf die neueren Zeiten haupt⸗ 
ſächlich aus der Sammlung: a) von geſchnittenen Steinen, 
bp) Cameen, c) antiken Münzen und Medaillen, a) modernen 
Münzen und Medaillen. — Von dem jetzt regierenden Kaiſer 
aber iſt es mit vielen andern Gattungen von Alterthümern be— 
reichert worden, und das Ganze iſt nun in fünf Zimmern auf fol⸗ 
gende Art vertheilt. Das erſte Zimmer (auch das Marmorzimmer 


genannt) enthält: antike Statuen, Büſten und Basreliefs in 
Marmor; ausgezeichnet darunter ſind beſonders der ſogenannte 
Fuggeriſche Sarkophag, die Schlacht der Athenienſer gegen die 
Amazonen vorſtellend, von griechiſcher Arbeit aus der ſchönſten 
Epoche der Kunſt; die vortreffliche, in Kärnthen gefundene Sta: 
tue (von Bronze), vielleicht Merkur; ein Sphinx mit vier Kö— 
pfen, bisher wohl das einzige Exemplar feiner Art. — Das zweyte 
Zimmer enthält in mehrern Käſten die Sammlung antiker und 
moderner Münzen und Medaillen; ferner eine höchſt ſchätzbare 
Sammlung kleiner antiker Monumente von Bronze, Elfenbein, 
Thon ꝛc., als da find: chirurgiſche Inſtrumente der Alten, Ge: 
wichte, Kleiderfpangen (übulae), Ringe, Waffenſtücke, Strigi- 
len ꝛe. — Das dritte Zimmer enthält eine Auswahl altgriechiſcher 
Vaſen, eine höchſt bedeutende Sammlung antiker Monumente 
in Gold und Silber; ferner Bronzen, Idole, Helme, Cande— 
laber. — Das vierte Zimmer enthält die koſtbare Sammlung der 
geſchnittenen Steine, und die in ihrer Art einzigen antiken Onyx⸗ 
Gefäße, worunter die unſchätzbare große Schale aus Einem 
Stück; ferner antiken Frauenſchmuck in Gold und Silber, dann 
eine Auswahl kleiner, durch Kunſt und Erhaltung ausgezeichneter 
Bronzefigürchen, Bronzelampen, mancherley Gefäße ie. — Das 
fünfte Zimmer (auch das Vaſenzimmer genannt) enthält die überaus 
reiche und ausgeſuchte Sammlung ſogenannter etruskiſcher, ei— 
gentlich griechiſcher Vaſen, gegen 1200, auch die von Tiſchbein 
veranſtaltete Abbildung ſolcher in Neapel befindlichen Vaſen. — 
In allen dieſen Zimmern find noch eine Menge von Statuen, Bü: 
ſten und Basreliefs, theils Porträte, theils Ideale aufgeſtellt. 
Die Sammlung geſchnittener Steine zeichnet ſich vor An— 
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dern ihres Gleichen durch die Größe und geſchmackvolle Bearbei— 
tung der antiken Cameen rühmlich aus; ſelbſt die mannigfalti— 
gen Gattungen der Steine, dergleichen unſer Zeitalter nicht mehr 
liefert, erregen Bewunderung. Der große Camee, worauf die 
Apotheoſe des Auguſtus, oder beſſer zu ſagen, dieſer Kaiſer mit 
ſeiner Familie vorgeſtellt iſt, wird von allen Kennern für das 
vollkommenſte Stück in ſeiner Art gehalten. Die vornehmſten 
Stücke der ganzen Sammlung, 40 an der Zahl, wurden im 
Jahre 1788 in einem beſonderen Werke (Choix des Bestes gra- 
vees du cabinet impérial etc.) beſchrieben. 

Die Sammlung der antiken Medaillen iſt durch Zahl, Aus⸗ 
wahl und Seltenheit der Stücke nicht minder anſehnlich. Zu dem 
ſchon lange vorhandenen Vorrath kamen im Jahre 1775 die Gra- 
nelliſche, und ſpäter theils durch Ankauf, theils durch andere 
Veranſtaltungen Kaiſer Joſeph's II. auch noch die Sammlungen 
des Grafen Arioſti, des Prinzen von Lothringen, die von Am⸗ 
bras in Tyrol, die von der Windhagiſchen Bibliothek, und eine 
beträchtliche Zahl ſeltener Stücke, die Baron Herbert in Con⸗ 
ſtantinopel fü dieſes Cabinet zuſammen gekauft hat. In der neue⸗ 
ſten Zeit iſt dieſe Sammlung von dem jetzt regierenden Kaiſer 
Franz J. durch den Ankauf der beyden wichtigen Sammlungen 
griechiſcher Medaillen der Witwe Mürat's, und der Familie 
Tiepolo in Venedig, anſehnlich bereichert worden. 

Von modernen Münzen und Medaillen machten ſchon die 
Kaiſer Ferdinand I., Maximilian II., und Rudolph II., Samm⸗ 
lungen. Aber der römiſche Kaiſer Franz iſt der eigentliche Schö— 
pfer der gegenwärtigen Sammlung im kaiſerlichen Cabinet. Ihr 
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gebührt unſtreitig unter allen Sammlungen Europens in dieſem 
Fache der erſte Platz. Sie fängt mit Carl dem Großen an, ums 
faßt ſowohl die Current- als Schaumünzen aller Fürſten und 
Länder, und enthält über 23,000 Gold- und Silberſtücke, und 
noch wird ſie mit jedem Tage vermehrt. Zwey ihrer wichtigſten 
Beſtandtheile, die Goldmünzen und die Thaler, ſind in zwey 
Folio - Bänden in Kupfer geſtochen, unter dem Titel: Monnoies 
en or, und Monnoies en argent, ſammt Supplement-Bänden. 
Die Exemplare dieſer beyden Werke kamen jedoch nicht in den 
Kauf, ſondern wurden an auswärtige Höfe, an Miniſter und 
anſehnliche Privat-Männer als Geſchenke vertheilt. 

Dieſes Cabinet beſitzt ferner eine ſehr koſtbare und ausge— 
wählte Bücherſammlung, welche Alles enthält, was zur alten 
und neuen Numismatik und zu den damit verwandten Willen: 
ſchaften gehört. 

Noch iſt vorhanden das Mumien⸗Cabinet, enthaltend 
fünf große männliche und weibliche Mumien ſammt Särgen und 
Deckeln; auch hat der allerhöchſte Hof vor einiger Zeit eine 
höchſt zahlreiche Sammlung von allen Arten ägyptiſcher 
Alterthümer an ſich gebracht. Dieſe Sammlung if einſt⸗ 
weilen in dieſem Cabinet aufbewahrt, ſie wird aber eheſtens in 
einem eigenen Locale nach einer ſyſtematiſchen Ordnung aufge⸗ 
ſtellt werden. 

Director dieſes Cabinets iſt Herr Anton Steinbüchel. 
Es ſteht dasſelbe auswärtigen und einheimiſchen Standesperſonen, 
Kennern, Gelehrten, Künſtlern, und überhaupt Leuten von Bes 
ſchmack und Erziehung täglich offen, Sonn- und Feſttage aus⸗ 
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genommen. Man wendet ſich vorher an den Director, und ver: 


ſteht ſich mit ihm über den Tag, an welchem man das Cabinet 


beſehen will. 


Münz⸗ Sammlungen von Privaten. 


Unter dieſen zeichnen ſich beſonders aus: 

Die Sammlung des Herrn Heinrich Grafen zu Star⸗ 
hemberg, in der Grünangergaſſe Nro. 838, welche ſehr ſeltene 
Thaler und Medaillen von Kaiſern und Königen enthält. 

Die Sammlung des Herrn Joſeph Appel iſt ſehr reich 
und vollſtändig an kleinen Münzen. Sein Repertorium zur Münz⸗ 
kunde des Mittelalters und der neueren Zeit, iſt bey Hartleben 
in Peſth erſchienen, und wird von Kennern ſehr geſchätzt. 

Die Sammlung des Herrn Joſeph Frank, Med. Dr., 

in der Naglergaſſe Nro. 298, iſt zwar nicht beſonders zahlreich, 
doch enthält ſie in hiſtoriſcher Beziehung ſehr merkwürdige mo— 
derne Schauſtücke; möglichſt vollſtändig aber find feine Kaiſer⸗ 
und Königs- Münzen ſeit Entſtehung der Thaler. 
- Die Sammlung des k. k. wirklichen Herrn Hofrath Leopold 
Welzl von Wellenheim, auf dem Haarmarkte Nro. 646, 
iſt ſehr reich an antiken und modernen Münzen, an Medaillen, 
und wird wegen ihrer Echtheit, ihre gute Erhaltung und zweck— 
mäßige Anordnung unter die erſten Privat-Sammlungen in die⸗ 
ſem Fache gezählt. 

Die Sammlung des Herrn J. C. Megerle von Mühl⸗ 
feld, in der Burg Nro. 1, beſteht größten Theil aus Süber- 
und Kupfermünzen in bedeutender Anzahl aus allen Zeitperioden. 

Die Sammlung des bürgerlichen Silberarbeiters, Herrn 
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Johann Würth, in der Stadt Nro. 481, beſtehet aus ſil⸗ 
bernen und goldenen Münzen ſowohl des Mittelalters als auch 
der neuern Zeit. 

Die Sammlung der Frau Maria Spöte l, bürgerlichen 
Specerey-Händlers-Witwe am Kohlmarkte Nro. 260, iſt reich 
an Thalern, und nach Maidai’s Syſtem geordnet. 

Die Sammlung des Freyherrn von Bretfeld-Chlum⸗ 
ezansky, auf der Waſſerkunſtbaſtey Nro. 1191, enthält über 
30,000 Münzen und Medaillen von Silber und Kupfer aller Zei: 
ten, und gehört unter die vorzüglichſten Sammlungen der Re⸗ 
ſidenz. Die mit dieſem Cabinete verbundene Münz⸗ Bibliothek 
iſt ſchon früher erwähnt worden. 


XVIII. 


K. K. Akademie der vereinigten bildenden Künſte. 


Unter Kaiſer Leopold I. wurde im Jahre 1704 der erſte Ent: 
wurf zu einer Kunſt⸗Akademie gemacht. Dieſer Monarch ließ die 
unentbehrlichſten Erforderniſſe zu einer ſolchen Anſtalt, die Denk: 
mähler der hohen griechiſchen Kunſt, in Rom abformen, und nach 
Wien bringen. Er ſtarb im folgenden Jahre, und die Akademie 
wurde von feinem Sohne und Nachfolger Joſeph I. am 18. De⸗ 
cember 1705 feyerlich eröffnet. Kaiſer Carl VI. unterſtützte dieſes 
Inſtitut thätig, und vermehrte es noch mit der Claſſe der Architektur. 
Maria Thereſia, Joſeph II. und Franz J. erhielten es aufrecht, 
und ſuchten es immer mehr zu vervollkommnen. 

Im Jahre 1786 wurde die Akademie nach verſchiedenen Ab— 
wechſelungen ihres Standortes in das Gebäude bey St. Anna, 
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in der Annagaſſe Nro. 980, verlegt. über dem Eingange iſt die 
Aufſchrift: Bonis litteris ingenuisque artibus Josephus II. 1786. 
Hier hat ſie geräumige Säle und Zimmer für alle Claſſen und 
Arbeiten, und kann ſich des von keinem Nebengebäude gehinder— 
ten Lichtes auf die vortheilhafteſte Art von allen Seiten bedienen. 
Außer dem großen akademiſchen Verſammlungsſaale, welcher 
mit den Portraiten der ſeit der Stiftung regierenden Souveraine, 
und einigen andern Kunſtwerken akademiſcher Mitglieder, ge⸗ 
ſchmückt iſt, ſind noch vier Säle zu ihrem Gebrauche vorhan— 
den. In einem ſtehen die abgeformten Meiſterſtücke der alten 
Kunſt: der Laokoon, die Mediceiſche Venus, der Farneſiſche Her= 
kules, der Vatican'ſche Apoll, der Farneſiſche Stier, der Bor: 
gheſiſche Fechter, der ſterbende Fechter, die Flora ꝛc. In einem 
andern ſtehen die antiken und modernen Büſten, eine Menge 
von Statuen 20. In dieſen Sälen wird das ganze Jahr, mit 
Ausnahme der Monathe September und October, der akademi— 
ſche Unterricht ertheilt. Unten im Hofe des Gebäudes iſt ein ei— 
genes Haus zu den Arbeiten der Bildhauerey, und eine Gieße— 
rey für metallene Statuen. 

Der Curator dieſer Akademie iſt der Fürſt Clemens 
von Metternich, Hof: und Staats-Kanzler, auch Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten. Durch ihn hat ſie neue 
Statuten, und eine neue Organiſation, mit mancherley Verbeſſe— 
rungen, erhalten. Außer dem Curator hat die Akademie ein Prä- 
ſes, welche Stelle durch den Tod des Grafen von Lamberg— 
Sprinzenſtein jetzt erledigt iſt, ferner einen beſtändigen Se⸗ 
eretär, gegenwärtig Herr Ellmaurer, der zugleich auch Bi⸗ 
bliothekar und Archivar iſt; und endlich mehrere außerordentli— k 
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che Räthe und ordentliche akademiſche Räthe. Hohe Standesper— 
ſonen, als Beförderer der Künſte, und talentvolle Dilettanten wer- 
den der Akademie von Zeit zu Zeit als Ehrenmitglieder einver— 
leibt. — Das Ganze iſt nun in vier Kunſtſchulen eingetheilt: a) 
Schule der Malerey, Bildhauerey, Kupferſtecherey und der Mo⸗ 
ſaik; b) Schule der Architektur; o) Schule der Gravierkunſt; d) 
Schule der Anwendung der Kunſt auf Manufacturen. — Das bey 
allen dieſen Fächern angeſtellte Perſonale beſteht aus 4 Directo— 
ren, 14 Profeſſoren, einigen Adjuncten und Correctoren. 
Alljährlich werden an die Schüler, welche die beſten Preis— 
ſtücke verfertigen, ſilberne Belohnungsmünzen, und alle zwey 
Jahre goldene Medaillen, von 25 Ducaten an Werth, an eben 
dieſelben für größere Arbeiten ausgetheilt. Von drey zu drey Jah- 
ren, zuweilen auch früher, wird eine öffentliche Ausſtellung neuer 
ſehenswürdiger Stücke von den hieſigen akademiſchen Künſtlern 
und anderen Mitgliedern, in dem großen Modell-Saale und eini- 
gen Nebenzimmern veranſtaltet. Die Kunſtausſtellung vom Jahre 
1822 war die zahlreichſte von allen bisher veranſtalteten, fie ent: 
hielt über 340 Ohl⸗, Miniatur und Paſtellgemälde, mit In⸗ 
begriff der Kupferſtiche, Handzeichnungen ꝛc., im Ganzen über 
500 Stücke. 1 
Seit dem Anfang des Jahres 1822 iſt bey dieſer Akademie 
) eine bleibende Ausſtellung von Kunſtwerken, 
b) eine Kunſt-Materialwaaren⸗ Handlung errichtet. 
Der Eingang dazu iſt in der Annagaſſe. Das Locale beſteht aus 
einer langen Halle zu ebener Erde, wo nebſt der Kunſthandlung 
größere Gypsabgüſſe und Basreliefs ſind. Ein geräumiger Saal 
und einige Nebenzimmer im erſten Stockwerke enthalten Werke 
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der Malerey, der Bildhauerey, der Kupferſtecherey, des Stein⸗ 
drucks, der Erz- und Steinſchneidekunſt; Zeichnungen, Inſtru— 
mente ꝛc. Dieſe Ausſtellung hat zum Zweck, den Geſchmack zu 
veredeln, und die Künſtler zu unterſtützen; denn die hier vor— 
handenen Kunſtwerke ſind ſowohl zur Anſicht, als zum Verkaufe. 
Die Kunſthandlung liefert a) alle zu Zeichnungen, Pauſen, Ku⸗ 
pferſtich, Steindruck ꝛc. nöthigen Papiergattungen; b) alle trock⸗ 
nen und naſſen Malerfarben, Malerfirniſſe, gereinigte Oyl— 
gattungen; c) Maler-Requiſiten, Architektur⸗-Inſtrumente, Bild⸗ 
hauer- und Gravier⸗ Peskege d) Alabaſter, 7 8 auch 
Marmor. ö 


R ü n ſt le x. 


Die Zahl der in Wien lebenden Künſtler beläuft ſich über 
600, worunter für alle Zweige der bildenden Kunſt vorzügliche 
Individuen ſich befinden. Zum Belege mögen hier nur Einige ge— 
nannt werden, die ſich durch ihre Werke, welche in den Jahren 
1816, 1820 und 1922 im k. k. Akademie⸗Gebäude öffentlich aus: 
geſtellt waren, beſonders ausgezeichnet hatten. 

Geſchichtsmaler: Carl Agricola, zugleich auch Minia⸗ 
tur⸗Portraitmaler und Kupferſtecher; Franz Caueig, k. k. Nathiz 

Peter Kraft, k. k. Hofmaler und Mitglied der k. k. Akademie; Joh. 
Bapt. Ritter von Lampi, Carl Ruß, Ludwig Schnorr von Carls⸗ 
feld, Franz Tkadlik. 

Portraitmaler: J. D. Boſſi, Moritz Michael Daffin⸗ 
ger, Stephan Decker, Carl Peter Göbel, Johann Höfel, Jo— 
ſeph Kraft, Leopold Kupelwieſer, Carl Leybold, Friedrich Ley: 
bold, Carl Sales, Ferdinand Waldmüller. 


* 


Landſchaftmaler: Jacob Alt, Peter Fendi, Jacob 
Gauermann, Johann Höchle, Franz Jaſchke, Joſeph Mesmer, 
Ferdinand Olivier, Friedrich Philipp Reinhold, Johann Schind— 
ler, Johann Schödelberger, Carl Steinfeld. 

Thiermaler: Sigismund von Perger, Alexander Dal— 
linger von Dalling. 

Blumenmaler: Johann Knapp, Franz Petter. 5 

Proſpeetzeichner und Maler: Mathias Gail, An⸗ 
ton de Pian, Melchior Seltzam, Chriſtian Wilder aus Nürnberg. 

Glasmaler: Gottlob Mohn. 

Lithographen und Zeichner: Peter Fendi, Adolph 
Kunike, JohannLanzedelly, Heinrich Papin, Joſeph Trentſensky. 

Kalligraphen: Heinrich Caeſar, Thomas Hirſch, Adal— 
bert Kurka, Joſeph Payer, Friedrich Warſow. 

Schriftſtecher: Chriſtian Junker, Adolph Müller, 
Carl Stein. ae 

Kupferſtecher: N. Benedetti, Joſeph Hyrtl, Friedrich 
John, Vincenz Georg Kininger (Profeſſor der Schabekunſt), 
Franz Kolb, Profeſſor Friedrich Leybold, Friedrich Loos, Jo— 
hann Paſſini, Kilian Ponheimer, Carl Rahl, Joſeph Stein- 
müller, Franz Stöber, David Weiß. 

Graveure: Franz Dettler, Johann Harniſch, Joſeph 
Klieber, k. k. akademiſcher Rath und Director der Gravirkunſt, 
Joſeph Lang, Heinrich Mansfeld, Ludwig Pichler, Profeffor 
der Medaillen- und Gemmen-Schneidekunſt, Johann Würth. 

Statuare: Leopold Kisling, k. k. mars: Joſeph 
Klieber. 

Architekte: Johann Aman, Johann Fischer, Ernſt Koch, 
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Joſeph Kornhäuſel, Carl Moreau, Peter Nobile, k. k. Hofbau— 
Rath, Ludwig von Remy, k. k. Rath und Kanzley-Director bey 
der General-Hofbau- Direction. \ 


XIX. 


Kunſtſammlungen. Kunſthandlungen. Die Geſellſchaft der 
Muſikfreunde. Vaterländiſches Conſervatorium. Tonkünſtler. 


Die k. k. Gemälde⸗Gallerie. 


Dieſe Gallerie bildete ſich unter den Kaiſern Maximilian J., 
Nudolph II., Carl IV.; fie befand ſich früher in der k. k. Stall- 
burg in 11 Zimmern, und iſt nun nach mehreren Veränderun— 
gen ihres Platzes, auf Veranſtaltung Kaiſer Joſephs II. im 
Jahre 1777 in das obere Belvedere verſetzt worden, wo ſie ſich 
noch befindet. Dieſer Monarch ließ ſie hier durch Mechel aus 
Baſel, zwiſchen 1778 und 1781, mit großem Koſtenaufwand in 
eine ſyſtematiſche Ordnung Ringen. Die Rahmen allein koſteten 
damahls über 70,000 fl. 

In den folgenden Jahren hob Kaiſer Joſeph in allen ſei⸗ 
nen Provinzen viele Klöſter auf, und ließ bey dieſer Gelegen— 
heit die guten Gemälde aus denſelben, beſonders aus den Nie— 
derlanden und aus Italien, nach Wien bringen; auch vermehrte 
er durch Ankauf und anderen Erwerb ſeine Gemäldeſammlung. 
Dieſe Umſtände machten, daß der Gallerie-Director Roſa im 
Jahre 1786 wieder mehrere Veränderungen daſelbſt vornahm. 

Bey den feindlichen Invaſionen 1805 und 1809 hat man 
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den größten Theil dieſer Gallerie anderswo in Sicherheit ge— 
bracht. Seit der letzteren Zurückkunft der Gemälde iſt das Ganze 
nun in folgende Ordnung gebracht. 

Der große Mittelſaal, welcher ganz von Gold und Marz 
mor glänzt, und deſſen Deckenſtück von Carlo Carlone iſt, theilt 
das Gebäude in zwey Flügel, deren jedes ſieben Zimmer und 
zwey Cabinette enthält. In dieſem Mittelſaale ſind die Portraits 
in Lebensgröße von Maria Thereſia und Joſeph II., gemalt von 
Anton Maron; ferner die Portraite von Carl VI. und dem Erz⸗ 
herzog Leopold Wilhelm, wobey die Figuren von Solimena, die 
Köpfe aber von Auerbach find, 

In den ſieben Zimmern, rechts vom großen Saale, ſind 
die Gemälde von der italieniſchen Schule, und zwar im erſten 
und zweyten jene aus der venetianiſchen Schule ſeit der Zeit des 
Giorgione; im dritten jene der römiſchen Schule ſeit Raphael, 
auch eine Büſte des jetzt regierenden Kaiſers Franz I. , von Pa: 
eetti, vom Jahre 1816; im vierten jene der florentiniſchen Schu: 
le, ſeit Michael Angelo und Andreas del Sarto; im fünften 
jene der bologneſiſchen Schule oder der Garacei; im ſechsten 
jene der lombardiſchen Schule ſeit Correggio; im ſiebenten Ge— 
mälde aus allen obgenannten Schulen und noch einige von nea⸗ 
politaniſchen Malern. Das Plafond-Gemälde dieſes Zimmers 
(Q. Curtius ſtürzt ſich in den Abgrund) iſt von Paul Veroneſe. 

In den ſieben Zimmern, links vom Mittelſaale, findet man 
Gemälde aller Gattungen aus der Flammänder-Schule. 

Im zweyten Stockwerke, im erſten und zweyten Zimmer 
rechts, ſind Gemälde aus der alten deutſchen Schule; im drit— 
ten Stücke von der alten flammändiſchen Schule; im vierten 
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Gemälde aus dem Mittelalter. — Links im erſten Zimmer ſind 
Gemälde italieniſcher Meiſter aus der alten, mittleren und neue— 
ren Zeit; im zweyten ſind Stücke von flammändiſchen Malern 
aus dem Mittelalter, und von einigen deutſchen Meiſtern aus 
der neueren Zeit; im dritten Gemälde von deutſchen, und be— 
ſonders von öſterreichiſchen Malern; im vierten vermiſchte Stücke 
von flammändiſchen und deutſchen . 

Zu ebener Erde befinden ſich ebenfalls noch ſechs Zimmer 
nebſt Cabinetten mit Gemälden vorzüglicher Meiſter aus allen 
Schulen; z. B. Thier ſtücke von Snyers, Portraite von Titian, 
Gemälde von Salvator Roſa, Baſſano, Teniers, Vennius, Paul 
Veroneſe, Peſaro, Palma Vecchio, von L. Caraccio, Bour— 
gignion, Hickl's engliſches Parlament mit 95 Portraiten, die. 
Statuen Kaiſer Carl VI. und des Prinzen Eugen; Allegorien 
von Janſen, Pferdſtücke von J. G. Hamilton, Basreliefs von 
Donner, die Statuen des Mars, der Venus ꝛc. in carariſchem 
Marmor von Kisling u. dgl. 

In jedem Zimmer iſt ein geſchriebener Catalog über die Nah⸗ 
men der Maler aller daſelbſt befindlichen Stücke. 

Über die k. k. Gallerie find bis jetzt nur nachfolgende Schrif⸗ 
ten im Druck erſchienen: 1. Verzeichniß der Gemälde der k. k. 
Bildergallerie vom Direetor Mechel (gr. 8. Wien, 1783) und 
2. Gemälde der k. k. Gallerie (in zwey Abtheilungen, herausge— 
geben von Director Roſa) 8. Wien, 1796. Dieſe beyde Schrif— 
ten ſind im Handel jedoch nicht mehr zu haben. Dem Verneh— 
men nach aber bearbeitet Herr F. Weidmann eine ausführlichere 
Schilderung dieſes herrlichen Inſtitutes und ſeiner Kunſtſchätze, 
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wodurch einem weſentlichen, längſt gefühlten, Bedürfniſſe abge- 
holfen werden dürfte. a a 

Die Gallerie hat einen Director und zwey Cuſtoden. Die 
Stelle des Directors iſt gegenwärtig unbeſetzt. Die Gallerie ift - 
an jedem Dienſtag und Freytag für Jedermann offen, und 
zwar vom 30. September bis 25. April von 9 Uhr Morgens bis 
2 Uhr Nachmittags, vom 25. April bis 30. September aber von 
g bis 12 Uhr Vormittags, und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags; 
doch ſind die Feſttage und ſolche Tage ausgenommen, an wel⸗ 
chen es ſehr ſchmutzig Wetter iſt. 

Es iſt nicht erlaubt, mit Stock oder Degen in die Galle— 
rie zu gehen, weil unbeſcheidene Perſonen mit denſelben ſchon 
Gemälde beſchädiget haben. 

Junge Künſtler, welche Originale dieſer Gallerie copiren 
wollen, haben ſich deßhalb an den Director zu wenden, und er— 
halten ohne Schwierigkeit die Erlaubniß dazu. 


Die k. k. Ambraſer⸗Sammlung. 


Dieſe merkwürdige Rüft:, Kunſt- und Wunderkammer, wie 
fie ehedem hieß, wurde im ſechzehnten Jahrhunderte von Fer— 
dinand Erzherzoge zu Hſterreich und Grafen von Tyrol 
(geb. 1529, geft. 1595), dem zweyten Sohne des Kaiſers Ferdi— 
nand J. gegründet, im Schloſſe Ambras bis zum Jahre 1806, 
wo Tyrol an Baiern kam, aufbewahrt, hierauf nach Wien ge— 
bracht und im Gebäude des untern Belvedere aufgeſtellt. Sie 
enthält: Leibrüſtungen berühmter Fürſten und Feldherren, mit 
ihren Waffen und Bildniſſen; Körper, Geweihe und Gebeine 
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ſeltſamer Thiere, vorzügliche Denkmahle des edeln Weidwerks; 
antike Thongefäße, Bildwerke und Geräthſchaften von Stein 


und Metall aus alter und mittlerer Zeit; Kunſtwerke aus Elfen: 


bein, Perlmutter, Horn, Holz und Wachs; Glasgemälde und 
Glasarbeiten; Gefäße von Stein und Thon; Uhren, mathemati— 
ſche Inſtrumente, mechaniſche Kunſtwerke; allerley Hausgeräthe, 
türkiſche, indianiſche, chineſiſche Raritäten; alte muſikaliſche In⸗ 
ſtrumente; Koſtbarkeiten und Kleinodien; und endlich Handſchrif— 
ten, Bücher, Kupfer- und Holzſtiche. Der Hauptwerth der ganzen 
Sammlung beruht auf ihrer echthiſtoriſchen Grundlage, und iſt 
deßhalb für die nähere Kenntniß des ſechzehnten Jahrhunderts 
beſonders lehrreich. i i 

Unter den artiſtiſchen Meiſterwerken derſelben bewundert 
man vorzüglich Benvenuto Cellini's berühmtes Salzfaß, 
Albrecht Dürer's Schnitzwerke, und die herrlichen Arbeiten des 
Meiſter Alefßander Colin von Mecheln. 

Unter den Handſchriften und Druckwerken befinden ſich meiſt 
alte Gebethbücher auf Pergament, zum Theile mit herrlichen 
Gemälden verziert, auch Turnier- und Kriegsbücher, nebſt eini- 
gen Bänden mit altdeutſchen Gedichten. 

Das große Moſaikbild von Rafaelli, das Abendmahl nach 
Leonardo da Vinci vorſtellend, befindet ſich noch fortwährend 
im Eingangsſaale des Ambraſer-Cabinets; man ſieht ſeiner künf— 
tigen Beſtimmung noch immer entgegen. 

Unter dem Titel: Die k. k. Ambraſer⸗-Sammlung, beſchrie— 


ben von Alois Primiſſer (Mit 2 Steinbildern. 8. Wien 1819 


bey'm Verfaſſer und in allen Buchhandlungen zu 1 fl. 48 kr. C. M.) 


erſchien eine meiſterhafte Geſchichte und Beſchreibung dieſes Kunſt— 
ſchatzes für Alle, welche ſich näher damit befreunden wollen. 

Jeden Montag und Donnerſtag, Vormittags von g bis Mit— 
tags um 1 Uhr, und Nachmittags von 5 Uhr bis Abends um 6 
Uhr, iſt der Eintritt regelmäßig für das größere Publicum offen. 
Fremden und ausgezeichneten Perſonen, welche an dieſen feſtgeſetz⸗ 
ten Tagen dieſe Sammlung nicht beſchauen können, wird die— 
ſelbe auch auf Verlangen an jedem andern Wochentage mit Be⸗ 
reitwilligkeit vorgezeigt. i 

Neben dem Locale der k. k. Ace ſind in ei⸗ 
nem abgeſonderten Zimmer noch zwey andere, beſonders für 
die Länder- und Völkerkunde ſehr merkwürdige 


Sammlungen von James Cook und Gieſeke 


aufgeſtellt, und können von Jedermann beſichtiget werden. Die 
erſte rührt von dem großen Weltumſegler James Cook her, und 
und enthält ſolche Merkwürdigkeiten, welche er auf ſeinen wieder— 
holten Reiſen um die Welt, beſonders auf den Inſeln des ſtillen 
Oceans, geſammelt und nach England geſendet hatte, woſelbſt ſie 
im Jahre 1806 auf Befehl ſeiner Majeſtät Franz I., und zum 
Behufe des k. k. Naturalien-Cabinets, in einer öffentlichen Aue⸗ 
tion zu London erſtanden worden find. Dieſe Cook'ſche Samm⸗ 
lung beſteht aus Götzenbildern, Opfermeſſern, Tätovirungs⸗ 
werkzeugen, aus Waffen zu Schutz und Trutz, aus Muſik⸗Inſtru⸗ 
menten, Putzſachen u. dgl. von den Wilden aus Otaheite, den 
Sandwichsinſulanern, und den Bewohnern von Neuſeeland und 
den Freundſchaftsinſeln; Gieſeke's Sammlung dagegen ent: 


hält bloß Seltenheiten aus Grönland, als z. B. Kleidungsftä- 
cke aus Fellen der Seehunde und Eidervögel, Geräthſchaften 
zur Jagd und zum Fiſchfange, auch Modelle zu Schiffen, Schlit⸗ 
ten und andern Fahrzeugen. Herr Gieſeke, gegenwärtig Profeſ— 
ſor der Mineralogie in Dublin, hielt ſich vorher eine Reihe von 
Jahren in Wien auf und brachte Sr. Majeſtät die erwähnte 
Sammlung, nebſt andern Naturalien, als einen Tribut ſeiner 
Dankbarkeit dar. 

Dieſe beyden Sammlungen ſollen gleich dem seofianifgen 
Muſeum ein anderes Locale erhalten. 


Die Kunſtſammluug e an der k. k. Hofbibliothek. 


Sie befindet ſich in der Mitte des großen Bücherſaales, 
und nimmt die beyden untern Stellen der Bibliothek des Prinzen 
Eugen ein. Ihre Anlage entſtand zugleich mit gedachter Bibliothek, 
und zwar unter der Aufſicht des berühmten Kunſtkenners Mariette. 
Sie iſt nach den Malerſchulen geordnet, und verdankt ihre Fort— 
bildung und weitere Ergänzung dem Fleiße, der Kunſtkenntniß 
und Kunſtliebe des, leider zu früh verſtorbenen, Hofraths und 
Ritters Adam von Bartſch. Dieſe Sammlung der Holzſchnitte und 
Kupferſtiche beläuft ſich ungefähr auf 300,00 Blätter in 800 Bän- 
den, worunter 217 Bände lauter Portraite enthalten. An dieſe vei- 
hen ſich noch 25 Bände voll Miniaturgemälde, von denen drey 
Bände die vorzüglichſten Gemälde der Bildergallerie, wie ſelbe noch 
in der k. k. Stallburg fi befand, ſammt den Nahmen der Mei⸗ 
ſter darſtellen; ferner 25 Bände mit einer großen Sammlung 
von vierfüßigen Thieren, Vögeln, Pflanzen, Blumen und Früch— 
ten aller Art, ſämmtlich nach der Natur und auf Pergament 
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gemalt. Dieſe Sammlung gehört unſtreitig unter die ſeltenſten 
und vollſtändigſten in Europa. 


Die Privat-Sammlung der Kupferſtiche Seiner 
Majeſtät Franz J. 


Eine beſondere Abtheilung der Handbibliothek Se. Majeſtät 
des Kaiſers Franz J. bildet die Sammlung der Kupferſtiche 
und Haudzeichnungen in 950 Portefeuilles, worunter 700 
einen Schatz von mehr als 15,000 Portraiten enthalten, worüber 
ein Catalog, mit biographiſchen Notizen begleitet, verfaßt wor— 
den iſt. Hierzu kommen noch über 3000 vorzügliche Landkarten, 
ſämmtlich aufgezogen, und mehr als 100 gebundene Atlanten. 


Die Sammlung der Handzeichnungen und Ku⸗ 
pferſtiche des Erzherzogs Carl. 


Dieſe Sammlung wurde von Sr. königl. Hoheit dem Her- 
zog Albrecht von Sachſen⸗Teſchen gegründet. Sie kam 
durch Erbſchaft an den gegenwärtigen Beſitzer, und befindet ſich 
auf der Auguſtiner-Baſtey im zweyten Stockwerke des erzher— 
zoglichen Palaſtes. 

Die Sammlung von Zeichnungen enthält mehr denn 
13,000 Stücke der bewährteſten Meiſter aus allen Schulen. Man fin⸗ 
det Zeichnungen von Giotto di Bondone, Giovanne Cimabue, Ni- 
colo Pisano und vielen Andern; 36 Handzeichnungen von Mi— 
chael Angelo, 20 von Andreas del Sarto, 112 vom göttlichen 
Rafael. Sie enthält ferner eben ſo berühmte als ſeltene Hand— 
zeichnungen alter und neuer deutſcher und flammändiſcher Mei— 
ſter; 132 Blätter vom großen Albrecht Dürer, dem Schöpfer 
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deutſcher Kunſt, ſind eine der erſten Zierden der Gallerie. Sonſt 
findet ſich noch eine große Anzahl Handzeichnungen der vortreff— 
lichſten Meiſter aus den übrigen Schulen: Blätter von Rubens 
und Rembrand, Niclas Pouſſin und Claude Gelée (Lorain), 
Sebaſtian Bourdon, Le Brun und Le Sueur entzücken durch Schön— 
heit und Tiefe der Kunſt das Auge und die Seele des Kenners. 
Auch die Werke gleichzeitiger Künſtler ſtehen jenem der berühm— 
ten Vorgänger würdig zur Seite. Große mit Genie und Gefühl 
ausgeführte Zeichnungen von Camuccini, Abel, Füger, Seydel— 
mann und Schmutzer, Molitor und Rechberger, Schönberger 
und Rebell, und vielen Andern bewähren das Geſagte. 

Die Sammlung von Kupferſtichen überſteigt die Zahl 
von 100,000 Blättern; fie find in 884 prächtig gebundenen Porte— 
feuilles aufbewahrt. Die römiſche Schule mit Inbegriff der flo— 
rentiniſchen füllt 131, die venetianiſche 34, eben ſo viele die 
Bologneſer, die lombardiſche 18, die deutſche 124, die flammän— 
diſche 171, die franzöſiſche 158, die engliſche 39, die Blätter 
verſchiedener Meiſter füllen 125 Bände. Ohne ein ausgedehntes 
ermüdendes Nahmenverzeichniß anzuführen, genüge es zu ſagen: 
daß dieſe Sammlung die Werke der größten Maler, von den 
größten Kupferſtechern dargeſtellt, enthält. Vorzüglich ſind des 
großen Dürers Werke vollſtändig und in Abdrücken von ſeltener 
Friſche und Schönheit vorhanden. Auch Tomaso Finiguerra’s (geb. 
zu Florenz 1415) nur hier und ſonſt nirgends ſich vorfindiges 
Blatt: Maria auf dem Throne von Engeln und Hei⸗ 
ligen umgeben vorſtellend, darf nicht übergangen werden. 
Der verewigte Herzog erkaufte es von Herrn Durand in Paris 
um die Summe von 3,500 Franken. 
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Gallerie-Inſpector iſt Herr Gottlieb Straube. — Jeden 
Montag und Donnerſtag iſt der Eintritt gebildeten W 
nern und Kunſtfreunden offen. 


Die Kunſt⸗Sammlungen des Fürſten Eſterha y 
zu Galantha. f 


Sie befinden ſich im fürſtlichen Gartenpalaſte zu Maria-Hülf 
Nro. 40. Die Semälde- Sammlung iſt durch 15 Zimmer 
des erſten Stockwerkes vertheilt, und nach Schulen geordnet. 
Die italieniſche Schule enthält Gemälde von Raphael, Do— 
minichino, Guido Reni, L. Giordano, Salvator Roſa, Romanelli 
u. a.; die ſpaniſche Schule Gemälde von Velasquez, Morillo, 
Ribera, Moja, Pereda u. a.; die deutſche Schule Gemälde 
von Lucas Cranach, Elzheimer, Dieterich, Mengs, Hackert, Roos, 
Angelica Kaufmann u. a.; die engliſche Schule, welche mit der 
deutſchen hier vereinigt iſt, enthält Gemälde von Weſt, Rein 
und Moreau; die flammändiſche und holländiſche 
Schule enthält Gemälde von Rembrand, Breughel, Oſtade, 
H. Noos, Teniers, J. und S. Nuysdael, von der Neer, van 
Goyen, Artois, J. Booth, Verheyden; endlich die franzöſi⸗ 
ſche Schule, hier die reichſte, enthält Gemälde von Carl von Le 
Brün, Bourgignon, Claude Lorrain, Pouſſin, Rigaud, P. Mig⸗ 
nard, und Coypel. Im Ganzen beſteht die in 15 Zimmern auf⸗ 
geſtellte Sammlung aus 650 Gemälden; außerdem befinden ſich 
in einem Seitengebäude des Garten, dem Sommeraufenthalte 
des Fürſten, noch 52 ausgezeichnete Gemälde von Claude Lorrain, 
Stella, Pouſſin, Roos, Palma, Mirevelt, Ruthart, van Dyk, 
Leonardo da Vinci, Wouvermans, Mola, Palma, Correggio, 
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Guereino u. a. Im hinterſten Saal dieſes Gebäudes find eben— 
falls vorzügliche, von oben beleuchtete, Statuen von Canova, 
Schadow, Tartolini, Laboureur und Fabre aufgeſtellt. 

Die Sammlung der Kupferſtiche und Handzeich⸗ 
nungen befindet ſich in drey Zimmern an der Gallerie, erſtere 
iſt ebenfalls nach Schulen geordnet und enthält mehr als 50,000 
Blätter, beſonders ſchöne Eaux fortes; der Vorrath von Hand— 
zeichnungen beläuft ſich auf mehr, als 2000 Stücke von italieni⸗ 
ſchen, altdeutſchen, niederländiſchen und holländiſchen Meiſtern. 

Director über ſämmtliche Kunſtſammlungen iſt Herr A. Roth: 
müller. Dinſtag und Donnerſtag ſind die gewöhnlichen Eintritts— 
tage für Jedermann; das Verzeichniß der Gemälde wird unent— 
geltlich mitgetheilt. 


Die Gemälde⸗Gallerie und Kupferſtichſammlung 
des Fürſten Johann von Liechtenſtein. 


Sie befindet ſich in dem fürſtlich Liechtenſteiniſchen Palaſte 
und Garten in der Vorſtadt Roßau Nr. 130. 

Der Palaſt iſt durch feine ſchöne Architektur einer der ſehens⸗ 
würdigſten in Wien. Er wurde zu Anfange des achtzehnten Jahr— 
hunderts nach dem Plane des Dominik Martinelli erbaut. Ober 
dem Eingangsthore ſteht die Aufſchrift: Der Kunſt, den 
Künſtlern, Johann Fürſt von Liechtenſtein. Beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit verdient die marmorne Prachttreppe, für 
welche Kaiſer Franz J. feiner Zeit 70,000 fl. angebothen haben ſoll. 
Sie iſt die ſchönſte dieſer Reſidenz. Die Plafonds find von Roth: 
mayer. Der Eintrittsſaal in dieſe Gallerie bildet ein 82 Schuh 
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langes Viereck, und wird durch 18 marmorne Säulen geſtützt. 
Der Plafand ſtellt die Apotheoſe des Herkules vor, und iſt vom 
Jeſuiten Pozzo. Die Deckengemälde in einigen andern Zimmern 
der Gallerie rühren von Franceschini und Peluzzi her. 

Der erſte Stifter dieſer Gemäldeſammlung war der Fürſt 
Johann Adam von Liechtenſtein, der ſie auch zu einem unver— 
äußerlichen Familien-Fideicommiß machte. Seine Nachfolger, 
die Fürſten Wenzel und Franz Liechtenſtein, erhielten und ver⸗ 
mehrten die Gallerie bey allen Gelegenheiten, und der verſtorbe— 
ne Fürſt Aloys, welcher ſelbſt ein großer Kenner, und folglich 
auch Verehrer der Kunſt war, bereicherte ſie bey jedem Anlaſſe. 

Die Gallerie enthält Gemälde aus der italieniſchen, flam— 
mändiſchen „alten und neueren deutſchen Schule, in allem über 

1100 vorzügliche Stücke. Die vornehmſten Meiſter davon ſind: 
Raphael von Urbino, Correggio, Guido Reni, Leonardo da 
Vinci, Carravaggio, Carlo Dolce, Carlo Maratti, Tiepolo, 
Baſſano, Titian, Dominichino, Tintoretto, Morillo, Wou— 
vermans, Berghem, van der Neer, Vernet, Teniers, L. von 
Leyden, Breughel, Th. Harlem, Weenir, De Hem, Snyers, 
Huyſum, Bourgignon, Wynants, Sandrart, Guercino da Cento, 
Franz Mazzola, Giulio Romano, Paul Veroneſe, Anton Fran— 
ceschini, Anton van Dyck, Rubens, Lucas Cranach, Albrecht 
Dürer, Johann Holbein u. ſ. w. Sechs Gemälde von Rubens, 
die Geſchichte des Decius vorſtellend, ſind eine beſondere Zierde 
dieſer Gallerie. Sie koſteten allein 80,000 fl. 

Nebſt den Gemälden ſind noch 358 Stücke aus dem Fache 
der Bildhauerkunſt vorhanden: fie beſtehen in Statuen, Grup: 
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pen, Vaſen u. f. w., aus Marmor, Alabaſter, Bronze u. ſ. w., 
auch iſt ein ſchönes Moſaik-Portrait des Fürſten Wenzel dabey. 
Das Ganze verdient die Aufmerkſamkeit jedes Kunſtfreundes. 

Im Jahre 1730 erſchien ein franzöſiſcher Catalog von dieſer 
Gallerie Description des Tableaux et Pieces de Sculpture, 
que renferme la Gallerie de S. A. Francois - Joseph, Chef et 
Prince régnant de la Maison de Liechtenstein. Vienne 1780); 
feit jener Zeit aber hat fie einen anſehnlichen Zuwachs erhalten. 
Dieſe Gallerie iſt auch zum öffentlichen Gebrauche. Wer ſie beſe— 
hen will, wendet ſich in den gewöhnlichen Vor- und Nachmit— 
tagsſtunden an den Cuſtos, Herrn Alexander Dallinger von Dal— 
ling, welcher auch als Thiermaler rühmlichſt bekannt iſt. 

Der Fürſt Aloys hatte auch eine koſtbare Sammlung von 
Kupferſtichen angelegt: den Grund dazu erwarb er, indem 
er die reiche Kupferſtichſammlung des Baron von Gundel, für 
30,000 Gulden an ſich kaufte. Dieſelbe wird ſeitdem unaufhörlich 
durch die Anſchaffung der vorzüglichſten alten und neuen Kupfer: 
ſtiche vermehrt. Dieſe Sammlung iſt in dem Wohnhauſe des 
Fürſten, in der Herrengaſſe, und ihre Anſicht wird vu - 
fonen und Kennern nicht verweigert, 

Die Kunſtſammlungen des Grafen von Fries, 
in ſeinem Palais auf dem Joſephsplatz Nro. 1155. Sie wurden 
hauptſächlich von dem verſtorbenen Bruder des jetzigen Beſitzers 
auf ſeiner Reiſe durch Italien zuſammengebracht, und ſeither 
ſehr anſehnlich vermehrt. Sie beſtehen aus Gemälden, Kupfer⸗ 
ſtichen, Kameen, Statuen, Büſten, Bronze-Arbeiten ꝛc., worun⸗ 
ter ſie in jedem Fache einige ſehr vorzügliche Stücke enthält. Un⸗ 
ter den Gemälden find Arbeiten von Andrea del Sarto, von Ma: 
/ 20 


ratti, Guido Reni, Dominichino, Albano, Baroceio, Giorgione, 
Mantegna, Tintoretto, Hannibal Carraccio, Leonardo da Vinei; 
von van Dyk, Rembrandt, Wouvermanns, Oſtade, van Eckhout, 
Millet; von Albrecht Dürer, Mengs, Elzheimer, Füger, Wutky, 
Roos; von Pouſſin, Claude Lorrain u. ſ. w. An Gemälden ſind 
ungefähr 300 Stücke, von Kupferſtichen und Handzeichnungen 
aber gegen 10,000 Stücke vorhanden. Einem Gerüchte zu Folge 
ſollen dieſe Sammlungen veräußert werden, und in's Ausland 
kommen. Gewiß ein großer Verluſt für die Reſidenzſtadt! 

Die Gemäldeſammlung des Grafen von Schön⸗ 
born⸗Buchhaim, iſt theils in feinem Haufe in der Stadt 
Nro. 155, theils in feinem Garten in der Alſer-Vorſtadt, Herrn⸗ 
gaſſe Nro. 59; ſie beſteht aus mehreren hundert Stücken, und 
enthält vortreffliche Gemälde von Guido Reni, Rembrandt, Ru: 
bens, van Dyck, Joh. le Düe, Holbein, van der Werf, Teniers, 
Hamilton, Weenix, Giorgione Barbarelli, Carlo Dolce, Guer— 
eino da Cento, Schalken, Oſtade, Ruisdael, Dow u. ſ. w. 

Die Gemäldeſammlung des Grafen von Lam⸗ 
berg⸗Sprinzenſtein, Präſes der k. k. Akademie der bilden- 
den Künſte in Wien, im Lopreſtiſchen Haufe Nro. 1019 in der 
Stadt, iſt zwar nicht ſehr zahlreich aber fie enthält herrliche Ge— 
mälde von Rubens, van Dyk, Rembrandt, Poelemburg , 
Weenix, Loutherbourg, Courtois, Teniers, P. Potter, Wouver— 
manns u. a. Auch befinden ſich in dieſer Gallerie einige antike 
Kunſtwerke und vorzügliche Handzeichnungen berühmter Meiſter. 
Nach dem Hintritte ihres kunſtliebenden Beſitzers ſind die Ge— 
mälde der k. k. Akademie der bildenden Künſte als Erbtheil zuge— 
fallen, und ſollen nach dem Willen des Erblaſſers ein Ganzes 


f 
1 


bleiben, und als Lambergifhe Sammlung mit der k. k. 
Gemälde-Gallerie verbunden werden. Die Handzeichnungen aber, 
ſo wie die reiche Bibliothek, wurden zum Beſten der Geſellſchaft 
adeliger Frauen öffentlich verſteigert. 

Die Sammlung von Kupferſtichen des Fürſten 
von Paar, in der Wollzeile Nro. 792 im fürſtl. Palaſte, be: 
ſteht aus einigen Tauſend ausgewählter Stücke verſchiedener 
Meiſter, welche noch fortwährend vermehrt wird. 

Die Sammlung von Gemälden und Kupfer⸗ 
ſtichen des Grafen Johann Harrach, in feinem Haufe 
auf der Freyung Nro. 259. Die Gemälde⸗Sammlung ent⸗ 
hält Meiſterwerke aus der italieniſchen Schule. Die ehemahls 
Hertelliſchen Kupferſtiche, welche der Herr Graf um 22,000 fl. 
ankaufte, bildeten die Grundlage der gegenwärtigen, ſeit der Zeit 
ſehr angewachſenen, Kupferſtichſammlung, welche noch fortwäh— 
rend vermehrt wird. Auch beſitzt der Graf eine Sammlung von 
Carricaturen, auserleſen und einzig in ihrer Art. 

Die Gemälde-Sammlung des Grafen von Czernin von 
Chludenzith, in der Wallnerſtraße Nro. 265, enthält über 
500 Original⸗Gemälde vorzüglicher Meiſter der Franzoſen, Ita⸗ 
liener, Spanier und beſonders der Niederländer. Unter den 
Thierſtücken zeichnet ſich vorzüglich ein kleiner aber herrlicher 
P. Potter aus, der 4000 Ducaten gekoſtet hat. Wer dieſe Samm⸗ 
lung zu beſehen wünſcht, wendet N an den gräflichen Haushof— 
meiſter. 

Die Gemäldeſammlung des Fürſten von Kaunitz-⸗Riet⸗ 
berg in der Dorotheergaſſe Nro. 1110 e n 
Stücke von Rubens und Pouſſin. 5 
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Die Gemälde: Sammlung des Grafen Thurn-Hoffer 
von Valſaſſina iſt gegenwärtig im Amalienhofe der k. k. 
Burg aufgeſtellt und enthält Meiſterſtücke von Raphael, Domi⸗ 
nichino, Leonardo da Vinci, Andrea del Sarto, Fr. Albani, 
Velasquez, Titian, Guido Reni, Salvator Roſa, Hannibal 
Carraccio, Spagnoletto und Breughel. 

Die Gemälde-Sammlung des Herrn Wirthſchaftsrathes 
Fr. von Ratakowsky, auf dem Ballhausplatze Nro. 20, zählt 
180 Gemälde von nachfolgenden Meiſtern: Pouſſin, Rubens, 
Jordaens, Correggio, Rembrandt, Berghem, Claude Lorrain, 
Salvator Roſa, Quellinus, Wildens, Titian, Dominichino, 
Heinrich Roos, Carl du Jardin, Joh. Both, Waterloo, Te— 
niers, Drexler, Pynacker, Dieterich, Wouvermanns, ne 
del Sarto, van Dyk, Ribera, Schalken ıc. 

Die Sammlung von Original-Handzeichnungen und Ku⸗ 
pferſtichen des k. k. priv, Großhändlers Joſeph Grünling, auf 
dem Hohenmarkte Nro. 525, gehört unter die vorzüglichſten Wiens. 
Die Handzeichnungen belaufen ſich auf mehr als 2000 Stücke 
und enthalten Blätter von den vorzüglichſten Künſtlern aller 
Schulen. Die Sammlung alter Kupferſtiche iſt reich an alten 
und ſeltenen Blättern vorzüglicher Meiſter: eines Albrecht Dürer, 
Mare Antonio, Lucas von Leyden ꝛc. Von R. Roos, P. Potter, 
Rembrandt, Oſtade, Waterloo, Berghem, van der Neer re. be: 
ſitzt Herr Grünling gleichfalls ſchöne Eaux forts und vermehrt 
feinen Vorrath durch Kauf- und Tauſchverkehr noch täglich. 

Die Kupferſtichſammlung des Herrn Albert Cameſina, 
im eigenen Haufe Nro. 997 in der Annagaſſe, zeichnet ſich ſowohl 
durch die Wahl der Blätter als durch die Schönheit der Abdrücke 
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rühmlich aus. Sie enthält Mark Antonios, Dürers, Golzius, 
Edelinks, Rembrandts; viele ſchöne Blätter vorzüglicher Schab— 
künſtler meiſt vor der Schrift; ſeltene und wohlerhaltene Eaux 
forts und viele Handzeichnungen vorzüglich von Künſtlern aus 
der neuen Zeit. 

Die Gemälde-Sammlung des Herrn von Adamovies 
k. baierſchen geh. Hofraths, auf der Wieden im fürſtl. Stahrem— 
bergiſchen Freyhaus Nro. 1, enthält Gemälde von Dominichino, 
Leonardo da Vinci, Titian, Correggio, Andr. del Sarto, Claude 
Lorrain, Gonzalles Coques, Hondecoetter, A. van de Velde, 
Nuisdael, Backhuyſen, Watterloo und Wouvermans. 

Die Gemälde- und Kupferſtich-Sammlung des Freyherrn 
von Bretfeld⸗Chlumzansky, im eigenen Haufe auf der 
Waſſerkunſtbaſtey Nro. 1191. Die Gemälde ſind Porträts berühm— 
ter Männer von vorzüglichen Meiſtern z. B. von Albrecht Dürer, 
tembrandt, Holbein, Mignard, Bronzino, Manfredi, van Dyck, 
Luc. Cranach, Mengs, Oſtade, Hallwar u. a. Unter den Kupfer: 
ſtichen zeichnet ſich die Sammlung von mehr als 3000 Por— 
träten berühmter und berüchtigter Männer aller Nationen be— 
ſonders aus. a 

Herr Graf Keglevies von ein k. k. Kämmerer, 
wohnhaft auf dem Schaumburgergrund Nro. 14, beſitzt Ge⸗ 
mälde von Bronzino, Jacob Jordaens, Fyt, Schidone, van 
Steen, Peter Laar, genannt Bambocco, Thomas Wyk, van 
Niemegen und Brackenburg. 

Herr Graf Eduard von Collalto, k. k. geheimer Rath, 
wohnhaft am Hofe Nro. 420, beſitzt eine ſchöne Sammlung von 


Gemälden aus der ifalienifhen Schule, und darunter ausge- 
zeichnete Stücke von Guido Reni und Dominichino. 

Herr Joſeph Freyherr Wetzlar-Plankenſtern, in der 
Alſergaſſe Nro. 59, beſitzt ſchöne Gemälde von Snyers, Paul 
Veroneſe, Lucas van Uden, von e Veroneſe, Aleſ— 
ſandrini u. a. 

Herr Joſeph Freyherr von Haan, n. ö. Herr und Land⸗ 
mann, k. k. n. ö. Regierungsrath- und Stadthauptmann, in der 
Kärnthnerſtraße Nro. 946, ein Verehrer und Beförderer der 
Kunſt, iſt gleichfalls im Beſitze ſchöner Cabinetſtücke vorzüglich 
neuerer Künſtler. 

Herr Hofrath Raphael Georg Kieſe, wetter, k. k. Hof 
kriegs-Kanzley- Director, wohnhaft am Salzgries Nro. 184, 
ein eifriger Kunſtfreund und Beförderer des Muſik- Vereins, fo 
wie des Conſervatoriums, beſitzt eine gewählte und zahlreiche 
Sammlung von Tonſtücken und größern Werken für die Cho— 
ral⸗ und Figural-Muſik, worunter ſich ſelbſt manche Selten— 
heiten im älteſten Kirch enſtyle befinden. 

Herr Leopold Eisvogel, bürgerlicher Hausinhaber in der 
Leopoldſtadt Praterſtraße Nro. 513, beſitzt vorzügliche Kunſt— 
werke von l'Orient, Bredel, Murillo, Cornellius, Breughel, 
Bourgignon, Guido Reni; auch Schnitzwerke aus Elfenbein 
und Holz, Schmelzmalereyen und Arbeiten in Moſaik. 

Herr Andreas Jäger, bürgerlicher Hausinhaber in Maria— 
Hilf Neo, 24, iſt im Beſitze mehrerer Gemälde von Rubens, 
Weenix, van der Hagen, N N de Heem, 
Maurer und Brand. 
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Herr G. J. Felſenberg, k. k. Hofzeichenmeiſter in der 
Annagaſſe Nro. 1002, beſitzt vorzügliche Gemälde von Albrecht 
Dürer, Andreas del Sarto, van Dyk, van Keſſel, Poelemburg, 
Paul Veroneſe, A. Oſtade, M. A. Carravaggio, Breughel u. a. 

Herr J. C. Hofbauer, k. k. Hof: auch bürgerlicher Stück⸗ 
und Glockengießer, ift im Beſitze von beynahe 300 vorzüglicher 
Gemälde geſchätzter Meiſter aus allen Schulen. Dieſe Samm⸗ 
lung befindet ſich in Maria-Hilf Nro. 45 im erſten Stocke . 
Fleiſchmanniſchen Hauſes aufgeſtellt. 

Herr Joſeph Lemmer, geweſener herrſchaftlicher Contro⸗ 
lor, in der Jägerzeile Nro. 5, beſitzt nebſt mehreren andern 
Kunſtgegenſtänden auch Gemälde von Raphael Sanzio, Correggio, 
Titian, Dominichino, Claude Lorrain u. ſ. w. 

Herr Kunſtſchätzmeiſter Adam Braun, in der Rauhen⸗ 
ſteingaſſe Nro. 95), iſt im Beſitze einer gewählten Anzahl von 
Gemälden folgender Meiſter: Quellinus, van de Velde, van 
Eckhout, P. Potter, Guereino, Gaudiz, Procaceini, Solimena, 
R. Mengs, Hondekoeter, Varbarelli; auch beſitzt Herr Braun 
eine gewählte Sammlung von Kupferſtichen aller Schulen in 
ſchönen Abdrücken, und mehrere nn geſchätzter 

und berühmter Künſtler. 

Herr Kunſtſchätzmeiſter Joſeph Leicher, in der Stadt 
Nro. 485 zum Schabdenrüſſel genannt, beſitzt vorzügliche Ge: 
mälde von Bordone, van de Velde, Franeeschini, Titian, 
Battoni, Teniers (Vater), Bianchi, P. Matthei, Tintoretto, 
Canaletto, Baron von Rothmayer, Jacob von Artois u. a. 

Eine für jeden Fremden intereſſante Merkwürdigkeit iſt auch 


die auf Befehl weiland Sr. Majeſtät Kaiſer Joſeph II. veran⸗ 
ſtaltete und ſeither fortgeſetzte 

K. K. Hof-Schauſpieler⸗ Gallerie. Sie enthält die 
Bildniſſe der ausgezeichnetſten Künſtler an der k. k. Hofbühne, in 
Lebensgröße, und in einem der vorzüglichſten von ihnen mit Glück 
dargeſtellten Charaktere, nebſt Angabe der Geburtsjahre und 
ähnlicher Notizen. Man ſieht hier die Portraits der HH. Brock— 
mann, Lange, Weidmann, Stephanie, Steigenteſch, Koch, 
Weißkern, Koberwein, Korn, und der Damen: Weidner, Ka— 
tharina Jacquet, Adamberger, Nouſeul, Sacco, Stierle, Ste— 
phanie, Koberwein u. ſ. w. Auf dem Bildniſſe der Künſtlerinn 
Katharina Jacquet erblickt man des großen Kaiſers eigenhändige 
Unterſchrift: „Sie ſtarb allgemein bedauert!“ Die iſten die⸗ 
ſer Portraite ſind von Hickl. 

Dieſe merkwürdige Sammlung befindet ſich nächſt dem Caſſa⸗ 
Büreau des k. k. Hoftheaters in der Burg. Herr Hoffecretär von 
Eichthal ertheilt gebildeten Fremden den Eintritt mit großer 
Bereitwilligkeit. 

Herr Joſeph Sonnleithner, k. k. Regierungsrath und 
Hofagent, auf dem Graben Nro. 1115, beſitzt die in Ohl gemalten 
Portraite vorzüglicher Tonkünſtler, und vermehrt Mr Samm⸗ 
lung von Zeit zu Zeit. 

Herr Franz Ga vet, bürgerl. Handelsmann, auf der Brand— 
ſtatt Nro. 630, beſitzt eine bedeutende Kupferſtichſammlung, dar— 
unter viele Eaux forts in den ſchönſten Abdrücken. : 

Herr Joſeph Püringer, Tonſetzer, wohnhaft in der 
Singerſtraße Nro. 887, beſitzt mehrere vorzügliche Gemälde, und 
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darunter Kunſtwerke von Palma jun., Titian, Sebaſtian Frank, 
Albani, Eſſelens, Abr. Hondius, Bernhard Bramer, Gerh. 
Hort, Van Dyk ꝛc., und Architekturſtücke von FR von 
P. Neefe und Platzer. 

Herr Johann Jacob Ritter von Frank, k. k. priv. Groß⸗ 
händler, in der Breunerſtraße Nro. 1125, beſitzt über 3000 ra— 
dirte und geſtochene Portraite in ſchönen Abdrücken. Eine ähn⸗ 
liche Sammlung hat auch Herr Joſeph Edler von Porten- 
ſchlag⸗Ledermayer der jüngere, Med. Dr. und Stadtphy⸗ 
ſikus, in der Singerſtraße Nr. 898, angelegt, welche der vorer— 
wähnten der Zahl und Schönheit nach gleich kommen dürfte. 

Herr Johann Rockinger, k. k. Haferkaſtner und Heumei- 
ſter an der Wien Nro. 63 und 64, iſt im Beſitze einer Anzahl 
von Gemälden vorzüglich geſchätzter Meiſter verſchiedener Schu⸗ 
len, z. B.: von Snyers, Everdingen, Hobema, van der Meer, 
Broer, Oſtade, van Als, van Os, Manners, Ruthart, van 
de Velde, Bloenem, Hondius, Poelemburg, Hamilton, Titian, 
von beyden Maratti, A. Carracci, Peter von Abom zc. 

Herr Marcus Kaſtlunger, im gräflich Harrachiſchen Pal— 
laſte auf der Freyung Nro. 239, beſitzt Gemälde von Raphael, 
Correggio, Carlo Dolce, Ruysdael, Wouwermans, P. Pot— 
ter und andern. 

Das techniſche Muſeum des en Johann 
Ferdinand Ritter von Schönfeld befindet ſich auf der 
Wieden, unferne der St. Carlskirche Nro. 105, und enthält Pro— 
duete der Kunſt und der Induſtrie aus dem Mittelalter und 
den neuern Zeiten, an Geräthſchaften, Kleidungen, Waf— 


fen ꝛc. Kupferſtichwerke, verſchiedene Kunſtſachen in Stein, 
Thon, Glas, Wachs, Holz, Elfenbein, Metall ꝛc. Deſſen 
diplomatiſch⸗heraldiſches Adels-Archiv, enthal: 
tend eine beträchtliche Sammlung genealogiſch-heraldiſcher Urkun— 
den, wichtiger hiſtoriſcher Handſchriften und Siegelabdrücke rc. be— 
findet ſich in der Wollzeile Nro. 857. Der Beſitzer dieſer Samm- 
lungen iſt kürzlich geſtorben, und ihre künftige Beſtimmung iſt 
vorerſt noch unbekannt. 

Das Kunſt⸗ Cabinet des Hofagenten E. von 
Legrady in der Plankengaſſe Nro. 1060 enthält eine vorzüglich 
ſchöne Mumie, chineſiſche Anzüge, Papyrusrollen, mehrere Antiqui⸗ 
täten, eine Sammlung von 2000 Gemmen des G. Pickler, und 
Gemälde von Leonardo da Vinci, Snayers u. a. 

Außer den hier genannten Gemälde-„Kupferſtich- und Kunſt⸗ 
ſammlungen gibt es noch eine ziemliche Anzahl ſowohl von grö— 
fern Meiſterwerken der Kunſt, als auch von kleinern Gabinet- 
ſtücken, welche ſich nicht nur in den Händen des Adels, ſondern 
auch bey reichen Bürgern vereinzelt befinden, deren Aufzählung 
aber hier zu weit führen dürfte. In Herrn Fr. Heinrich Böck h's 
(auf Koſten des Verfaſſers erſchienenen) brauchbarem Hand— 
buche der Bücher-, Kunſt⸗ und Naturſchätze der Reſi⸗ 
denzſtadt Wien, findet man hierüber einzelne ſchätzbare und 
ausführlichere Notizen. Bey der bekannten Gaſtfreundſchaft der 
Wiener, finden Fremde übrigens wenig Schwierigkeiten, die 
hieſigen Privat-Kunſtſammlungen ſelbſt mit Muße zu beſichtigen, 
wenn ſie ſich nur vorher mit den Beſitzern ge den Tag und 
die Stunde verftändiget haben, 
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Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlungen. 


Die Kunſthandlungen verkaufen Kupferſtiche, Zeichnungen, 
Landkarten, Muſikalien, mathematiſche und optiſche Inſtru— 
mente, Farbentuſche, Zeichnungs- Materialien, Stick- und 
Strickmuſter, Viſitkarten, Unterhaltungsſpiele, Bücher deren 
Haupteigenſchaft die Kupfer ausmachen, auch Gemälde und 
Büſten. Die Kunſthändler haben einen Fond von 3000 fl. auszu⸗ 
weiſen; es gibt deren gegenwärtig 15; die vorzüglichſten dar— 
unter ſind: N 

Artaria, Dominik, und Compagnie, am Kohlmarkte 


Nro. 1151, beſitzen außer ihrem gewöhnlichen Waarenlager noch 


einen bedeutenden Vorrath an Handzeichnungen und Gemälden. 

Artaria, Mattheo, am Kohlmarkte Nro. 261, hat die 
ehemahlige Sprengerſche Kunſthandlung übernommen. Bey ihm 
findet man auch ſtets ein ſchönes Sortiment engliſcher und fran⸗ 
zöſiſcher Kupferwerke der neueſten Zeit. 

Bermann, Jeremias, am Graben Nro. 619 zur gol— 
denen Krone hat die Ederſche Kunſthandlung übernommen. 

Cappi, Johann, auf dem Kohlmarkte Nro. 1152. 

Cappi, Peter, und Diabelli, auf dem Graben Nr. 1135, 
führen auch viel Muſikverlag. 

Mechetti, Peter, auf dem Michaelsplatze Nro. 1 be⸗ 


ſitzt außer ſeinem Verlage auch Gemälde, Cameen, geſchnittene 


Carniole, Onyxe und kleinere Bildhauerarbeiten aus Marmor 
und Alabaſter. 

Mollo, Tranquillo, am Michaelsplatze Nro. 255, führt 
außer Muſikalien noch Landkarten und ſchöne Anſichten von Wien 


„ * 


und ſeinen Umgebungen, auch Landſchaften von den ſchonſten Ge. 
genden der ganzen Monarchie. 

Müller, Heinrich Friedrich, am Kohlmarkte Nro. 1150, 
treibt ſtarken Verkehr mit Unterhaltungsſpielen, Viſit⸗ und Neu: 
jahrs-Billets und Bilderbüchern für die Jugend. 

Riedl, Joſeph, am Hohenmarkte Nro. 541, beſitzt einen 
ſtarken Verlag an Landkarten und Muſikalien. 

Steiner, S. A., und Comp., am Graben Nro. 572, 


betreiben den Verlag von Muſikalien mit größter Thätigkeit und 


beſonderer Sachkenntniß. Ihr Verlag iſt bereits auf mehr als 
4000 Artikel der ausgezeichnetſten Tonſetzer angewachſen, wor— 
unter ſehr bedeutende Werke vorzüglicher Meiſter, und ihre Ver— 
bindungen mit dem Auslande ſind ausgebreitet. Compagnon iſt 
Herr Haslinger, auch als Compoſiteur rühmlich bekannt. 
Stöckl, Franz, im Seitzerhofe Nro. 427, beſitzt ein gro— 
ßes Waarenlager von älteren Kupferſtichen, von Handzeichnungen 
und Gemälden der vorzüglichſten Meiſter verſchiedener Schulen. 


Weigl, Thadäus, auf dem Graben Nro. 1144, führt 


größten Theils größere muſikaliſche Verlagswerke. 


Die Geſellſchaft der Muſikfreunde im öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaate. 


Sie beſteht ſeit dem Jahre 1815, und ihr Zweck = die Em⸗ 
porbringung der Muſik in allen ihren Zweigen. Protector dieſes 
Inſtitutes find Se. Eaiferliche Hoheit und Eminenz der Erzher— 
zog Rudolph, Cardinal-Erzbiſchof von Olmütz; Präſes 
aber Friedrich Egon Landgraf zu Fürſtenberg, 
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Greellenz. Die Geſellſchaft iſt zuſammengeſetzt aus mitwirken: 
den, unterſtützenden und Ehren- Mitglieder n. Sie 
zählt bereits mehrere hundert Mitglieder beyderley Geſchlechts 
aus allen gebildeten Ständen, und gibt jährlich mehrere Con— 
certe im großen k. k. Redouten-Saale, zu denen der Ein— 
tritt für die Mitglieder unentgeltlich iſt, vom übrigen Publieum 
aber bezahlt wird. In dieſen Concerten werden die größten Mei- 
ſterwerke alter und neuer Zeit zur Aufführung gebracht. Von der 
Bibliothek des Muſik- Vereines iſt bereits früher die Rede ge— 
weſen. Beſonderer Erwähnung verdient noch 


* 


Das vaterländiſche Conſervatorium der Muſik, 


welches durch die raſtloſen Bemühungen des Muſik-Vereins endlich 
vor kurzem zu Stande gebracht worden iſt. Fünfzehn Profeſſo— 
ren, unter welchen ſich die Honorar-Profeſſoren Bogner, Khayll 
und Salzmann befinden, lauter ausgezeichnete Künſtler, unter— 
richten bereits gegen 100 Schüler im Geſange, auf der Violin, 
dem Violoncell, der Flöte, Hoboe, auf dem Clarinett, Fagott 
und Horn, im Generalbaſſe und in der italieniſchen Sprache. 
Dieſe Anſtalt bildete ſich größten Theils durch bloße Privatbey— 
träge edler Kunſtfreunde, an deren Spitze die höchſten Perſo— 
nen der Monarchie ſtehen, und verſpricht einen kräftigen Nach— 
wuchs von Dilettanten und ausübenden Künſtlern, ſowohl für 
den Geſang, als auch für die Inſtrumental-Muſik. Die Kan⸗ 
zelley der Geſellſchaft und der Muſikſaal des Conſervatoriums 
befindet ſich unter den Tuchlauben Nro. 558 im erſten Stocke. 
Unter allen ſchönen Künſten zählt die Tonkunſt in Wien über⸗ 
haupt die meiſten Verehrer, denn es dürfte wenig Familien geben, 
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in welchen nicht zum mindeſten Ein Mitglied irgend ein Inſtru 
ment ſpielte; und die Zahl derjenigen iſt nicht klein, welche 
ihr Lieblingsinſtrument ſelbſt meiſterhaft zu behandeln wiſſen. Um 
das Publicum für irgend einen wohlthätigen Zweck zu intereſſi— 
ren, darf nur eine muſikaliſche Akademie gegeben werden, und 
es fällt ſicher eine reichliche Einnahme aus. Den dauerhafteſten 
Beweis hiervon liefert die alljährliche Akademie zum Beſten der 
Witwen von Muſikern. Sie wird in der Weihnachtswoche im k. k. 
Burgtheater von einem aus mehr als 200 Köpfen beſtehenden Orche— 
ſter gegeben, und bringt ſtets eine reichliche Einnahme. Ahnliche 
Akademien werden jährlich mit gleichem Erfolge für das Bür— 
gerſpital, für die Invaliden-Fonds, ſelbſt für Abgebrannte, für 
Waſſerbeſchädigte u. dgl. aufgeführt. 0 

Beſonderer Pflege erfreut ſich in Wien auch die Kirch en— 
muſik jeder Art Styles. So werden z. B. in der k. k. Burgea— 
pelle, bey St. Stephan, bey den P. P. Auguſtinern, in der St. Mi⸗ 
chaelskirche, bey den Schotten, zu St. Peter in der Stadt, bey 
St. Leopold, St. Carl, und zu St. Joſeph in den Vorſtädten 
bey Kirchenfeſten und bey andern feyerlichen Gelegenheiten die 
elaſſiſchen Werke im Kirchenſtyle, größten Theils von Dilettanten, 
auf eine ſelbſt Kenner befriedigende Weiſe gegeben. 

Die Kammer muſik iſt gleichfalls in großem Flor, und 
es gibt in Wien mehrere Privatmänner, z. B. Hofrath Kieſewet⸗ 
ter, der k. k. Rath Sonnleithner, und Andere, bey denen wenig— 
ſtens wöchentlich ein Mahl Compoſitionen aller Art, aus alter und 
neuer Zeit, mit vielem Geſchmack und beſonderer Präcifion, aber 
bey geſchloſſener Geſellſchaft aufgeführt werden. Seit einigen Jah⸗ 
ren beſitzt Wien auch ein ſogenanntes 
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Unter der Direction der Künſtler Gebauer und Pürin⸗ 
ger bringt ein Verein von Künſtlern und Dilettanten die aner— 
kannteſten Meiſterwerke z. B. Symphonien, Meſſen, Requiems, 
Chöre und geiſtliche Compoſitionen im ernſten Style zur Auf⸗ 
führung. Theater-Muſik, Concertſtücke für einzelne Inſtrumente 
ſind ganz ausgeſchloſſen. Man abonnirt auf eine Anzahl Concerte, 
welche während der Wintermonathe, gewöhnlich im n. ö. Land⸗ 
hausſaale, gegeben werden. Die Reſidenz zählt mehr als 2000, 
Dilettanten; die Zahl der Lehrmeiſter für alle Inſtrumente iſt 
gleichfalls ſehr bedeutend. Unter den Lehranſtalten verdienen au— 
ßer den ſchon früher angeführten noch beſonderer Erwähnung: 
die Muſikſchule des Herrn Hofmann zu Maria-Hilf Nro. 76, 
und die Anſtalt des Herrn Profeſſor Drechsler bey St. Anna, 
in welcher Erwachſene unentgeltlichen Unterricht im Generalbaſſe 
und in der Harmonielehre erhalten. Unter die vorzüglichſten hier 
anſäßigen Compoſiteure und Tonkünſtler werden nachfolgende 
gezählt: Georg Bayr auf der Flöte; Ludwig van Beethoven (Com— 
poſ.); Leopoldine Blahetka (Pianof.); Franz Clement (Violine); 
Joſeph Eybler (Compoſit.); Anton Forti (Geſang); Joſeph 
Friedlowsky (Clarinett); Graf von Gallenberg (Tonſ.); Franz 
Xaver Gebauer (Tonſ.); Abbi Gellinek (Tonſ.); Joſepha Gollen— 
hofer geborne Müller (Hof-Harfenmeiſterinn); Thereſia Grün⸗ 
baum (Geſang); Adalbert Gyrowetz (Capellmeiſter und Tonf.); 
Anton Haitzinger (Geſang); Michael Herbſt (Waldhorn); Franz 
Jäger (Geſang); Aloys Khayll (Flöte); Anton Khayll (Trom— 
pete); Joſeph Khayll (Oboe); Anna Kraus, geborne Wranitzky 
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(Geſang); Franz Krommer (Tonſetzer); Sof. Linke (Tonſetzer); 
Joſeph Mayſeder (Tonſetzer k. k. Hof-Violiniſt und Soloſpie⸗ 
ler); Joſeph Melzer (k. k. Hofeontrabaſſiſt und Contra-Fagottiſt); 
Joſeph Merk (Violoncell); Hofrath Franz von Moſel (Compoſ.); 
Thereſia Paradies (Pianoforte); Franz Pehatſchek (Violine); 
Johann Peter Pixis (Tonſetzer und Virtuos auf dem Pianof.); 
Joſeph Preindl (Capellmeiſter und Tonſetzer); Joſeph Purebel 
(Clarinett); Jacob Riotte (Tonf); Leon de Saint-Lubiu (Vio⸗ 
line); Anton Salieri (Tonſetzer und Hofcapellmeifter) ; Philipp 
Schindleker (Violoncell); Ignatz Schuſter (k. k. Hofbaſſiſt); Jo⸗ 
ſeph Seipelt (Sänger); Abbé Maxim. Stadler (Tonſetzer); Ant. 
Mich. Ulbrich (k. k. Hoftromboniſt); Joh. Mich. Vogel (Geſang); 
Abbe Johann Vogler (Tonſetzer); Cath. Waldmüller (k. k. Hof: 
opernſängerinn); Weidinger Vater und Sohn (k. k. Hof- und 
Feldtrompeter); Joſeph Weigel (Tonſetzer); Weinmüller (kk. Hof: 
baſſiſt); Anton Wranitzky (Violine); Friedrich Wranitzky (Vio⸗ 
loncell) und a Andere, 


XX. 


K. K. Militär⸗Anſtalten. 


Der k. k. Hofkriegsrath. Das General: Com 
mando. Die Garniſon. Die Bürger⸗Miliz. 
Der k. k. Hofkriegsrath, welcher das ſämmtliche Kriegs— 

weſen in der ganzen öſterreichiſchen Monarchie unter feiner Leis 

tung, und ſeinen Sitz in Wien hat, iſt ſchon oben unter den höch— 

ſten Hofſtellen mit feinem Wirkungskreiſe angeführt worden. 
Nach einer ſchon ſeit lange beſtehenden Einrichtung iſt in 
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jeder größeren Provinz des öſterreichiſchen Staates eine eigene 
militäriſche Stelle, das General-Commando genannt, 
welches alle auf das Kriegsweſen ſich beziehende Angelegenheiten 
feiner Provinz leitet und beſorgt, und deren Chef der comman— 
dirende General dieſer Provinz iſt. Das General-Com⸗ 
mando von Öfterreich ober und unter der Enns hat feinen Sitz 
in Wien, und der commandirende General dieſer Provinz iſt 
gewöhnlich zugleich auch Stadt-Commandant von Wien. Diefe - 
ehrenvolle Stelle bekleidet gegenwärtig Se. Exellenz Marquis 
Hannibal von Sommariva, General der Cavallerie. 

Unter dem Stadt-Commandanten ſteht die Garniſon von 
Wien. Dieſe beſteht gewöhnlich aus mehreren Bataillons Grena— 
diers und Füſeliers; aus einigen Diviſionen ſchwerer und leichter 
Cavpallerie; aus einem Artillerie-Regiment; aus dem Bombardier— 
Corps und einigen Compagnien Pioniere; aus einer Abtheilung 
vom Fuhrweſen-Corps, und einem Invaliden-Corps: Alles zu: 
ſammen aus ungefähr 12,000 Mann. Indeſſen iſt ſie bald ſtärker 
bald ſchwächer, und beſteht bald aus deutſchen, bald aus ungari— 
ſchen Regimentern. Der Garniſonsdienſt in der Reſidenzſtadt iſt 
ſehr beſchwerlich, und deßhalb werden die Truppen von Zeit zu 
Zeit durch andere aus dem Provinzen abgelöſet. 

Die eigentliche Stadt Wien iſt von jeder Soldaten-Ein⸗ 
quartierung befreyt, weil ſie die Caſernen auf dem Getreidemarkte 
und auf dem Salzgries auf ihre Koſten gebaut hat. Auch iſt außer 
den gewöhnlichen Wachpoſten in der Stadt ſelbſt, nur ein Ba— 
taillon Infanterie in der Caſerne auf dem Salzgrres einquartiert. 

Die Vorſtädte hingegen haben die Einquartierungs-Frey⸗ 
heit nicht, ſondern ſie müſſen bey gelegenheitlichen Truppenmär⸗ 

21 
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ſchen wechſelsweiſe die durchziehenden Soldaten in die Häuſer 
aufnehmen. ö 


K. K. medieiniſch⸗chirurgiſche Joſephs-Akademie. 


Dieſe Akademie liegt in der Währingergaſſe Nro. 221, und 
iſt auch, als bloßes Gebäude betrachtet, eines der prächtigſten 
von Wien. Kaifer Joſeph II. war der Erbauer und Stifter der— 
ſelben, und ihr Zweck iſt: die öſterreichiſchen Armeen mit taug— 
lichen Arzten und Wundärzten zu verſehen. Die Aufſchrift daran 
ift: Munificentia et Auspiciis Imp. Caes. Josephi II. P. F. Scho- 
la Medico-Chirurgica, militum morbis et vulneribus curandis 
sanandisque instituta, aede et omni supellectile salutaris artis 
instructa, Anno R. S. 1765. Sie wurde am 7. November 1785 
mit Feyerlichkeit eröffnet, und der Kaiſer ließ auf dieſen Anlaß 
eine eigene goldene, vierzig Ducaten ſchwere, Münze zum Anden⸗ 
Een ſchlagen. Der erſte Director derſelben war der Ritter Bram— 
Lilla, welcher die Einrichtung und die Statuten davon entwor— 
fen hat. 

Die Akademie iſt ein ganz für ſich beſtehendes Inſtitut, an 
welchem der vollſtändige Unterricht in der Mediein und Chirur⸗ 
gie, eben ſo wie an den übrigen Univerſitäten der öſterreichiſchen 
Monarchie, ertheilt wird. Sie ſteht unter der Oberdirection des 
Hofkriegsrathes, aus deſſen Caſſe die Beſoldungen der dabey an— 
geſtellten Perſonen, und alle übrigen Ausgaben bezahlt werden. 
Die Anlage iſt auf 200 Zöglinge berechnet, wovon 50 einen mo— 
nathlichen Geldbeytrag von der Akademie erhalten. Es ſind 5 
Profeſſoren und ein Proſector angeſtellt; der Lehr-Curs dauert 
zwey Jahre, und die Vorleſungen werden in deutſcher Sprache 
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gehalten. Die Zöglinge müſſen die Philoſophie auf einer inlän⸗ 
diſchen Univerfität abfolvirt haben. Nach Verlauf der zwey Jahre 
hat jeder derſelben ein ſtrenges Examen auszuhalten, und wird 
nach Befund feiner Kenntniſſe zum Doctor der Chirurgie creirt 
und bey einem Regiment angeſtellt. Den an der Akademie gra— 
duirten Doctoren find in der Ausübung der freyen Praxis die 
nähmlichen Rechte bewilliget, welche die mit einem Diplome ei- 
ner inländiſchen Univerſität verſehenen Doctoren der Mediein 
und Chirurgie beſitzen. Das Directorat über die Akademie iſt 
mit der Stelle eines oberſten Feldarztes vereint, der zugleich 
auch Hofrath iſt. Das Inſtitut hat eine eigene auserleſene und 
reiche Bibliothek im Fache der Medicin, Chirurgie, Anatomie, 
Botanik und Naturgeſchichte, Alles in den ſchönſten Ausgaben. 
In dieſer Bibliothek, welche nur den Profeſſoren und Zöglingen 
offen iſt, ſteht die Büſte des Stifters Joſephs II., von Ceraecchi! ge⸗ 
arbeitet. Die Naturalien⸗Sammlung enthält Stücke aus allen drey 
Naturreichen, beſonders aber Producte, welche für die Materia 
medica und Chemie wichtig ſind. Es ſind ferner vorhanden eine 
vollſtändige koſtbare Sammlung von allen Arten chirurgiſcher In⸗ 
ſtrumente; von allen Arten von Bandagen; von M aſchinen, die 
zu chirurgiſchen Operationen nöthig ſind; eine Sammlung von 
kranken Knochen, von Skeletten, von natürlichen und monſtrö— 
ſen Fötus nach allen Perioden der Zeugung; eine Sammlung 
von pathologiſchen Wachs-Präparaten; ein anatomiſches Thea— 
ter; und endlich die reiche Sammlung anatomiſcher Wachs-Prä— 
parate, welche von Fontana und Moscagni in Florenz verferti— 
get und hierher gebracht worden ſind: dieſe Sammlung füllt 
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allein ſieben Zimmer, wovon zwey im zweyten Stockwerke für 


die Geburtshülfe ſind. 

Auch einen eigenen botaniſchen Garten hat die Akademie, 
der nach ihrem Endzweck angelegt, und hauptſächlich mit Offici— 
nal = Pflanzen befest iſt. 

eben der Akademie iſt das Militär- Spital eigens hier 
angelegt, damit die Zöglinge Gelegenheit haben, praktiſche Beob— 
achtungen und Verſuche zu machen. Dieſes Spital iſt auf 1,200 
Krauke eingerichtet, hat eine eigene Apotheke, ein chemiſches 
Laboratorium und eine kliniſche Schule. 

Dieſe Akademie hat einen beſtändigen Director, gegenwär— 
tig Herrn Johann Nepomuck Isfordink, oberſter Feldarzt 
und k. k. Hofrath, und einen beſtändigen Seeretär; s beſtändige 
Mitglieder oder Profeſſoren; 14 wirkliche Mitglieder: nähmlich 
Medieiner und Chirurgen; 39 auswärtige Ehrenmitglieder, und 
41 correſpondirende Mitglieder. N 


K. K. Ingenieur ⸗ Akademie. 


Die erſte Grundlage dieſes Inſtituts ſchreibt ſich ſchon von 
dem Jahre 1758 her; in der Folge wurde es erweitert, und 
nach mancherley Abänderungen ſeiner inneren Einrichtung und 
ſeines Locale im Jahre 1797 wieder an ſeinen jetzigen Platz 
verſetzt, nähmlich in das ſogenannte Stiftgebäude auf der 
Laimgrube. 

Der Zweck dieſer Anſtalt iſt: gute Ingenieur⸗Officiere und 
Cadetten zu bilden. Um darin aufgenommen zu werden, muß 
der Jüngling von fähigem Kopfe, ohne körperliche Gebrechen, 
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von geſunder dauerhafter Conſtitution, und zwiſchen 9 und 14 
Jahren alt ſeyn. Dieſe Akademie hat 30 Staats- und 49 Privat- 
Stiftungen. Außer dieſen unentgeltlichen Zöglingen nimmt das 
Stift auch Andere an, welche ſich auf die Ingenieurs-Wiſſenſchaften 
verlegen, und ein jährliches Koſtgeld bezahlen wollen. Es ſind 
gegenwärtig ungefähr 300 Zöglinge in dieſem Hauſe. 

Die Gegenſtände des Unterrichtes ſind: die deutſche, fran— 
zöſiſche und böhmiſche Sprache; Orthographie und Kalligraphie, 
ſchriftliche Aufſätze, chriſtliche Moral, Geſchichte, Geographie, Phi⸗ 
loſophie, Experimental-Phyſik, Arithmetik, Algebra, Geometrie, 
Mechanik, Hydraulik, Mathematik, Zeichenkunſt von Figuren, Si⸗ 
tuagtions-Planen, geometriſchen Gegenſtänden, Nivellir-Kunſt, die 
Anfangsgründe der Taktik, der Caſtrametation; die bürgerliche und 
militäriſche Baukunſt; die Artillerie- und Fortifications-Wiſſen⸗ 
ſchaft; die Minier⸗Kunſt, die Wiſſenſchaft, feſte Plätze anz 
greifen, zu vertheidigen und anzulegen. 

Nebſt dieſen haben ſie auch einige Meiſter zum Unterricht 
in der Fechtkunſt und Tanzkunſt, auch wird ihnen Gelegenheit 
verſchafft, ſich im Reiten zu üben. 

Die Lehrgegenſtände und die Zöglinge ſind in fünf Claſſen 
abgetheilt. Nach Beendigung der fünften Claſſe wird eine ſehr 
ſcharfe Prüfung vorgenommen. Diejenigen, welche ſich bey derſel— 
ben als überwiegend = vorzüglich auszeichnen, werden dann in die 
ſechſte Claſſe aufgenommen, erhalten den Titel Genie-Corps-Ca⸗ 
detten, und eine monathliche Beſoldung aus der Kriegs-Caſſe. 
Sie vollenden hier die Ingenieurs-Wiſſenſchaften, und treten 
in der Folge bey erledigten Stellen als wirkliche Officiere in das 
Ingenieur- Corps ein. Die übrigen werden von der Inſtituts— 
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Direction dem Hofkriegsrathe angezeigt und anempfohlen, und 
von demſelben gelegentlich als Officiere bey den Regimentern 
angeſtellt. 

Die oberſte Leitung der ganzen Anſtalt haben Se. kaiſerl. 
Hoheit der Erzherzog Johann, die innere und ökonomiſche Di— 
rection des Hauſes der General-Major, Freyherr von Herzogen⸗ 
berg. Nebſt dieſem ſind noch 4 Local-Directoren, 22 Lehrer für 
die wiſſenſchaftlichen Fächer, dann 1 Fechtmeiſter, Tanzmeiſter 
und Bereiter. Zur Aufſicht und Wache iſt eine Sappeur-Com⸗ 
pagnie im Hauſe. Der ganze Lehr-Curs dauert zwiſchen 6 und 
8 Jahre. Die Diseiplin in dieſem Inſtitute iſt ſtreng militäriſch 
und gegenwärtig muſterhaft. 

Es werden in dieſer Anſtalt Jünglinge von der katholi— 
ſchen, reformirten, evangeliſchen und griechiſchen Kirche auf— 
genommen. f 


Das k. k. Bombardier⸗Corps. 


Dieſes Corps wurde erſt im Jahre 1786 von Kaiſer Jo- 
ſeph II. errichtet. Sowohl die Officiere als die Gemeinen wur⸗ 
den aus den ſchon vorhandenen Artillerie-Regimentern heraus— 
gezogen, und für ſie ein eigener Unterricht in Allem, was auf 
den Bombenwurf Bezug hat, veranſtaltet. Dieſes Corps, wel— 
ches als die wahre Pflanzſchule der k. k. Artillerie-Officiere an⸗ 
geſehen werden kann, ift ungefähr 1000 Mann ſtark, hat feinen 
Sitz in Wien, und trägt die nähmliche Uniform wie die übrige 
Artillerie, jedoch zur Unterſcheidung von ene das Bild ei: 
ner angezündeten Bombe auf dem Hute. 
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Die k. k. Kanonen⸗Gießerey. 


Sie befindet ſich in der Vorſtadt Wieden, Favoritengaſſe 
Nro. 167, und wurde zuerſt von der Kaiſerinn Maria Thereſia um 
das Jahr 1750 angelegt. Hier find die Gießöfen mit allen dazu nöthi⸗ 
gen Geräthſchaften; wenn der Guß vollendet iſt, dann werden die 
neuen Kanonen in der, am Wiener-Canale unfern der Rabengaſſe 
in der Vorſtadt Landſtraße befindlichen, im Jahre 1822 neu erbau⸗ 
ten Bohrmaſchine gebohrt. Dieſe Maſchine wurde anſtatt der zu 
Ebergaſſing durch den Fürſten Wenzel von Liechtenſtein angelegten, 
und im Jahre 1816 abgebrannten, verticalen Stückbohrmaſchine 
errichtet. Bey dieſer neuen Maſchine liegen die Bohrer horizontal 
und werden an die ſich umdrehende Kanone mittelſt eines eigenen 
Mechanismus angedrückt. Nach vollendeter Arbeit kommen die 
neuen Kanonen in das Zeughaus, von wo ſie dann an 25 wei⸗ 
teren Beſtimmungsplätze abgehen. 

Die Stückgießerey iſt unter der Aufſicht von 9 0 Ar⸗ 
tillerie⸗Officieren, und bey derſelben iſt auch eine chemiſche Lehr— 
ſchule angelegt, in ſo weit nähmlich dieſe Wiſſenſchaft auf die 
Schmelzung der Metalle Bezug hat. An dieſer Schule ſind in 
großen Folianten alle zur Stückgießerey nöthigen Werkzeuge 
und Maſchinen, und die ganze Manipulation dieſer Arbeit genau 
abgezeichnet, um dadurch den von Zeit zu Zeit neu dabey anzu⸗ 
ſtellenden Leuten einen ordentlichen vorläufigen theoretiſchen un- 
terricht zu ertheilen. 

Die Oberaufſicht über dieſe Anſtalt, ſo wie über Alles, was die 
k. k. Artillerie betrifft, haben Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Lud— 

N \ 


— 


— 328 — 


wig, als General-Director des Artillerie-Weſens. Die Direction 
im Hauſe führt der Artillerie-Oberſtlieutenant von Lethenyey. 

Um die Stückgießerey und Bohrerey zu ſehen, muß man 
eine eigene Erlaubniß haben. N f 


Die k. k. Gewehr ⸗Fabrike. 


Sie iſt zu Anfang der Währingergaſſe Nro. 20, wo fie 
das Eckgebäude macht, das einen ſehr großen Umfang und ei- 
nen geräumigen Hof hat. Sie wurde von Kaiſer Joſeph II. im 
Jahre 1785 und den folgenden auf den jetzigen Fuß herge— 
ſtellt. In dieſer Fabrike werden die meiſten Schießgewehre für 
alle öſterreichiſche Armeen und Zeughäuſer verfertiget. Es ar— 
beiten gewöhnlich gegen vierthalb hundert Menſchen darin. Man 
hat mancherley künſtliche Inſtrumente und Maſchinen hier, welche 
die Fabricatur der Gewehre ſehr befördern und beſchleunigen; 
auch werden dadurch alljährlich gegen 30,000 Schießgewehre 
verfertiget. In der Verbindung mit dieſer Anſtalt ſteht auch das 
k. k. Büchſenmacher⸗Lehrlings-Inſtitut zu Steyer. 

Ober-Director der hieſigen k. k. Gewehr-Fabrik iſt Oberſt 
Zierwurtz von Eiſenblum; Local-Director aber Haupt— 
mann Büttner. 

Wer dieſelbe beſehen will, muß eine beſondere Erlaubniß 
von der Ober- „Direction haben. 


Das topographiſche Büreau des k. k. General⸗ 
Quartiermeiſterſtabes. 


Es befindet ſich im Kloſter der P. P. Barnabiten zu St. Mi⸗ 
chael, in der obern B Ireunerſtraße Nr. 1139, und gibt auf Koſten 
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des k. k. Hofkriegsrathes vorzügliche Karten über die öſterrei— 
chiſche Monarchie heraus, die ſich durch topographiſche Genauig— 
keit und beſondere Schönheit des Stiches auszeichnen. Alle dieſe 
Karten werden von den Dfficieren des k. k. Generalſtabes aufge⸗ 
nommen, gezeichnet und durch die beſten Künſtler geſtochen. Mit 
dieſem Büreau iſt eine eigene Lithographie und Kupferdruckerey 
verbunden, auch findet man hier die Karten, welche das k. k. 
militäriſch⸗geographiſche Inſtitut zu Mailand verlegt und aus— 
gegeben hat. Der hieſige Kunſthändler Dominik Artaria 
und Comp. am Kohlmarkte hält ein Commiſſions-Lager aller 
Karten des topographiſchen Büreaus. 
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Das k. k. große Zeughaus in der Renngaſſe Nro. 140. Schon 
Kaiſer Maximilian II. erbaute 1569 einen Theil desſelben; unter 
Leopold I. wurde das Gebäude vollendet, und von ihm und feinen 
Nachfolgern mit allen Arten von Waffen und Kriegsgeräthſchaf— 
ten verſehen. Dieſes Gebäude umſchließt einen Hof, der ein läng— 
liches, etwas ungleiches Viereck macht; es iſt nebſt dem Erdge— 
ſchoſſe noch ein Stockwerk hoch, und hat an der innern Seite 
rings herum Depoſitorien und Werkſtätten. Der ganze erſte 
Stock bildet eine ununterbrochene, rings herum laufende Reihe 
von Sälen, welche mit Waffen aller Art auf's Zierlichſte und Ge⸗ 
ſchmackvollſte ausgeſchmückt ſind, ſo zwar, daß die daraus ge— 
bildeten Säulen, Plafonds u. ſ. w. einen überraſchenden Anblick 
gewähren. In der Form maſſiver Bruſtwehren ſind mehr als 
100,000 Gewehre aufgeſtellt. Einer dieſer Säle enthält das mes 
tallene Bruſtbild des Fürſten Wenzel von Liechtenſtein, 
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welches ihm feine erlauchte Monarchinn, Maria Therefia, 
im Jahre 1758 mit der Inſchrift: Restaurator rei tormentariae, 
aus Dankbarkeit für ſeinen regen patriotiſchen Eifer zur Verbeſ— 
ſerung des Artillerie-Weſens ſetzen laſſen. Dieſem Bruſtbilde 
gegenüber befinden ſich auch die metallenen Bruſtbilder von Kaiſer 
Franz und Maria Thereſia, welche der ebengenannte 
Fürſt dieſen feinen Souverains errichten ließ. Dieſer Saal ent⸗ 
hält überdieß die koſtbarſten und ſeltenſten Rüſtungen, und man— 
che ſehr merkwürdige Siegestrophäen der öſterreichiſchen Heere. 
Der Raum verftattet es nicht alle Gattungen von Waffen zu 
Schutz und Trutz, ſo wie alle Leibrüſtungen zu nennen, welche von 
berühmten Kriegern herrühren, und dieſes Zeughaus zu einem der 


me 


vorzüglichſten von Europa machen. Eine hiſtoriſche Merkwürdig- 


keit darunter iſt auch Guſt av Adolphs durchlöchertes Koller 
aus Elenhaut, welches dieſer König an ſeinem Todestage bey 
Lützen trug. Neben dem oben erwähnten Hauptſaale gibt es noch 
drey Eckſäle, in denen die Waffen in der Form von Feſtungs— 
werken zuſammengeſtellt und ſehr ſehenswerth ſind. Im Hofe 
findet man, nebſt mehreren ſehr alten und ſeltenen Feuerſchlün— 
den, eine mit erhabener Arbeit fehr reich verzierte Kanone, und 


die merkwürdige lange eiſerne Kette, womit die Türken bey Ofen 


die Donau ſperren wollten. Sie enthält 8000 Glieder, und je— 
des wiegt 20 Pfund, folglich iſt ſie 1600 Centner ſchwer. Wer 
dieſes Zeughaus zu beſehen wünſcht, meldet ſich in der Gene— 
ral-Artillerie-Directions-Kanzley im Hofkriegsgebäude, oder 
im Wiener-Garniſons-Artillerie-Diſtriets-Commando eben da: 
ſelbſt. Die Eintritts-Karten werden unentgeltlich ertheilt. Die 
Einlaßtage ſind Montags und Donnerſtags in jeder Woche. Das 
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k. k. Zeug⸗ und Guß haus auf der Seilerſtatt iſt bloß eine 
Werkſtätte, in welcher alle zum Bedarf der k. k. Artillerie nö— 
thige Lavetten, Munitions- und Pulverwagen ꝛc. verfertiget wer— 
den. Das k. k. Unter⸗Arſenal im ſogenannten Elend Nro. 
185 enthält bloß Kanonen und Mörſer ꝛc. größern Calibers oder 
Belagerungsgeſchütze. Auch befindet ſich hier die große Proviant⸗ 
Bäcke 95 für die Garniſon von Wien. 


Das bürgerliche Zeughaus. 


Steht auf dem Hof Nro. 332, und iſt ein ſchönes Gebäude, 
welches die hieſige Bürgerſchaft auf ihre Koſten nach ſeiner jetzigen 
Form hat herſtellen laſſen. Die Aufſchrift darüber lautet: 

Imperante Carolo VI. instauravit S. P. O. V. Anno 1732, 

Die Bürger von Wien haben bey mehreren gefährlichen Ge- 
legenheiten ſehr viele Treue, Anhänglichkeit und Muth für ihren 
Landesherrn bewieſen; fie haben beſonders bey den zwey fürfi- 
ſchen Belagerungen dieſer Stadt, durch ihre Standhaftigkeit 
und ihr tapferes und heldenmüthiges Betragen vieles zur Erhal— 
tung derſelben beygetragen. Deßwegen wurden ſie von ihren 
Monarchen immer bewaffnet gelaſſen, und beſitzen ſogar ihr 
eigenes Zeughaus. Dieſes hat einen geräumigen Hof, und rings 
umher ein Gebäude, das außer dem Erdgeſchoſſe noch ein Stock— 
werk hoch iſt. In dieſem oberen Stockwerke ſind in drey Sälen 


brauchbare Gewehre nach heutiger Art für ungefähr 24,000 Mann, 


und zu ebener Erde iſt die verhältnißmäßig dazu gehörige Ar- 
tillerie, in gutem Stande, mit allen erforderlichen Geräthſchaften. 

ſcebſt den brauchbaren Gewehren ſieht man in dieſem Zeug⸗ 
hauſe noch viele alte und beſonders türkiſche Waffen mancherley 


/ 


2 


ar 


Art, auch den Kopf und das mit Sprüchen aus dem Goran ver— 
zierte Todtenhemd des Großveziers, Kara Muſtapha, welcher 
die letztere Belagerung von Wien commandirte, aber auf Befehl 
des Sultans im Rückzuge zu Belgrad ſtrangulirt, und von den 
kaiſerlichen Truppen wieder ausgegraben wurde, welche ſeinen 
Kopf nach Wien ſchickten. Die Waffen und Rüſtungen ſind in 
chronologiſcher Ordnung aufgeſtellt. N 

Im mittleren Saale ſteht die Büſte des jetzt regierenden 
Kaiſers Franz, und zu beyden Seiten derſelben die Büſten des 
Herzogs Ferdinand von Würtemberg und des Grafen Franz 
von Saurau, alle Drey vom Herrn Fiſcher, weiland Profeſſor an 
der k. k. Akademie der bildenden Künſte, gearbeitet. Dieſe Büſten 
wurden zum Andenken des allgemeinen öſterreichiſchen Aufgeboths 
hierher geſetzt, welches im Jahre 1797 im Monath April er⸗ 
folgte, da der ee General Bonaparte aus Italien bis 
nach Bruck an der Muhr, in Steyermark, vorgedrungen war, 
und Wien ſelbſt mit einem Überfall bedrohte. 

Im Jahre 1805 hatten die Franzoſen das bürgerliche 30 
haus unangetaſtet gelaſſen; 1809 aber nahmen ſie, nebſt ande— 
ren Sachen, auch 6 Kanonen aus dieſem Zeughauſe weg, welche 
Kaiſer Leopold I. den Bürgern für die bey der zweyten türki— 
ſchen Belagerung geleiſteten treuen Dienſte geſchenkt hatte. Zum 
Erſatz für dieſelben ließ der jetzige Kaiſer eigens 6 neue Kauo— 
nen gießen, die Er an ſeinem Nahmenstage im Jahre 1810 in 
das bürgerliche Zeughaus bringen ließ, und deren jede auf dem 
Schilde in erhobenen Buchſtaben die Aufſchrift führt: 

Frauz I. den Bürgern der Stadt Wien für erprobte Treue, 
Anhänglichkeit und Biedersinn. 1810. 


Be ae 
Wer dieſes Zeughaus befehen will, muß ſich an den Aufſe— 
her desſelben wenden, der im Hauſe ſelbſt wohnt. 


Militär⸗Caſernen, Kanzelleyen und Depots. 


Die Caſerne auf dem Getreidemarkt, vor dem Burgthore 
wurde von der Stadt erbaut, ſie iſt ein hübſches Gebäude, und 
für die in Wien garniſonirenden Grenadiers beſtimmt, wovon 
fie etwas über Ein Bataillon in ſich faßt. 

Die Infanterie-Caſerne in der Alſergaſſe Nro. 196 iſt die 
größte aus Allen; ein ſchönes Gebäude, und für die hier gar 
niſonirenden Füſilier-Bataillons beſtimmt. Sie kann über 6,000 
Mann in ſich faſſen. 

Die Cavallerie-Caſerne in der Leopoldſtadt, Donauſtraße 
Nro. 149, wurde von den Ständen erbaut, und iſt ein gro— 
ßes, ſchönes Gebäude. Da die Leopoldſtadt manchmahl Über— 
ſchwemmungen ausgeſetzt iſt, ſo hat man in dieſer Caſerne die 
Einrichtung getroffen, die Pferde nöthigen Falls in das erſte 


Stockwerk zu führen, und ſie dort einige Zeit zu ſtellen. 


Die Cavallerie-Caſerne in der Joſephſtadt, in der Kaifer- 
ſtraße Nro. 168, ein großes, anſehnliches Gebäude, welches 
gegenwärtig von Grund aus neu gebaut und beträchtlich erwei— 
tert wird. N 

Die Caſerne des Bombardier-Corps und des zweyten Feld— 
artillerie-Regiments auf dem Rennweg, ein ſchönes geräumiges 
Gebäude, mit großen Höfen und vielen Unterrichtsſälen. 

Die Infanterie-Caſerne in der Stadt, auf dem Salzgries, 


für Ein Bataillon Grenadiers. Im erſten Stocke dieſer Gaferne 


befindet fih auch das k. k. Militär - Plag- Commando, wo man— 
ſich um die Aufenthaltsorte von Militärperſonen erkundigen kann. 

Die Caſerne des k. k. Militär-Fuhrweſens-Corps befindet 
ſich auf der Landſtraße an dem Glacis Nro. 465. 

Das k. k. Militär⸗Beſchäl- und Remontirungs-Departe⸗ 
ment im k. k. Hofkriegsgebäude am Hofe Nro. 421. 

Die k. k. Militär⸗Medicamenten-Regie in der Rennweg⸗ 
gaſſe Nro. 541, und das k. k: Militär - Mehl: Magazin eben 
daſelbſt Nro. 559. 

Die k. k. Feld-Conſiſtorial⸗Kanzelley befindet ſich in der 
Teinfaltſtraße Nro. 72. 

Die Kanzelleyen des k. k. Militär-Fuhrweſens-Corps be— 
finden ſich auf der Wieden, Favoritenſtraße Nro. 155, das Fuhr⸗ 
weſens-Depoſitorium eben daſelbſt Nro. 155. 

Das k. k. Militär - Fifial - Montur = Depot iſt in der ne: 
ringergaſſe Nro. 232. 

Die k. k. Militär-Polizey-Infanterie-Wachteaſerne iſt auf 
der Landſtraße Nro. 235. 

Das k. k. Militär⸗Transporthaus iſt auf der Wiedner Haupt⸗ 
ſtraße Nro. 230. 

Die Caſerne der k. k. Trabanten⸗Leibgarde iſt auf der Sei⸗ 
lerſtatt Nro. 95g. a 

Das k. k. Oberſt⸗ . iſt in der Leopoldſtadt, 
Donauſtraße Nro. 8g. 

Nebſt dieſen ſind noch einige kleinere Caſernen, in Gum⸗ 
pendorf, auf der Wieden, auf der Laimgrube ꝛc. 


N 


K. K. Invaliden⸗Haus. — Invaliden⸗Fonds. 


Es ſteht vor dem Stubenthor, und macht den Anfang der 
Vorſtadt Landſtraße. Seit Kaiſer Carl VI. war es ein Spital; 
Kaiſer Joſeph II. beſtimmte es zum Invalidenhauſe, und ſtellte 
es in ſeiner gegenwärtigen prächtigen Geſtalt her. Es hat außer 
dem Erdgeſchoſſe noch zwey Stockwerke, und einen ſehr geräu— 
migen, mit Alleen beſetzten, Hof. Im erſten Stocke befindet ſich 
ein großer Saal, in welchem außer einer Reihe von Büſten 
berühmter öſterreichiſcher Helden von Klieber, auch die beyden 
großen Gemälde Peter Krafts aufgeſtellt ſind, welche die denk— 
würdigen Schlachten von Aſpern und Leipzig darſtellen. Das er: 
ſtere iſt eine Stiftung der Bürger Wiens, das letztere aber rührt 
von den niederöſterreichiſchen Landſtänden her. Auf beyden Bil⸗ 
dern find die Köpfe der Fürſten, Feldherren und Corps-Com— 
mandanten alle nach der Natur gemalt, und von großer Ahnz 
lichkeit. Die Hauscapelle enthält einen marmornen Altar mit ei— 
ner Kreuzabnahme Chriſti von G. R. Donner; auch beſitzt das 
Haus eine kleine Bibliothek, welche aber erſt im Werden iſt. 

Das Corps der hier befindlichen Invaliden beläuft ſich gegen 
800 Mann; ſie ſind grau gekleidet, mit rothem Aufſchlag auf 
dem Armel. Sie haben in der Stadt einige kleine Poſten zu be: 
ſetzen. Nebſt dem werden fie gebraucht im Belvedere ıc. Aufſicht 
auf Ruhe, Ordnung und Anſtändigkeit zu halten; wofür ſie nebſt 
ihrer gewöhnlichen Löhnung noch eine Zulage erhalten. 

Es beſtand ſchon ſeit dem Jahre 1750 ein eigener allgemei— 
ner In v alide n⸗Fond; aber durch den langwierigen und mör— 
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deriſchen franzöſiſchen Revolutionskrieg vermehrte fih die Zahl 
der Invaliden fo ſehr, daß jener alte Fond zu ihrer Unterhal = 
tung nicht mehr hinreichen konnte. Die Regierung rief alſo im 
Jahre 1814 die ſämmtlichen Bewohner des öſterreichiſchen Staats 
zu einem Beytrag für die invalid gewordenen Vertheidiger des 
Vaterlandes auf, und gab ihnen Gelegenheit ihren Patriotis— 
mus auf die glänzendſte Weiſe zu zeigen. Alle Staatsbürger der 
öſterreichiſchen Monarchie wetteiferten auch alſobald das Ihrige 
zur Unterſtützung der Invaliden beyzutragen. Es wurden eigene 
Vereine zu dieſem Endzwecke gebildet, und Capitalien gefams 
melt, aus welchen eigene Invaliden-Fonds angelegt werden 
konnten, die noch fortwährend im Wachſen find. Aus den Beyträ— 
gen des Gremiums der Wiener-Großhändler z. B. bildete ſich eine 
eigene Stiftung für ſolche k. k. Officiere vom Hauptmanne ab— 
wärts, welche in einem der Feldzüge der Jahre 1813, 1814 oder 
1815 invalid geworden und verheirathet ſind. Es erhalten 
daraus 5 ſolche Officiere jährlich g.. „ 3oo fl. W. W. 
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und nach ihrem Tode treten die Witwen in den Genuß dieſer 
Penſionen ein. Das Benennungsrecht zu dieſer Stiftung haben 
Se. Majeſtät, die Verwaltung aber der Hofkriegsrath. Nach 
dem Plane des hochherzigen, leider zu früh verſtorbenen, Hofra— 
thes Hartl Edlen von Luchſenſtein wurde ein zweyter grö— 
ßerer Verein zur Unterſtützung ſolcher Officiere vom Hauptmanne 
abwärts, ledig oder verheirathet, und für ſolche Soldaten, vom 
Feldwebel abwärts, geſtiftet, welche gleichfalls in einem der Feld— 
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züge der Jahre 1813, 1814 oder 1815 invalid geworden waren. 
Daraus erhalten 50 Dffieiere jährlich. . 100 fl. W. W. 
200 invalide Unterofficiere und ſehr mühſelige 


Gemeine jährlich. 4 2 2 „ 50 — 
1169 invalide Gemeine jeder 25 „, und 
4 Gemeine jeder. a e EN ON 


Die Betheilung geſchieht jährlich am 1280 July, ſowohl zur 
Gedächtniß des Tages an dem Se. Majeſtät der Kaiſer Franz I. 
im Jahre 1814, nach einem glorreich geendigten Kriege, in ihre 
Reſidenz zurückkehrten, als auch um die dankbare Anerkennung 
des Heldenmuthes öſterreichiſcher Krieger der Nachwelt gegen— 
wärtig zu erhalten. Nebſt den großen In validen-Fon ds gibt 


es in Wien auch einen fogenannten Landwehr-Fond, welcher 


im Jahre 180g durch eigens gemachte Sammlungen, durch Erträg— 
niſſe von muſikaliſchen Akademien ꝛc. zur Unterſtützung der invalid 
gewordenen Wiener⸗Landwehrmänner, oder deren Familien, ge⸗ 
gründet wurde. Als nähmlich im Jahre 1808 die Landwehr in ganz 
Oſterreich errichtet worden war, ſo bildeten ſich in Wien allein 
ſechs Bataillons, jedes von 1000 bis 1200 Mann, worunter ſich 
eine ziemliche Zahl von Familienvätern befanden. Dieſe Ba⸗ 
taillons waren alsbald wohlgeübt, und wurden zu Freybataillons 
erhoben, die nicht wie die übrige Landwehr bloß zur Landesver— 
theidigung verwendet, ſondern der activen Armee für die Dauer 
des Krieges einverleibt werden, und ſelbſt über die Grenzen mar⸗ 
ſchiren ſollten. Im Feldzuge vom Jahre 180g zeichneten fie ſich be⸗ 
ſonders in der blutigen Affaire bey Ebelsberg, in der Schlacht von 
Asparn und beym Rückzuge nach Znaym durch Muth und Tapfer⸗ 
keit dermaßen aus, daß ihnen der Beyfall der ganzen Armee zu 
f | 2 ü 
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Theil wurde, und ſelbſt der Feind dieſen jungen, früher mit Hohn 
behandelten Kriegern volle Gerechtigkeit widerfahren ließ Viele der⸗ 
ſelben ſahen wie natürlich entweder ihre Heimath gar nicht wieder, 
oder kehrten als Invaliden dahin zurück. Nun trat der Lan d⸗ 
wehr⸗Fond in feine Wirkſamkeit, und diente zur Unterſtü⸗ 
tzung ſowohl der invaliden Landwehrmänner, als auch der Witz 
wen und Waiſen ihrer Kampfgenoſſen. Dieſer Fond betrug nach 
dem letzten Ausweiſe über 140/000 fl., und wird fortwährend 
von der niederöſterreichiſchen Landesregierung verwaltet. 

Am 14. Detober jeden Jahres wird im k. k. Invalidenhauſe 
der Sieg bey Leipzig gefeyert. Die Garniſon ſteht in Parade, 
es wird ein Hochamt gehalten und die Kanonen von den näch— 
ſten Baſtionen gelöſet. An dieſem Tage ſteht das Invalidenhaus 
Jedermann offen. 


Militäriſche Ehrenmünzen und Ehrenkreuze. 


Die Militär⸗Tapferkeits⸗ Medaille. Im Jahre 
1788 machte Kaiſer Joſeph II. eine Stiftung von miliäriſchen 
Ehrenmünzen zur Belohnung für gemeine Soldaten und Un— 
terofficiere. Es ſind ſilberne und goldene, ungefähr von der 
Größe eines Halbgulden-Stücks; auf der Vorderſeite iſt das 
Bild des regierenden Monarchen, und auf der Rückſeite die 
Worte „der Tapferkeit“ von einem Lorbeerkranze umwun⸗ 
den. Sie werden an einem ſchmalen rothen Bande, mit zwey 
weißen Streifen, auf der Bruſt getragen. Die Ertheilung der— 
ſelben geſchieht für tapfere und biedere Thaten, welche in dem 
Wirkungskreis gemeiner Soldaten und Unterofficiere liegen, als 
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zum Beyſpiel, die Rettung eines verwundeten oder gefangenen 
Officiers, oder einiger Cameraden; die Rettung einer eigenen 
oder Wegnahme einer feindlichen Kanone oder Fahne; ein klug 
oder tapfer erneuerter Angriff ꝛc., überhaupt für Thaten, welche 
eine beſondere Belohnung und Auszeichnung verdienen, und 
wofür man den gemeinen Mann oder den Unterofficier wegen 
Mangel an nöthigen Kenntniſſen, oder erledigten Plätzen, nicht 
zum Officier befördern kann. Mit der ſilbernen Ehreumünze iſt 
der Vortheil verbunden, daß der Beſitzer derſelben, ſo lange er 
Soldat bleibt, noch die Hälfte ſeines gewöhnlichen Soldes täg— 
lich als Zulage erhält; mit der goldenen erhält er den ganzen 
Sold doppelt. Wenn er aber aus dem Militärſtande in den Civil⸗ 
ſtand übertritt, ſo darf er zwar ſeine Ehrenmünze noch immer 
tragen, doch bezieht er keinen Geldbeytrag mehr; nur den ein⸗ 
zigen Fall ausgenommen, wenn er aus dem Militär-Dienſte 
unmittelbar in einen Staatsdienſt übertritt. 

Die Ehren⸗-Denkmünze der Wiener Freywil⸗ 
ligen. Als im Jahre 1797 die Armeen der damahligen franzöſiſchen 
Republik zum erſten Mahl die Stadt Wien mit einem Überfall 
bedrohten, machte man hier die nöthigen Anſtalten, dieſen ab⸗ 
zutreiben. Es waren 15,000 Mann Freywilliger aus allen Stän⸗ 
den zuſammen getreten, und dieſe marſchirten am 17. April ge⸗ 
gen den Feind. Die plötzlich geſchloſſenen Friedens-Präliminarien 
hemmten zwar nun die fernern Operationen, allein der Monarch 
wollte deßwegen die muthige Bereitwilligkeit dieſer Vertheidiger 
des Vaterlandes nicht unbelohnt laſſen: Er ließ eine ſilberne 
Ehrenmünze prägen und an Alle jene vertheilen, welche in das 

= 36 


3 


Feld gerückt waren. Dieſe Münze hatte auf der Vorderſeite 
das Bild des Kaifers Franz, und auf der Rückſeite den Denk⸗ 
ſpruch: Den biedern Söhnen Oſterreichs des Lan- 
des vaters Dank. — Da dieſe Ehrenmünze nur ein Mahl 
ausgetheilt wurde, ſo =. fie mit dem Verlauf der Jahre 
immer feltener. 

Das k. k. Armee⸗Kreuz. Nachdem der graufame und all: 
mählich über ganz Europa verbreitete franzöſiſche Revolutionskrieg 
durch die glückliche Eintracht der größten Monarchen, und durch die 
Tapferkeit ihrer Heere im Jahre 1814 zu Ende gebracht, ein großer 
Theil Frankreichs und die Hauptſtadt Paris ſelbſt erobert war, hat 
Kaiſer Franz I. um das Andenken dieſer Siege, woran die öĩſterrei⸗ 
chiſche Armee fo viel Theil hatte, zu verewigen, befchloffen, ein eige⸗ 
nes Ehrenzeichen zu ſtiften, welches die Bruſt aller öſterreichiſchen 
Krieger ohne Unterſchied des Ranges zieren ſollte, die an jenem 
Kriege Theil nahmen. Dieſes militäriſche Ehrenzeichen wurde aus 
dem Metalle von eroberten franzöſiſchen Kanonen geprägt. Es 
hat die Geſtalt eines mit einem Lobeerkranze umwundenen Kreu⸗ 
zes; auf der Vorderſeite die Inſchrift: 

Libertate Eurepae asserta MDCC CXIII. MDCC CxIV. 
auf der Rückſeite: 

Grati Princeps et Patria. Franciscus Imp. Aug. 

Es wird an einem gelben und ſchwarz eingefaßten seidenen 
Bande am Knopfloch getragen, und beſteht für alle Krieger nur 
aus Einer Claſſe. — Jedem Beſitzer eines ſolchen Ehrenzeichens 
ſteht es frey, ſeinen Nahmen auf den Rand des Kreuzes ſtechen zu 
laſſen. Dieſes Ehrenkreuz wurde am 25. September 1814, bey'm 
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Einzug des Kaiſers von Rußland und des Königs von Preußen 
in Wien, von allen Generalen, Officieren und Soldaten zum 
erſten Mahl getragen. 


Die Bürger-Miliz von Wien. 


Der Urſprung der regulirten hieſigen Bürgermiliz ſchreibt 
ſich von der erſten türkiſchen Belagerung im Jahre 1529 her. Da⸗ 
mahls wurde die geſammte Bürgerſchaft nach den vier Vierteln 
der Stadt in vier wehrhafte Compagnien eingetheilt, welche die 
Nahmen jener Stadtviertel führten. Bey der zweyten türkiſchen 
Belagerung, im Jahre 1685, konnten wegen der vermehrten Be⸗ 
völkerung ſchon acht Compagnien errichtet werden; über dieß 
hatten die Bürger damahls bereits eine eigene Artillerie, eine 
Schützen⸗Compagnie und ein kleines Corps Reiterey. — Die Ge⸗ 
meinen von der Bürgermiliz hatten niemahis eine beſtimmte Uni⸗ 
form, thaten auch ſeit jenen Belagerungen keine ordentlichen Dien— 
fte,und rückten nur bey Erbhuldigungen, Krönungs-Einzügen ꝛc. in 
ihrer Geſammtzahl aus. Dafür waren die zahlreichen Unteroffi-⸗ 
ciers und Oberofficiers in Blau und Roth uniformirt, und er— 
ſchienen bey gewöhnlichen Feyerlichkeiten. Die Artillerie war eben⸗ 
falls blau und roth, und die Schützen-Compagnie grün. Im 
Jahre 1797 bildete ſich neuerdings eine Escadron bürgerlicher 
Reiterey; das erſte Bürger-Regiment mit 2 Compagnien Gre— 
nadiers, blau und roth; und das akademiſche Corps, grün und 
kirſchfarben. Im Jahre 1805 bildete ſich das zweyte Bürger-Re— 
giment, ebenfalls mit 2 Compagien Grenadiers, dunkelgrau und 
dunkelblau, noch eine Compagnie Grenadiers, grün und roth, 
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und eine zweyte Schützen-Compagnie grau und grün; auch 
verſtärkte ſich die bürgerliche Reiterey. Dieſe Corps thaten wäh— 
rend der beyden feindlichen Invaſionen regelmäßige und für die, 
Stadt ſehr nützliche Dienſte; auch verſahen ſie während des letz— 
ten franzöſiſchen Krieges 1815 und 1814 über ein ganzes Jahr lang 
ganz allein den Garniſonsdienſt von Wien, in feinem ganzen Umfan⸗ 
ge. — Der Oberſte der ſämmtlichen Bürgermiliz iſt ſtets der Bür— 
germeiſter, Oberſtlieutenant der Stadt-Oberkämmerer, und Major 
ein Magiſtratsrath. — Die Stabsofficiers tragen bey feyerlichen 
Aufzügen blaue Uniform mit rothem Aufſchlag. Die Fahnen der 
Bürgermiliz werden im bürgerlichen Zeughauſe aufbewahrt. 

Die Schießſtätte der Bürgerſchaft befindet ſich in der Alſer⸗ 
vorſtadt Nro. 4, der k. k. Caſerne gegenüber; fie dient ſowohl zur 
Unterhaltung als zur Übung der Bürger im Scheibenſchießen, und 
ſteht unter dem Magiſtrate; auch hat fie einen Ober- und Unterſchü⸗ 
tzenmeiſter, welche durch die Mehrheit der Stimmen gewählt wer— 
den. Solche Wahlen ſind in der Regel mit Valet- und Kranzelſchie— 
gen begleitet; bey beſondern freudenvollen Veranlaſſungen wer: 
den auch ſogenannte Freudenſchießen veranſtaltet, zu welchen die 
Schützen und Schießfreunde beſondere Einladungen erhalten. 
Solche Scheiben-Schießen währen oft mehrere Tage, und für 
die beſten Schüſſe ſind ſodann Preiſe von Werth ausgeſetzt. Die 
Schützengeſellſchaft unterliegt einer vorſchriftmäßigen Schützen⸗ 
ordnung. Dem Vernehmen nach ſoll die Schießſtätte außer die 
Linie verlegt, und an ihrer jetzigen Stelle ein neuer Criminak⸗ 
Arreſt gebaut werden. 


XXI. 


Handel. Claſſen der Handelsleute. Der kaufmaͤnniſche Verein. 
Merkantil- und Wechſelgericht. Jahrmärkte. 


Der Handel der öſterreichiſchen Länder war, und blieb bis 
tief in die Regierung der Kaiſerinn Maria Thereſia, im Ganzen 
meiſtens paſſiv. Es machte zwar ſchon Kaiſer Carl VI. verſchie⸗ 
dene Verſuche, den Handel ſeines Staats empor zu bringen, 
allein fie mißlangen aus mancherley Urſachen. Oſterreich ver: 
kaufte noch immer den großen Reichthum feiner Producte roh 
in das Ausland um einen niedrigen Preis, und kaufte dann die 
daraus verfertigten Fabrikate um hohes Geld wieder zurück. Erſt 
unter Maria Thereſia entſtanden einige inländiſche Fabriken von 
Bedeutung. Kaiſer Joſeph II. verſchaffte dem Handel ſeiner Pro⸗ 
vinzen die weſentlichſten Vortheile; er zog mit großer Mühe und 
großen Koſten Arbeiter aus verſchiedenen Fächern und Ländern 
in ſeinen Staat; er ließ eigens einſichtsvolle Leute reiſen, um 
die Maſchinen und Manipulationen verſchiedener Gewerbe und 
Fabriken kennen zu lernen, und nachzuahmen; er unterſtützte die 
Errichter von Fabriken durch Freyheiten, Geſchenke, Darlehen 
an barem Gelde ꝛc., und nachdem er ſchon die Anſtalten getrof⸗ 
fen hatte, ſeine Provinzen durch die innere Induſtrie mit den 
nöthigen Fabrikaten zu verſehen, da verboth er im Jahre 1786 
die Einfuhr aller fremden Waaren, ohne jedoch dieſelbe nach ſei⸗ 
nem Plane ganz verhindern zu können, und durch dieſes Ver⸗ 
both vermied er jährlich den Ausfluß von ungefähr vierzehn 


Millionen Gulden, welche für ausländiſche Waaren in fremde 
Länder gingen. 

Der öſterreichiſche Paffiv-Handel iſt gegenwärtig bey— 
nahe gänzlich auf rohe Producte fremder Länder eingeſchränkt, 
als da ſind: Holz, Baumwolle, Pelzwaaren und Thierhäute, 
Ohl, Specerey- und Apothekerwaaren. Dagegen treibt es einen 
beträchtlichen Aetiv- Handel durch feine eigenen Provinzen, 
und dann nach Italien, der Türkey, Schleſien und Baiern, nach 
Sachſen und England, und ſelbſt nach Braſilien und China, 
und zwar mit Schafwolle, Wein, Saffran, Eiſen, Chromeiſen, 
Kupfer, Bley, Meſſing, Queckſilber, Knoppern, Tabak, Ho— 
pfen, Granaten, Glas, Leder, Leinwand, Salz, Tüchern, Uh— 
ren, mit Seide, ſeidenen und wollenen Zeugen, Hüten, Por- 
zellan, Kutſchen, Quincaillerie⸗Waaren u. a. 

Wien iſt gegenwärtig der Mittelpunct des geſammten Han⸗ 
dels der öſterreichiſchen Monarchie, denn nächſt dem Freyhafen 
von Trieſt werden hier die meiſten und größten Geſchäfte ge— 
macht. Wenn Hſterreich ſchon im Allgemeinen die glücklichſte Lage 
zum ſtärkſten Tranſito-Handel in der europäiſchen Welt hat, fo 
dürfte Wien durch die Donau, den ſchiffbaren Canal und die 
herrlichen Kunſtſtraßen, welche dieſe Stadt nicht nur mit allen erb⸗ 
ländiſchen Provinzen, ſondern auch mit den deutſchen Bundes- 
ſtaaten, mit Rußland und Polen, mit Italien und der Levante 
in Verbindung ſetzen, für die Zukunft auch zu einem Stapelplatze 
für Schaf⸗ und Baumwolle, für Seide und Leder, für Pelz⸗ 
werk aller Art, für Wachs und Honig, für N und Weine 
noch vorzüglich geeignet ſeyn. 

Der ſehr zahlreiche Handelsſtand in Wien theilt ns 
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I. in Großhandlungen, und II. in Klein- oder Detail - Hand: 
lungen. F 

I. Die Großhandlungen find von dreyfacher Art: 1) 
k. k. privilegirte, 2) bürgerliche, und 3) türkiſche. Die Erſteren 
ſind berechtigt, alle Wechſel- und Commiſſions-Geſchäfte ohne 
Unterſchied zu betreiben, und ihre Waaren im Großen zu ver⸗ 
kaufen, und genießen einiger beſonderer Vorrechte (Privilegien 
genannt); den Kleinhandel dürfen ſie aber nicht betreiben. Sie 
bilden ein eigenes Gremium, welchem auch Sfraeliten einverleibt 
werden können. Der Aufzunehmende muß ein eigenes Vermögen 
von 50,000 fl. ausweiſen. Die Zahl der Großhändler iſt nicht 
beſchränkt, und betrug im Jahre 1822 an 119, im Jahre 1816 


war ſie aber bedeutend größer. Mehrere Großhändler ſind zu— 


gleich auch Wechsler. Die bekannteſten Wechſelhäuſer find ge⸗ 
genwärtig: Arnſtein und Eskeles, Bergers Söhne, Brentano 
und Stifft, Frank und Comp., Fries und Comp., Geymüller. 
und Comp., Herz und Comp., Heylmanns Erben, Henikſtein 
und Comp., Popper und Comp., Rock und Comp., Scheid— 
lin, Stametz, Steiner und Comp., Thomann, Werthheim und 
Comp., Werthheimſtein ze. Die bürgerlichen Großhänd⸗ 
ler treiben zwar auch den Großhandel, ſind aber dem Handels— 
ſtande einverleibt, und genießen daher nicht die Privilegien der 


k. k. privilegirten Großhändler, und dürfen auch nur einen Fond 


von 15 bis 20,000 fl. ausweiſen. Die türkiſchen Großhand⸗ 
lungen zerfallen a) in ſolche, welche von Griechen betrieben wer— 
den, die türkiſche Unterthanen ſind, und b) in ſolche, welche 
von Griechen betrieben werden, die öſterreichiſche Unterthanen 


find. Die Erſteren treiben ihren Großhandel mit türkiſchen Waa⸗ 
ren, oder mit in- und ausländiſchen Waaren nach der Türkey, 
in Folge der mit der Pforte abgeſchloſſenen Verträge; die Letz 
teren können aber noch ausgedehntere Befugniſſe erhalten. Es 
dürften ſich in Wien an 30 folder Großhändler befinden, wo 
ſich ſelbe mit 10,000 fl. ausweiſen müſſen, in den Provinzen 
aber ſind 5000 fl. hinreichend. 

II. Die Klein⸗ oder Detailhandlungen theilen 
ſich A) in förmliche Handlungen, B) in Krämereyen, C) in Ständ⸗ 
chenbefugniſſe, und D) in Handelsrechte auf einzelne Artikel. 

A) Die förmlichen Handlungen ſind wieder mannig⸗ 
faltig, und zerfallen 1. in die eigentlichen bürgerlichen Handlun⸗ 
gen, 2. die Tuchhandlungen, 3. die verkäuflichen Leinwandhand— 
lungen, 4. die Buch- und Antiquarhandlungen, und 5. in die 
Kunſt⸗ und Muſikalienhandlungen. 

Der eigentliche bürgerliche Handelsſtand bildet 
ein beſonders Gremium, und alle zu dieſem gehörigen Handels— 
leute dürfen mit allen Waaren, die ſie führen auch im Großen 
handeln. Er theilt ſich a) in Claſſenhandlungen, und b) in ver⸗ 
miſchte Waarenhandlungen. 

Die Claſſen handlungen find nah der in Wien be⸗ 
ſtehenden Gremial-Verfaſſung folgende: N 

1) Material⸗Waaren⸗ Handlungen, welche alle 
Gattungen in Material- und Farbwaaren, Bergwerkserzeugniſſe, 
alle Gewürz- und Specereywaaren ꝛc. führen. Als Handlungs- 
fonds werden 10,000 fl. erfordert, ihre Zahl iſt in Wien 15. 

2) Die Specereywaaren⸗ Handlungen verkaufen 


alle Gewürz⸗ und Specereywaaren, Früchte, Ohle, Fiſche, 
Käſe, Liqueurs, Wein, Schreibrequiſiten. Handlungsfonds 
8,00 fl.; Zahl der Handlungen in Wien 70. 

3) Handlungen mit ſchweren Seidenzeugen, 
welche hauptſächlich reiche, ſchwere und fagonirte Seidenzeuge 
und Sammet ꝛc. führen. Handlungsfonds 12,000 N „Anzahl 
der Handlungen 7. 

4) Handlungen mit roher und gefärbter in⸗ 
cartirter Seide, verkaufen nebſtbey auch Kamehlhaar, Har— 
ras, Teppiche, türkiſches Baumwollgarn, Leinengarn, Seiden— 
und Sammetbänder, Gold- und Silbergeſpunſt, e ꝛc. 
Handlungsfonds 8,000 fl.; Anzahl 42. 

5) Handlungen mit kurzen Waaren, geringen 
Seiden⸗ und weißen Modewaaren, führen auch ferti- 
gen Frauenzimmerputz, Damenkleider, Muſſelin, feine Leinwand, 
Battiſt, Barchent ꝛc. Handlungsfond 8,000 fl.; Anzahl 76. 

6) Currentwaaren⸗ Handlungen, verkaufen alle 
aus Halbfeide, Baum- und Schafwolle und Garn gewebten Zeuge, 
Mancheſter, Zitz, Kattun, auch Tücher, Caſimir ꝛc. Handlungs— 
fond 10,000 fl.; Anzahl 38. 

7) Galanteriewaaren⸗ Handlungen, führen alle 
aus Gold, Silber, Stahl, Tombak, Stein, Schildpatt, Horn, 
Elfenbein, Papier, Leder, Holz ꝛc., verfertigte Galanteriear⸗ 
beiten, Uhren, Schmuck, Perlen „Granaten ꝛc. dene 
10,000 fl.; ihre Anzahl iſt 15. 

8) Nü rnbergerwaaren⸗ Handlungen, verkaufen 
alle gemeinen Gattungen von Waaren, welche der Claſſe der Ga— 


a 


- Tanteriewaaren » Händler zukommen, alle Krämereyen aus Me: 
tall, Bein, Horn, Holz, Leder, Papier, optiſche und mathema— 
tiſche Inſtrumente, muſikaliſche und chirurgiſche Inſtrumente, 
Werkzeuge, Papier, Schreibmaterialien re. Handlungsfonds 
10,000 fl.; Anzahl 43. 

9) For Handlungen, verkaufen 
außer den Hüten auch alle Poſamentirer-, Crepin⸗ und Knopf⸗ 
macher-Arbeiten von Gold und Silber, Schabraken ꝛc. Hand— 
lungsfonds 8,000 fl.; Anzahl 22. 

10) Lederhandlungen, führen alle Gattungen in⸗ und 
ausländiſchen Leders. Handlungsfonds 8,000 fl.; Anzahl 17. 

8 11) Perfonal⸗Leinwandhandlungen, welche alle 
Artikel der vergewährten Leinwandhandlungen zu führen berech— 
tiget find. Handlungsfonds 4,000 fl.; Anzahl 15. | 

12) Eiſenwaaren⸗ 0 führen alle Eiſen⸗ 
und Stahlgeſchmeidewaaren. Handlungsfond 8,000 fl.; in den 
Vorſtädten 4,000 fl.; Anzahl 21. 

Ale Claſſen handlungen find ausſchließend in der 
Stadt, ausgenommen einige Eiſenhandlungen. Die vermiſch⸗ 
ten Waaren handlungen, welche nicht in der Stadt, jon- 
dern nur in den Vorſtädten beſtehen, ſind berechtigt ſich von 
allen, dem bürgerlichen Handelsſtand zuſtändigen Waaren die⸗ 
jenigen beyzuſchaffen, welche ihre Lage erfordert, und können 
ſich daher auch auf gewiſſe Artikel beſchränken, welches der Will: 
kühr des Handelsmanns überlaſſen bleibt. Handlungsfonds 4,000 
Gulden; Anzahl 167. 

Jede der angeführten Claſſen verſammelt ſich ins Beſondere, 
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wählt zwey Repräſentanten aus ihrer Mitte, die Repräſentan⸗ 
ten wählen 5 Vorſteher, und dieſe wählen ſodann den Erſten 
Vorſteher des bürgerlichen Handelsſtandes. 

1) Die Tuchhandlungen oder die fogenannten Tuch— 
laubens⸗ Verwandten, handeln mit Tuch, Caſimir ꝛc., 
dürfen rohe Tücher von Tuchwebern kaufen, auf eigene Rech— 
nung walken, färben und appretiren laſſen, auch eigene Fabri— 
ken errichten. Sie bilden ein beſonderes Collegium mit zwey 
Vorſtehern. Handlungsfonds 10,000 fl.; Anzahl 36. 

2) Die bürgerlichen verkäuflichen Leinwand⸗ 
handlungen, ehemahls vergewährte genannt, führen 
alle Gattungen und Sorten in- und ausländiſcher Leinwanden, 
Cannafas, Federriethen, Zwillich, Barchent, Zwirn ꝛc. Sie 
bilden ein eigenes Collegium mit zwey Vorſtehern. Handlungs⸗ 
fonds 4,000 fl.; Anzahl 20. 

5) Die Buch⸗ und Antiquar handlungen, und 

5) Die Kunſt⸗ und Muſikalien handlungen wer⸗ 
den ſpäter u erwähnt werden. 

B) Die Krämereyen, auch Befugniſſe zu kurzen und 
Krämerey⸗Waaren genannt, find Handelsbefugniſſe ge— 
ringerer Art, welche ſich auf ſehr viele Artikel erſtrecken, und 
ohne Gehülfen betrieben werden müſſen. Auch ſie haben das Recht, 
mit den ihnen zugewieſenen Artikeln Geſchäfte im Großen zu ma— 
chen. Kürzlich war die Anzahl dieſer Krämerhandlungen 169. 

C Die Ständchenbefugniſſe find perſönliche Ver⸗ 
ſchleißrechte von einigen geringfügigen Artikeln auf Ständen oder 
in Buden und Hütchen auf Straßen und Plätzen, in Höfen und 
Durchgängen der Häuſer, unter den Stadtthoren u. dgl. Die 
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Anzahl derſelben war früher größer, doch wird ſie allmählich 
vermindert. Die Parteyen, welche ſolche Hütten und Stände 
halten, find 1) zünftige und unzünftige Erzeuger und Verkäufer 
von Eßwaaren, wie z. B. Lebzelter, Fleiſchſelcher, Obſthändler 
und Höckerinnen (Fratſchlerinnen), deren Zahl ſich vor kurzem noch 
auf 1152 belief; ferner Wildbrethändler, Käſeſtecher, Dörrkräut— 
ler, Luxusbäcker, Geflügelhändler, Häringer u. a.; 2) zünftige 
und unzünftige Erzeuger und Verkäufer noch anderer Artikel, als 
z. B. Bürſtenbinder, Kammmacher, Korbmacher, Kränzchenbin⸗ 
der, Nadler, Trödler, Strohhutmacher, Stärkmacher, Bilder— 
händler, Vögelkrämer und viele Andere. Den Befigern folder 
Ständchen kommt, wie anderen Handelsleuten, das Recht zu, 
mit den ihnen zugewieſenen Gegenſtänden 8 Geſchäfte im 
Großen zu machen. 

D) Die Handlungsrechte auf einzelne Artikel 
ſind ſehr zahlreich und mannigfaltig. So gibt es z. B. Hand⸗ 
lungen, welche Gegenſtände zur Bekleidung führen, wie Putz⸗ 
handlungen, Viſirhandlungen, Pfaidlerhandlungen, Strohhut⸗ 
handlungen, Woll⸗ und Wollwaarenhandlungen, Zwirnhand⸗ 
lungen (deren allein 171 find), Handlungen mit Strumpfwir⸗ 
kerwaaren u. ſ. w.; ferner Handlungen, welche Artikel zur Leis 
besnahrung verkaufen, als z. B.: die wälſchen Früchtenhänd⸗ 
ler, die Geflügelhändler, die Vietualienhändler ꝛc.; ferner Ges 
ſchirrhandlungen aller Art, Möbelhandlungen c.; auch gibt es 
eigene Bau- und Brennholzhändler, Tiſchler- und Schiffbau⸗ 

holzhändler, Kienhändler, Flachs- und Hopfenhändler, Sa⸗ 
menhändler, Glashändler, Antikenhändler, Mineralienhändler, 
Snfeetenhändler, Pferdhändler, Eishändler und viele Andere. 
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Überdieß befindet ſich in Wien eine k. k. Vergwerks-Pro⸗ 
ducten-Niederlage, und viele Tabak: und Salzverſchleiße; fer- 
ner Niederlagen von Tapezierern, Schloſſern, Uhrmachern. Viele 
Fabrikanten, Meiſter und Befugte verſchiedener Gewerbe, und 
mehrere Privilegien-Beſitzer halten ſich ebenfalls eigene Ver— 
ſchleißorte, ſowohl in der Stadt als auch in den Vorſtädten. Nicht 
minder haben mehrere Fabriken in den Provinzen hier ihre Nie— 
derlagen und Commiſſions⸗Verſchleiße, und endlich find die vie— 
len Hauſirer anzuführen, welche bewegliche Handelsrechte ausüben. 


Jahrmärkte, Wochenmärkte und Marktplätz e. 


Die Stadt Wien hat jährlich zwey Märkte, jeden von 
vier Wochen: den erſten vom Montag nach Jubilate bis zum 
Samſtage vor dem Pfingſtmontage, den zweyten von dem Tage 
nach Allerheiligen bis zum e vor . erſten Ad⸗ 
ventſonntage. 

Da die Einfuhr der ausländiſchen Waaren nach Hſterreich 
verbothen iſt; ſo ergibt ſich von ſelbſt, daß die wieneriſchen 
Jahrmärkte von keiner Bedeutung ſeyn können. Die hieſigen 
Kaufleute, welche mit den feinern Modewaaren handeln, haben 
zwar die ſonderbzre Gewohnheit, daß fie in der Marktzeit höl⸗ 
zerne Buden auf dem Hof nehmen, allein man findet darum 
keine andere Waaren, als diejenigen, welche ohnehin das ganze 
Jahr hindurch bey ihnen zu haben ſind; und da die Marktbuden 
alle Jahre faſt drey Monathe lang mehrere der beſten und gang: 
barſten Plätze und Gaſſen, z. B. den Hof, den Graben, und 
den St. Stephansplatz, verſtellen, ſo kann man ſagen, daß 
die Jahrmärkte beynahe mehr zur Beläſtigung als zur Bequem- 
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lichkeit des Publieums abgehalten werden. Der einzige Vortheil 
den ſie gewähren, beſtehet darin, daß einige Fabriken, welche 
ſonſt nur im Großen verkaufen dürfen, während der Marktzeit 
auch im Kleinen verkaufen. Ferner, daß während der Märkte 
die Waaren und Fabrikate aus den Provinzen, z. B. Glas- und 
Leinenwaaren aus Böhmen, Eiſenwaaren aus Oberöſterreich und 
Steyermark, Holzwaaren aus Salzburg und Tyrol ꝛc. hierher 
gebracht, und im Kleinen aus der erſten Hand, folglich etwas 
wohlfeiler, verkauft werden. 

Die Vorſtadt Leopoldſtadt hält jährlich auf St. Mar⸗ 
garetha einen Markt, welcher 14 Tage lang dauert. 

In der Vorſtadt Roß au wird im July jeden Jahres ein 
großer Markt von Töpferwaaren aller Art, und im Sep⸗ 
tember ein Holzmarkt abgehalten. : | 

Der Korn- und Hafermarkt befindet ſich vor der Ge⸗ 
treidemarkt⸗Caſerne auf der Laimgrube; der Heu- und Stroh⸗ 
markt gegen den Nenaweg zu, woſelbſt auch in jedem Mona— 
the einige Mahle Pferdemarkt gehalten wird. Auf dem ſo⸗ 
genannten Schanzl, einem ſchmalen Erdſtriche, welcher zwi: 
ſchen den Feſtungswerken der eigentlichen Stadt und dem hier 
vorbeyfließenden Arm der Donau liegt, iſt in der Jahreszeit 
der reifenden Früchte immer ein großer Obſtmarkt. 

Tägliche Märkte in der Stadt. Gemüſemärkte: auf 
dem hohen Markte, im tiefen Graben und auf dem Judenplatze. 
Mehl und Hülſenfrüchte: auf dem neuen Markte am Dinſtag, 
Freytag und Sonnabend; Eyer, Butter, Geflügel: auf der 
Seilerſtadt an denſelben Tagen; Landbrot: auf dem Lobkowi⸗ 
tzer⸗Platze; Obſt, Eyer, Butter: auf dem Hofe täglich; Schmalz 
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und Käſe: auf dem Dominikanerplatze; Fiſche, Krebſe, Schild— 
kröten, Fröſche: auf dem Fiſchmarkte bey'm rothen Thurm und 
zwar Dinſtags, Freytags und Sonnabends, an den übrigen Ta- 
gen aber bey den Fiſchmeiſtern in der Leopoldſtadt. 

Tägliche Märkte in den Vorſtädten: Gemüſe⸗ 
Obſt⸗ und Geflügelmärkte: in der Leopoldſtadt bey den Carme— 
litern, auf der Landſtraße bey den Auguſtinern, auf der Wieden 
der ſogenannte Naſchmarkt, und bey den Paulanern; zu Ma: 
ria⸗Hilf bey der Kirche, und auf der Laimgrube; zu St. Ulrich 
auf dem Platzl; in der Joſephſtadt in der langen Gaſſe, und in 
der Kaiſerſtraße; auf dem 1 in der * Se 
und auf dem Holzplatzl u. ſ. w 


K. K. niederöſterreichiſches Merkantil- und 
Wechſelgericht. 


Dieſe Gerichtsſtelle befindet ſich in der Herrngaſſe, in dem 
Gebäude Nro. 61, und iſt aufgeſtellt, um alle Streitigkeiten 
und Prozeſſe zu ſchlichten, welche über Wechſelſachen und was 
immer für Handlungsangelegenheiten, ſowohl zwiſchen den Han— 
delsleuten ſelbſt, als zwiſchen dieſen und anderen Privat-Leu⸗ 
ten entſtehen. Das Wechſelgericht hat einen Präſidenten, mehrere 
Näthe und Beyſitzer, einen Secretär c. 


Der kaufmän niſche Verein. 


Nach dem Beyſpiele der größeren, Handel treibenden, euro⸗ 
päiſchen Städte haben die anſehnlichſten Mitglieder des hieſigen 
Handelsſtandes, mit Bewilligung der Landesregierung, im Jahre 
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1819 diefen Verein gegründet. — Seine Beſtimmung iſt: durch. 
eine gemeinſame tägliche Zuſammenkunft theils ſich über ihre Ge— 
ſchäfte zu beſprechen, theils in gewählter Geſellſchaft ſich zu uns 
terhalten, und den Fremden dieſes Standes die gewünſchten Be— 
kanntſchaften zu erleichtern. — Die Geſellſchaft wurde durch Eins 
hundert Mitglieder aus den hieſigen Handelsgremien, aus den 
Fabriks-Inhabern, Notarien und Senſalen begründet. Sie hat 
Directoren und Ausſchüſſe, und ihre ganze Organiſation iſt durch 
gedruckte Statuten beſtimmt. Minderjährige, gerichtlich- erklärte 
Verſchwender, und Leute die in Concurs oder Criminalſtrafe 
verfallen find, oder einſt waren, können nie Mitglieder wer⸗ 
den. — Außer den obgedachten, zum Handelsſtande gehörigen, 
Gliedern, können auch Staatsbeamte, Gelehrte und Künſtler 
durch ausgetheilte Ehrenkarten in die Geſellſchaft eintreten. — 
Fremde werden durch Mitglieder eingeführt, die für derſelben 
geſetzliches Betragen bürgen. — Die Unterhaltungen beſtehen in 
freundſchaftlichen Geſprächen, im Genuß erlaubter Spiele, in 
der Lectüre von Zeitungen und Zeitſchriften, in Erfriſchungen 
und Gaſtmählern, die ein eigener Traiteur beſorgt. — Die Ein⸗ 
künfte der Geſellſchaft beſtehen in den jährlichen Einlagen der 
Gründer, in den Eintrittsgebühren der Fremden, und in den 
Spielgeldern. — Jeder Fremde löſt die Eintritts-Karte für den 
erſten Monath mit ı fl. C. M., bezahlt aber für den ferneren 
Eintritt jedes Monath 10 fl. C. M. — Der DIENT iſt 
auf dem Bauernmarkt Nro. 587 im erſten Stock. 


* 


a. 
XXII. 
Fabriks⸗Induſtrie und Fabriken. 


Die Fabriks-Induſtrie iſt ſeit den Regierungen Marien 
Thereſiens und Joſephs II. ſtets mehr geſtiegen, und hat durch 
die vielfältigen Unterſtützungen, welche die Staatsverwaltung 
induſtriöſen Bürgern, Erfindern nützlicher Gegenſtände (denen 
Privilegien von 1 bis 15 Jahren ertheilt werden), und thätigen 
Unterthanen zufließen ließ, beſonders aber durch Kaiſer Joſephs 
Einfuhrverboth der meiſten ausländiſchen Fabricate, ſo ſehr zu— 
genommen, daß nicht nur beynahe alle gewöhnlichen häuslichen 
Bedürfniſſe und Luxusgegenſtände im Lande erzeugt, ſondern 
viele ſogar beſſer als im Auslande, viele eben ſo gut, und ſehr 
viele von nicht ſchlechter Qualität verfertiget werden. In den 
neueſten Zeiten haben zwar hier, wie überall, die Zeitumſtände 
bewirkt, den Zuſtand der Induſtrie im Ganzen, und in Rück⸗ 
ſicht der Ausdehnung etwas zu ſchwächen, doch iſt dieſelbe in 
ihren Fortſchritten keineswegs gehemmt worden. Wenn übrigens 
die Fabriks⸗Induſtrie und der Handel in Sſterreich noch nicht 
in jener Blüthe ſtehen, welche ſie erreichen könnten, ſo mag 
wohl eine Haupturſache mit darin liegen, daß fo wenig reiche Ca⸗ 
pitaliſten ihre Fonds in dieſen beyden Zweigen arbeiten laſſen, 
ſondern weit lieber auf den Cours der Staatspapiere und Effec— 
ten ähnlicher Art fpeculiven, wozu freylich weder angeſtrengte 
Arbeit noch ausgebreitete Handelskenntniſſe erforderlich find. 

In den Vorſtädten Wiens gibt es ſehr viele Fabriken, andere 
ſind in der Umgegend, und da die Eigenthümer dieſer letzteren 
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großen Theils in Wien anſäßig find; fo dürfen fie wohl zu den 
Wiener⸗Fabriken gezählt werden. Vorzügliche Induſtrie⸗Zweige 
ſind folgende: 

Ordinäres Töpfergeſchirr wird in Wien häufig 
und ſehr gut erzeugt, in der Hardtmuthiſchen Fabrike, auch treff— 
liches Steingutgeſchirr und Fayence. Porzellan liefert nur die 


k. k. Porzellan⸗Manufactur, 


welche ihrer Wichtigkeit wegen hier umſtändlicher beſprochen wer: 
den muß. Sie befindet ſich in der Vorſtadt Roßau, in der Por⸗ 
zellangaſſe Nro. 157, und ihre Geſchichte iſt in Kurzem fol— 
gende. Der k. k. Hofkriegsagent Claudius du Paquier erhielt 
im Jahre 1718 ein ausſchließendes Privilegium zur Errichtung 
dieſer ſchönen Anſtalt, welche nur um acht Jahre jünger, 
als jene von Meiſſen iſt. Sie beſchäftigte bey ihrer Entite- 
hung nur 10 Perſonen, und hatte bald das Schickſal der meiſten 
neuen Anſtalten: fie gerieth in Verlegenheiten, und du Paquier 
fand ſeinen Fond bald ſo erſchöpft, daß er außer Stand war, 
die Fabrike weiter fortzuführen, und ſich genöthiget ſah, dieſelbe 
dem Ararium zum Kaufe anzutragen. Dasſelbe übernahm nun die 
vom Verkäufer ausgewieſenen Schulden von 45,459 fl., und iſt 
ſeit dem Jahre 1744 im Beſitze dieſer Fabrike. Du Paquier wurde 
mit einem Gehalte von 1500 fl. Director der Fabrik, und fie 
erweiterte ſich durch die thätigſte Unterſtützung von Seite der 
Staatsverwaltung dergeſtalt, daß ſte im Jahre 1761 bereits 140, 
im Jahre 1780 ſchon 300 Menſchen beſchäftigte, und durch ver⸗ 
mehrten Abſatz ſelbſt das Fabriksgebäude vergrößert werden muß⸗ 
te. Als ſich im Jahre 1784 jedoch der Abſatz wieder verminderte, 
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ſo beſchloß Ka'ſer Joſeph II. die Fabrike mit dem Ausrufspreiſe 
von 358,000 fl. öffentlich verſteigern zu laſſen; da ſich aber an dem 
dazu feſtgeſetzten Tage (den 20. July 1784) kein Kaufluſtiger ein⸗ 
fand, ſo ſah ſich das Ararium genöthiget, die Fabrik abermahls 
auf eigene Rechnung fortzuführen. Die Direction wurde nun 
dem Freyherrn von Sorgenthal mit den ausgedehnteſten 
Vollmachten übertragen, und unter deſſen kluger Leitung blühte 
die Fabrik von neuem wieder auf. Bey ſeinem im Jahre 1805 
erfolgten Tode hinterließ er die Fabrik in Wien mit 55, und 
das Hülfswerk in Engelhartszell mit 7 Brennöfen. Beyde beſchäf— 
tigten dazumahl über 600 Arbeiter, und dennoch konnten die 
Nachfragen vom In- und Auslande kaum befriediget werden. 
Vom Jahre 1805 bis 1809 wurde der Abſatz der Fabrike, beſon— 
ders durch die Verhältniſſe des Papiergeldes, auf's Höchſte geſtei— 
gert, vom Feldzuge 1809 angefangen, verſchlimmerte ſich ihre 
Lage jedoch abermahls; ſie verlor mehr als 150 Arbeiter, die eine 
eigene Compagnie des erſten Bataillons der Wiener-Freywilligen 
bildeten; die Feinde behandelten die Fabrik nicht mehr ſo loyal 
als im Jahre 1805; das Hülfswerk in Engelhartszell ging mit 
der Abtretung eines Theiles von Oberöſterreich für die Mutterfa⸗ 
brike verloren, auch wurde ſie durch die Abtretung des Paſſaui— 
ſchen Gebiethes an Baiern mit ihrem Hauptmateriale, der Por— 
zellanerde, nicht nur von dem Auslande abhängig, ſondern ſelbſt 
in ihrer Exiſtenz gefährdet. Überdieß wirkte die Veränderung 
des Papiergeldes vom Jahre 1811 auf ihre Geſchäfte hemmend 
ein, und zuletzt ſetzte das Verboth der Kaffeheinfuhr einen ſehr 
bedeutenden Theil der Fabrikserzeugniſſe plötzlich außer Gebrauch. 

Alle dieſe Verlegenheiten wurden jedoch durch die glücklichen 
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Kriegsereigniſſe vom Jahre 1813 großen Theils gehoben. Die Aufz _ 
hebung des Kaffeheinfuhrverbothes verſchaffte der Fabrik allein 
einen Abſatz von 35,000 Paar Kaffehſchalen. Die geſegneten Ernten 
der letzteren Jahre, der verbeſſerte Curs des Papiergeldes, wo— 
durch die Preiſe der erſten Lebensbedürfniſſe und der rohen Wta: 
terialien bedeutend herabgedrückt wurden, ſetzten die Fabrik in 
die glückliche Lage, die Preiſe ihrer Erzeugniſſe, ohne Gefahr für 
ihren Wohlſtand, zu wiederhohlten Mahlen bedeutend herabzufe— 
tzen, jo, daß dieſelben nun denen vom Jahre 180% fait gleich 
kommen. Die Entdeckung brauchbarer Porzellanerden auf mehre— 
ren Puncten der Monarchie, und die Auffindung des Chrom-Ei⸗ 
ſens im Inlande ſind ebenfalls als glückliche Ereigniſſe für die 
Fabrik zu rechnen; denn wenn es die Umſtände und ihr Vortheil 
erheiſchen ſollten, ſo kann die Paſſauererde ganz erſetzt wer— 
den. Das Chrom-Eiſen dient als Materiale zur Bereitung der 
ſchönſten grünen Emailfarbe, und wurde font mit Koftenauf: 
wand aus Frankreich bezogen. Erzherzog Johann ſuchte 
und fand es in den Gebirgen Steyermarks; er ließ es bergmän— 
niſch fördern, und dieſes rohe Material ſowohl, als die daraus 
bereiteten Farben, ſind nun ein Handelsartikel ſelbſt in's Aus⸗ 
land geworden. 

Das Gebäude der Porzellan-Manufactur enthält ſieben 
Höfe, und nimmt einen Flächenraum von 3762 Quadratklaftern 
ein. Hier ſind 42 liegende, und 2 runde Starkbrennöfen, 2 große 
Verglühöfen, und 8 Emailofen errichtet. Außer den Beamten 
in ihren vier Abtheilungen beſchäftigt fie gegenwärtig an 500 
Arbeitsindividuen. Dieſe vier Abtheilungen zerfallen 1. in die 
Fabrication, wozu das Schlemmen, Maſſa machen, Kap— 
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ſeldrehen, Glaſuren, Holzzubereiten, und das Brennen ge— 

höret; 2. in die Weißdreherey; 3. in die Bildnerey, 
und endlich 4. in die Malerey, von welcher die Blaumaler, 
die Ornamentiſten oder Deſſeinmaler, die Blumenmaler, dann 
die Hiſtorien⸗ und Landſchaftsmaler gewiſſe Unterabtheilungen 
bilden. Das Arbeitsperſonale verbraucht täglich 1550 Pfund Por- 
zellan-Maſſe, und 19,000 Pfund Kapſelmaſſe. Die Fabrik ver⸗ 
brennt jährlich 5 bis 6000 Klafter weiches Holz, und 7 bis 800 
Stübich Kohlen. 

In den Jahren 1816 und 18:7 verkaufte fie um mehr als 
eine Million von ihren Producten, die mehrentheils in Tafel⸗ 
und Kaffehgeſchirren beſtehen. 

Die Fabrik verkaufte in manchen Jahren 800 vollftändige 
Service für 12 bis 60 Perſonen, von denen der größte Theil 
blau ordinär, der vierte Theil leicht verziert, über 50 aber reich 
verziert und vergoldet waren. Ordinäre blau geränderte Teller 
wurden ein Mahl ſogar über 60,000 Stück verkauft. Die Zahl der 
verkauften blauen Schüſſeln betrug über 6,000 Stück, und die 
Frühſtück⸗ Service überſtiegen noch bey weitem dieſe Summe. 
Weißes Porzellan wird gar nicht verkauft. Als Fabrikszeichen 
wird der Waare das erzherzoglich-öſterreichiſche Wapenſchild mit 
blauer Farbe unter aufgemalt. 

Die neueren Erzeugniſſe der Fabrik werden mit der mög⸗ 
lichſten Eleganz und mit allem Reichthume der Verzierung aus⸗ 
geſtattet. Das Porzellan hat eine Dauer und Feſtigkeit, welche 
das ſtärkſte Feuer aushält; auch durch ſeine Weiße zeichnet es 
ſich beſonders aus, An der Schönheit der Formen, der Zeichnun: 
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gen, der Malereyen und Vergoldungen wird noch unausgeſetzt 
raffinirt, um die Arbeit zur höchſten Vollkommenheit zu bringen. 
Ihren größten Abſatz hat ſie nach der Levante, nach Polen und 
Rußland. Die Manufactur hält weder in der Stadt noch in den 
Provinzen Lager für eigene Rechnung, wohl aber überträgt ſie 
die Führung ihrer Niederlagen eigenen Handlungshäuſern, des 
nen ſie die beſtellten Waaren um beſtimmte Preiſe zuſendet, und 
ihnen die Zahlung auf Wechſel geſtattet. 

Der Verkauf geſchieht in den geräumigen Magazinen 
der Manufactur, welche kürzlich neu hergeſtellt und elegant ver⸗ 
ziert worden ſind. Sie bilden eine fortlaufende Gallerie von 48 
Klaftern in der Länge, und eine Breite von 5 Klaftern 4 Schu⸗ 
hen. Alle Wände des ganzen Magazins find von Kirſchbaumholz 
getäfelt; Frieſen von Eſchenholz ſchließen dieſelben an die ge— 
ſchmackvoll gemalten Plafonds, und Kränze nebſt Arabesken 
von der Farbe des Kirſchholzes bilden die Verzierungen. Die 
Geſchirre ſind in eigenen Käſten aufgeſtellt. In den Ecken der 
acht Abtheilungen befinden ſich geſchmackvolle Fußgeſtelle, wo: 


von ein Theil zur Heitzung beſtimmt iſt, die aber alle mit 


Abgüſſen antiker Büſten oder Vaſen geſchmückt ſind. Director 
der k. k. Porzellan⸗Manufactur iſt Herr Hofrath Ma⸗ 
thias Niedermayr; ihm find beygegeben Herr Peter Jo— 
ris, k. k. Rath, als Adiunct und 15 Beamte. Ein Magazins: 
Buchhalter, drey Verſchleißbeamte nebſt einem Scontriſten, und 
vier Magazinsdiener beſorgen An Stel) den Verkauf des 
Porzellans. 

Das Magazin iſt täglich Vormittags von 8 bis 12 Uhr, 
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und Nachmittags von 2 bis 6 Uhr offen. Die Erlaubniß zum 
Eintritte in die vielen Werkſtätten der Manufactur heilt der 
Herr Director. 

In dem Gebäude der Porzellan- Fabrik befindet ſich auch 
die höchſt ſehenswerthe Niederlage der k. k. Spiegelfa⸗ 
brik zu Neuhaus im V. U. W. W. 

Außer den Töpfer geſchirren und den Porzellan⸗ 
Waaren müſſen noch folgende Hauptgegenſtände der hieſigen 
Fabriks⸗Induſtrie erwähnt werden: 

Filzhüte zeichnen ſich durch ihre Schönheit, Güte und 
Dauer aus. Wien hat drey Hutfabriken, und an 120 Hutmacher. 

Leder aller Art wird in und bey Wien bereitet. Man hat 
Fabriken in lohgahrem, in Alaun- und Sämiſchleder, Lackirfa⸗ 
briken, Brüßler⸗Leder⸗Fabriken, Lederfärbereyen, und beſonders 
Saffianfärbereyen. Kirchlehners Lederfabrike in Nußdorf, und 
Pfeiffers Saffianfabrike in Sechshaus find die beträchtlichſten 
Anlagen in dieſer Gattung. 

Spinnerey in Flachs zählt 955 anſehnliche Fabriken: 
die Hebenſtreitiſche in Wien, die Girard'ſche in Hirtenberg, und 
die Wurm'ſche in Grammet-Neuſiedel. In Baumwolle wird mehr 
geſponnen, und man hat hier ſächſiſche und engliſche Maſchi— 
nen⸗Garnſpinnereyen. Die bedeutendſten find jene zu Potten— 
dorf, Schwaadorf, Teesdorf, Schönau, Solenau und Eber— 
gaſſing. 

Weberey in Leinwand iſt nicht ſehr erheblich, deſto mehr 
in Baumwolle, worin Wien allen übrigen Städten der Monar— 
chie vorgeht; es find mehrere tauſend Weberſtühle für dieſe Fa⸗ 
brication hier, worauf von den einfachſten bis zu den künſtlich— 
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ſten Baumwollenzeugen alle Gattungen verfertiget werden. Große 
Druckereyen von ſolchen Fabricaten ſind in der Nähe von Wien 
zu Ebreichsdorf, Neunkirchen und Kettenhof. — Von Seiden⸗ 
ſtoffen wird ebenfalls in Wien das Meiſte gearbeitet, und ſeit 
1819 , da in mehreren Fabriken der Lyonerſtuhl, oder der ſoge— 
nannte Jacquart, eingeführt wurde, kommen die hieſigen Seiden— 
fabricate den franzöſiſchen ſehr nahe. Die größte Seidenzeugfa- 
brike iſt die der H. H. Hornboſtel, wozu auch eine in Leobers— 
dorf vom Waſſer getriebene, ſolche Fabrike mit ſelbſtwebenden 
Stühlen gehört. Andere ſehenswerthe find die Fabriken von Mur: 
mann, Meſtrozzi, Schulthes und Bilhuber, und die große An— 

drä'ſche in Wiener : Weuftadt, 

Die Poſamentirerarbeiten, als da find: echte und 
unechte Borden, Gold- und Silber» Gefpinnfte, Crepin-Ar⸗ 
beiten, Knöpfe, Gurten, ſogenannte Wirthſchaftsſpitzen, und 
alle Gattungen von Bändern, werden in Wien häufig und ſehr 
ſchön verfertiget. Die ſchönſten echten Borden kommen aus der 
Partenau'ſchen Fabrik; in Bändern zeichnen ſich die Fabriken 
von Neuffer, Bragytzner, Nepalleck aus. In der Gegend von 
Wien ſind die Berger'ſche Bandfabrik in Penzing, die leoniſche 
Waarenfabrik in Mannersdorf, die Bräunlichſche und die Mohr⸗ 
ſche Sammetbandfabrik in Wiener-Neuſtadt. a 

Spitzen aller Art, beſonders Blond- und Brüßler-Spi⸗ 
tzen, werden in der ſehenswürdigen Fabrik der Fräulein van der 
Cruyee geklöppelt. 

Papier wird zwar in Wien nicht rs, deſto mehr 
aber wird davon hier gefärbt, gedruckt, ſatinirt, gepreßt, auch 
zu Bordüren, Leiſten, Verzierungen, Rahmen, Galanterie-Ar⸗ 


— 365 — 


beiten, Doſen, Spielkarten, Bifitbilleten ꝛc. verarbeitet. Die 
Papiers Tapeten: Fabrik der H. H. Spörlin und Rahn liefert 
Fabricate, die in jedem Betrachte den eleganteſten franzöſiſchen 
gleich kommen. — Die nächſten bedeutendſten Papierfabriken um 
Wien find: die Pachnerſche zu Klein-Neuſtedel, die Uffenbei: 
merſche zu Guntramsdorf und Neuſtadt, die Straußiſche zu Un: 
ter⸗Waltersdorf, die Städtiſche zu Stammersdorf; die Fabrik 
des Herrn von Peſchier zu Franzensthal verfertigt ſeit ein a. 
Jahren auch das ſogenannte Papier ohne Ende. 

Holzarbeiten werden in ungeheurer Menge verfertiget, 
und darunter zeichnen ſich beſonders aus, die Arbeiten der Wag— 
ner, Tiſchler, Drechler und Bildhauer. Die Wiener-Meubles, 
ſowohl von koſtbareren als geringern Holzarten, halten eine Art 
von Mittelſtraße zwiſchen den oft zu ſchwerfälligen engliſchen 
und den zu leichten franzöſiſchen Meubles, und werden deßwegen 
ſowohl im Lande ſelbſt als in Pohlen, Rußland, Italien und 
der Türken häufig geſucht. Die große Meubles-Fabrik des Jo⸗ 
hann Danhauſer in Wien iſt eine in ihrer Art einzige Anſtakt. 
Sehr ſchön und gut arbeiten jetzt auch gegenwärtig die Wiener 
Drechsler in Holz, Elfenbein, Perlenmutter, Metall, Bern— 
ſtein und Kokosnüſſen. Herr Noſpini am Stephansplatze verdient 
dießfalls der rühmlichſten Erwähnung. 

Die muſikaliſchen Inſtrumente aus Wien, als da 
find: die vortrefflichen Blaſe-Inſtrumente, die Violinen, Gui⸗ 
tarren, Harfen, Flötenwerke, beſonders aber die Fortepiano, 
werden in den meiſten europäiſchen Ländern geſchätzt. Die be— 
kannteſten Werkſtätten in Fortepianos find dermahken die der 
HH. Streicher, Stein, Graf, Böhm, Promberger ꝛc— 
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Mathematiſche, phyſikaliſche, optiſche Sn 
ſtrumente und andere ähnliche Arbeiten liefern mehrere Fa— 
brikanten und Mechaniker; die beſten kommen aus den Fabriken 
des Herrn Hermann Neuhaus, der Brüder Voigtländer, und 
des Herrn Roſpini. 

Gold- und Silber⸗Arbeiten verbinden Solidität 
mit Eleganz, und unterſcheiden ſich dadurch zu ihrem Vortheil 
von der leichteren franzöſiſchen Waare. Die Wiener Juwelier⸗ 
Arbeit beſonders gehört unter die beſten von Europa. Wieſer, 
Wallnöfer und Würth gehören zu den vorzüglichſten Arbeitern 
in dieſem Fache. 5 

Arbeiten aus Kupfer und Kupferlegirungen 
werden in Menge gemacht, worunter auch Bronzewaaren der 
ausgezeichneteſten Art, ſilberplattirte Waaren nach engliſcher Art, 
gepreßte Metallarbeiten, Knöpfe, falſcher Schmuck ꝛc. In Bron⸗ 
zewaaren verdient Danninger, in ſilberplattirten Waaren Mayr⸗ 
hofer, in gepreßten Metallwaaren die Feil'ſche Fabrik in Wien, 
und die Winklerſche in Ebersdorf, in Knöpfen F. Arlt der rühm⸗ 
lichſten Erwähnung. 

Uhren werden ſeit der Anſiedlung franzöſiſcher und ſchwei— 
zeriſcher Uhrmacher, das heißt, ſeit der Regierung Kaiſer Jo- 
ſephs II. vollkommen gut verfertiget. Die Beſtandtheile zu den 
Sackuhren werden noch größten Theils vom Auslande bezogen, 
weil man ſie im Inlande noch nicht ſo wohlfeil erzeugt. Stockuh⸗ 
ren und Spieluhren aber werden in Wien wohlfeiler und eben 
ſo gut verfertiget. 

Chemiſche Waaren werden in Wien und deſſen Nähe 
n mehreren Fabriken erzeugt, und zwar verſchiedene Salze, 
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Säuren, Farben, Kalien, Oxyde, Beitzen ꝛc., die meiſten von 
vorzüglicher Güte. — 

Außerdem iſt die Zahl der übrigen Fabricate noch ſehr be— 
deutend, welche in den vielen größeren und kleineren Fabrikan— 
ſtalten und Werkſtätten Wiens verfertiget werden. Dahin gehören 
die vielen Kutſchen und dergleichen Fuhrwerke; die Kleider für 
Männer und Frauen; die Handſchuhe nach deutſcher und fran— 
zöſiſcher Art; die Galanterie-Lederarbeiten; Wachsleinwand 
und Wachstaffet; die ſchönen Tapezierer-Arbeiten; die Regen⸗ 
und Sonnenſchirme; die künſtlichen Blumen und Federſchmücker— 
Arbeiten; der raffinirte Zucker (aus drey Raffinerien) nebſt dem 
Kandiszucker; die Chocolade; die Parfümerie-Waaren, die Gold— 
ſchläger-Arbeiten; der Gold-, Silber- und Platindraht; die chi⸗ 
rurgiſchen Inſtrumente und Bandagen; die lackirten Blechwaa— 
ren, die Gürtler- Arbeiten; das Siegellack, die Wachsarbeiten 
und Larven; die Tabakspfeifenköpfe aller Art; die Luſter; die 
Bleyſtiften, welche nebſt Rötheln, ſchwarzer Kreide und 
Stahltafeln in der Hardtmuthſchen Fabrik von 1 Güte 
erzeugt werden. 

Die Nahmen der Eigentyümer, die Vorſtädte, 
Gaſſen und Häuſer, worin ſich die Fabriken befinden, kann man 
in dem hieſigen Handlungs-Gremien- und Fabriken-Adreßbuch 
von Anton Redl nachſehen, welches alle Jahre mit den nöthig 
gewordenen Veränderungen wieder neu erſcheint. 

Eine lehrreiche Überſicht des Zuſtandes der erte 
Fabriks⸗ und Gewerbs⸗Induſtrie in der Vervollkommnung ihrer 
Producte gewährt befonders noch das 
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National⸗Fabriksprodueten⸗Cabinet am k. k.“ 
polytechniſchen Inſtitute 


in der Vorſtadt Wieden Nro. 28. Nach den Statuten dieſes In⸗ 
ſtitutes hat das Fabriksproducten- Cabinet zum Zweck: „Durch 
die Aufſtellung charakteriſtiſcher Muſter aus ſämmtlichen Erzeug⸗ 
niſſen der nützlichen Künſte, eine Überſicht ſowohl des gegen— 
wärtigen Zuſtandes der Vervollkommnung in dieſen Arbeiten, 
als auch des allmählichen Fortſchreitens derſelben, und dadurch 
ein Bild der Culturſtufe des inländiſchen Induſtriezuſtandes zu 
geben. Dieſe Sammlung fol daher Muſterſtücke und vorzügli— 
che Fabricate enthalten, das heißt, ſolche Arbeitsſtücke, welche 
in ihrer Ausführung die Vollkommenheit eines beſtimmten Fa— 
bricationszweiges auszuſprechen im Stande ſind. Dadurch iſt 
übrigens kein Artikel ganz ausgeſchloſſen, ſondern jedes in ſei— 
ner Art ausgezeichnet⸗gearbeitete Stück kann aufgenommen wer⸗ 
den. Was aber in feiner Art nicht muſter- und meifterhaft iſt, 
oder ſich durch eine beſondere, weſentlich-charakteriſtiſche Ber: 
ſchiedenheit oder verſchiedene Fabricationsweiſe nicht auszeichnet, 
und als ſolches nicht die Anſicht der Vervollkommnungsſtufe in 
dieſer Art von Arbeiten zu geben vermag, kann in dieſer Samm— 
lung keinen Platz finden.“ Nach dieſen Grundſätzen wurde ſchon 
bey Entſtehung des polytechniſchen Inſtitutes das Fabrikspro— 
ducten⸗Cabinet begründet, und wuchs durch zahlreiche Beyträge 
aus den vorzüglichſten Fabriken Ofterreihs in kurzen auf mehr 
als 15,000 Stücke an. Es enthält daher ſchon jetzt Muſter-Fa⸗ 
bricate aus thieriſchen Häuten, aus Thierhaaren und Federn, 
Zeuge aller Art, Papiere und Fabricate daraus, irdene Waaren, 
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Glaswaaren aller Art, Fabricate aus Steinen, Metallwaaren und 
Sabricate aus Stroh, Horn u. dgl. Mit dem Fabriksproducten— 
Cabinet iſt auch eine Sammlung von Muſterwerkzeugen 
verbunden, von denen ſehr viele in der Abſicht aus England bezogen 
wurden, um zur Vervollkommnung der inländiſchen Werkzeuge 
zu dienen, ein ſehr löblicher Zweck, der ſchon in mehrern Fäl- 
len dadurch erreicht worden iſt, daß auf dieſe Weiſe verſchiedene 
ausgezeichnete neue Werkzeuge von hiefigen Gewerbsleuten nach- 
geahmt wurden. Die Stücke werden in chronologiſcher Ordnung 
aufgeſtellt, und mit dem Nahmen des Erzeugers oder der Fabrik 
bezeichnet. Gegenwärtig iſt das Fabriksprodueten-Cabinet im 
erſten Stocke des polytechniſchen Inſtitutes in vier Zimmern auf— 
geſtellt, und füllt 57 Glasſchränke von beträchtlicher Höhe. Der 
Eintritt iſt Jedermann geſtattet, und zwar vom 1. April bis 
letzten Oetober, an jedem Sonnabende von 8 Uhr bis 1 Uhr 
Mittags, Die hierzu nöthigen Eintrittskarten können in der Di: 
rections-Kanzley in Empfang genommen werden. Vorſteher des 
Cabinets iſt der Profeſſor der Technologie. 


XXIII. 


Offentliche Staats⸗-Fonds und Effecten. Die Borfe. Einlö⸗ 

ſungs⸗ und Anticipations-Scheine. Münzſorten, inländi— 

ſche und ausländiſche, welche Curs haben. Die e 
National-Zettel-Bank. 


Die gegenwärtig beſtehenden öffentlichen Staats- Fonds 
ſind folgende: 
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Staats⸗Schuldverſchreibungen zu 5 vom Hun⸗ 
dert Zinſen in Con ventions-Mün ze; fie entſtanden 
durch das freywillige Anlehen, welches in Folge des Patents 
vom 29. October 1816 eröffnet, und im July 1618 gefchloffen 
worden iſt. Die Schuldverſchreibungen ſind über Beträge von 
10,000, 5, 00, 500 und 100 fl., vom erſten eines jeden Monaths 
ausgeſtellt; fie lauten auf den Überbringer, und find mit ge— 
druckten Anweiſungen auf Intereſſen, oder ſogenannten Coupons, 
verſehen. Dieſe ſind von einem halben Jahre zum andern fällig, 
und werden in der Regel bey der k. k. Univerſal⸗Staatsſchul⸗ 
dencaſſe ausbezahlt, doch können ſie nöthigenfalls auch in den 
k. k. Zahlämtern zu Ofen, Prag, Brünn, Troppau, Grätz, 
Linz, Lemberg und ee nach erfolgter Liquidirung er⸗ 
hoben werden. 

Die Staats Schuld yer ſch reiben g en zu 2½ vom 
Hundert in Con v. Münze entſtanden durch das im Paz 
tente vom 29. März 1815 eröffnete Anlehen von 50 Millionen 
in Wiener: Währung. Die Verſchreibungen find über Beträge 
von 5,000 fl., 1,000 fl., 500 fl., 200 fl. und 100 fl., und zwar 
vom 1. Auguſt 1815 ausgeſtellt. Die Eincaſſirung der halbjährig 
fälligen Coupons geſchieht auf dieſelbe Art, wie bey den Schuld⸗ 
verſchreibungen zu 5 pCt. 

Die Staats-Schuldverſchreibungen zu 1 vom 
Hundert in Con v. Münze gründen ſich auf das Patent 
vom erſten Juny 1816, und lauten auf Beträge von 5,000 fl. 
3,000 fl., 500 fl. und 100 fl. vom erſten July 18165, und zwar 
auf den Überbringer. Die Eincaſſirung der Coupons geht auf 
dieſelbe Art vor ſich, wie bey den übrigen Schuldverſchreibungen. 
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Wiener Stadt⸗Banco- Obligationen mit jähr⸗ 
lichen Zinſen zu 2½, 2½, und zu 2 vom Hundert in Wiener— 
Währung. Die Intereſſen werden in Wien viertel- und halbjäh— 
rig bezahlt, und zwar gegen Quittungen ohne Stempel. 

Die allgemeinen ungariſchen Hofkammer⸗O b⸗ 
ligationen zu 3, 2½, zu 2½, zu 2 und zu 1%, vom Hun⸗ 
dert in Wiener⸗-Währung. Die Intereſſen werden in Ofen und 
Wien gegen geſtempelte Quittungen ausbezahlt. 

Wiener Oberkammer⸗Amts⸗ Obligationen zu 
2 f, zu 2 und zu 1½ vom Hundert in Wiener⸗Währung. 

Hofkammer⸗ Obligationen der auswärtigen 
Staatsſchulden⸗Caſſe zu 2½, zu 2½, und zu 2 vom 
Hundert in Wiener⸗Währung. 

Obligationen der Stände von Nieder⸗Oſter⸗ 
reich, von Ober-Oſterreich, Mähren, Steyer⸗ 
mark, Kärnthen und Krain, zu 3,2% , 2 und zu 1½ fl. 
in Wiener Währung. Dieſe Obligationen wurden von den Stäns 
den mit Gutheißen der Regierung für außerordentliche Staats— 
bedürfniſſe gebildet, und werden zu der älteren Sac en 
gezahlt. 

Die Obligationen der älteren lombardiſchen 
Schulden zu 2½, 2 und 1½ p&t. find in italieniſcher Spra⸗ 
che abgefaßt. Die Intereſſen davon werden in Wien bey der k. k. 
Univerſal⸗Staatsſchulden -Caſſa gegen ungeſtempelte Quit⸗ 
tungen erhoben. 

Die Obligationen der in Florenz, Genua, 
Deutſchland und der Schweiz genommenen Anlehen zu 
2 ½%, 2% und 2 pCt. Die Obligationen des Hauſes Fenzi in 
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Florenz, und jene des Hauſes Durazzo in Genua, find in italie⸗ 
niſcher Sprache, die Obligationen der übrigen Wechſelhäuſer 
von Deutſchland und der Schweiz aber in deutſcher Sprache ab- 
gefaßt; die Intereſſen werden bey der k. k. Univerſal-Staats⸗ 
ſchuldeneaſſe gegen ungeſtempelte Quittungen ausbezahlt. 

Die Obligationen von Weſt⸗ und Oſt⸗Galizien 
zu 2½, 2 und 1½ pCt. Die Zahlung der Intereſſen geſchieht 
in Lemberg. 

Die hier angeführten in Wiener Währung verzinslichen Obli— 
gationen bilden die ſogenannte ältere öſterreichiſche Staatsſchuld, 
deren Zinſenfuß durch das Finanz-Patent vom 20. Februar 1811 
auf die hier beygeſetzte Hälfte reducirt worden iſt. Durch ein 
Patent vom 21. März 1818 wurde von Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer die Zurückführung dieſer gegen 500 Millionen Gulden 
betragenden Ararial-Staatsſchulden auf den urſprünglichen ver- 
ſicherten Zinſenfuß in Conventions-Münze zahlbar, durch eine 
Verloſung angeordnet, und in 488 Abſchnitten (Serien ge⸗ 
nannt), ſo eingetheilt, daß jede Serie ungefähr eine Million 
Gulden von der älteren Staatsſchuld enthält. Jedes Jahr wer— 
den fünf Serien öffentlich verloſt, und jene Obligationen, wel- 
che dieſe Serien enthalten, treten wieder in den Genuß der ur- 
ſprünglichen und in Conventions-Münze zahlbaren Zinſen zu 6,5, 
4½%, 4 und 3½ pCt. Dieſe verloſten Obligationen werden auch Me- 
talliques genannt. Mittels des im Verloſungs⸗Patent für die ältere 
Staatsſchuld gegründeten Tilgungsfonds wird übrigens auch im 
Verlaufe eines jeden Jahres eine Capitals-Summe, die dem Betra⸗ 
ge von fünf Serien gleich kommt, durch Ankauf auf der Börſe einge— 
löſet und getilgt. Durch dieſe Operation fol längſtens in 48 Jahren 


die Hälfte der älteren Staatsſchuld getilgt, und die andere Hälfte. 
auf den urſprünglichen Zinfenfuß in Conventions-Münze zu⸗ 
rückgeführt ſeyn. \ 

Diefer allgemeine Tilgungsfond für die verzinsliche Staats⸗ 
ſchuld beſteht ſeit 1807. Die Staatsverwaltung überläßt demſel— 
ben zum Behufe der Einlöſung verzinslicher Staatspapiere mo— 
nathlich die Summe von 125,000 fl. in C. M. Halbjährig er⸗ 
ſcheinen öffentliche Ausweiſe über die Operationen dieſes Fonds. 
Nach dem letzten vom 20. May 1822, beſtand das fruchtbringende 
Stammvermögen mit letztem Februar 1822 ſchon in 151,622,275 fl. 
52 ½ Er. ‚und fein Einkommen zur Einlsſung verzinslicher Staats— 
papiere belief ſich damahls auf 10,927,888 fl. 9) kr. C. M. 
jährlich, mit Inbegriff der jährlichen Tilgungsquote. Zu Ende 
Februars 1822 waren durch den Fond bereits für 29,000, 000 fl. 
von der verzinslichen Staatsſchuld getilgt worden. Die Wirkun⸗ 
gen dieſes bedeutenden Tilgungsfonds hatten bereits den wohlthä— 
tigſten Einfluß auf den Werth der Staatspapiere. 

Außer den bereits angeführten e gibt es noch 
folgende Staats-Effecten: 

Darlehen mit Verloſung vom Jahre 1820, wel⸗ 
ches im April dieſes Jahres bey den Herren David Parifh, 
und M. A. Rothſchild und Söhne mit 208,000 gleichen 
Schuldverſchreibungen zu 100 fl. C. M. eröffnet worden iſt. Dieſe 
Schuldverſchreibungen, gewöhnlich die kleinen Rothſchil⸗ 
diſchen Papiere genannt, ſind vom erſten May auf den 
Überbringer ausgeſtellt; Zinſen find damit nicht verbunden, doch 
werden ſie nach einem beſtimmten Plane innerhalb 20 Jahren 
durch Verloſungen in Conventions⸗Münze ausbezahlt, und ſind 
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mit hohen, bis zu 120,000 fl. C. M. ſteigenden, Gewinnſten ver⸗ 
bunden. Der Inhaber einer ſolchen Schuldverſchreibung erhält 
im ungünſtigſten Falle, das heißt, wenn dieſelbe erſt bey der 
letzten Verloſung gezogen würde, 200 fl. C. M., das iſt, den 
doppelten Betrag derſelben zurück. 

Darlehen mit Verloſung vom Jahre 1821. Die⸗ 
ſes beruht auf einem Vertrage, welchen die öſterreichiſche Re— 
gierung im July 1820 mit den Herren Da vid Pariſh und 
M. A. Rothſchild und Söhnen zur Aufbringung von 
37,500, 00 fl. C. M. abſchloß. Dieſes Darlehen beſtehet aus 
150,000 Schuldverſchreibungen zu 250 fl., welche innerhalb 20 
Jahren durch Verloſungen mit bedeutendem Gewinnſt zurückbe— 
zahlt, und überdieß bis zum Tage der Verloſung jährlich mit 
4 pct. in C. M. verzinſet werden. Dieſe Schuldverſchreibungen, 
gewöhnlich Partial-Obligationen genannt, find vom ers 
fen Jänner 1821 ausgeſtellt; fie lauten auf den Überbringer, 
und find mit Coupons zur Erhebung der jährlich fälligen Sn: 
tereſſen begleitet. Die Vorleſungen dieſer Papiere find mit vie— 
len, bis zu 150,00 fl. ſteigenden, Gewinnſten verknüpft; die ges 
ringſten Gewinnſte ſteigen von 300 fl. bis 370 fl. C. M. 

Die Looſe der erſten Verſchleiß-Directions⸗ 
Lotterie von 50 fl. C. M. beziehen ſich auf die Patente vom 
2. Jänner 1812 und 5. Jänner 1812. Es ſind davon nur noch 
13,832 Stück übrig, welche noch in zwey Ziehungen gezogen wer— 
den, deren erſte im Juny 1823 Statt finden fol. Dieſe Looſe 
lauten auf den Berber ee und die Gewinnſte werden in Wien 
3 Monathe nach der Ziehung e g 

Jedermann, Inländer und Ausländer, kann Obligationen 
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von allen Staats-Fonds an ſich kaufen, und jene, die nicht auf 
Überbringer lauten, entweder auf ſeinen wahren, oder auf ei— 
nen erdichteten Nahmen ſchreiben laſſen. Die Zinſen oder Sn: 
tereſſen werden halbjährig bezahlt, doch kann man ſie auch jahr- 
weiſe, oder in noch längeren Zeitfriſten erheben. Die Quittun⸗ 
gen über Zinſen der älteren Staatsſchuld find nur bey'm Banco 
vom Stempel befreyt. g 

Wenn Jemand Staatspapiere verliert, ſo muß er gehöri— 
gen Orts um deren Amortiſirung anſuchen. Nach Verlauf der ge- 
ſetzlich beſtimmten Zeit erhält er, im Falle das verlorne Papier 
nicht zum Vorſcheine gekommen wäre, ein neues gleiches Staats- 
papier. 

Der Kauf und Verkauf der öffentlichen Staatspapiere muß, 
laut wiederholten Verordnungen, auf der Börſe, und durch die 
beeidigten Börſe-Senſale geſchehen. 5 
g Da beſonders in Kriegszeiten der Curs der Staatspapiere 

ſehr vielem Wechſel unterworfen iſt; ſo wird dieſer Curs täg— 

lich in die hieſige Zeitung eingerückt, um das Publicum vor 
den allenfalſigen falſchen Ausſtreuungen der Papiermäkler zu 
ſichern. 


Die öffentliche Börſe. 


Sie iſt dermahlen in der Weihburggaſſe, Nro. 939 im erften 
Stockwerke, und wurde im Jahre 1771 am erſten Auguſt errich- 
tet- Sie ſteht unter der Landesregierung, und wird von einem 
landesfürſtlichen Commiſſär dirigirt; nebſt dieſem ſind daſelbſt 
mehrere beeidigte Börſe- und Wechſel-Senſale angeſtellt. Der 
Eintritt dazu ſteht Jedermann offen, ausgenommen dem weib— 


lichen Geſchlechte, den Bankerottierern, den Minderjährigen, und 
den legal erklärten Verſchwendern. Hier werden alle Geldge— 
ſchäfke, bey denen es auf Verkauf und Verwechſelung der Staats: 
papiere und förmlicher Wechſelbriefe ankommt, geſchloſſen, oder 
doch die Abſchließung derſelben angezeigt. Man kann ſich bey 
ſeinen Geſchäften auf der Börſe an einen Senſal halten, wel⸗ 
chen man will; derſelbe hat das geſchloſſene Geſchäft in das Ta⸗ 
gebuch einzutragen, und erhält dafür die ſogenannte Senſarie. 
Die Börſe iſt Mittags das ganze Jahr, mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feyertage, von 11 bis 1 Uhr offen. 


Einlöſungs⸗Scheine und Anticipations⸗Scheine. 


Schon unter der Kaiſerinn Maria Thereſia wurden, zum 
leichteren Handelsverkehr, für 12 Millionen Banco = Zettel in 
Curs geſetzt. Mit dem erſten Juny 1785 kamen neue Banco⸗Zet⸗ 
tel in Umlauf, und dieſe betrugen 20 Millionen Gulden. Die 
langwierigen und äußerſt koſtſpieligen Kriege, in welche Oſter⸗ 
reich zu Ende des vorigen und bey'm Anfang des jetzigen Jahr 
hunderts verwickelt wurde, führten die Nothwendigkeit herbey, 
die Maſſe der Banco-Zettel allmählich ſo ſehr zu vermehren, 
daß ſich im Monath Februar 1811 die geſammte Summe der— 
felben auf 1,060, 798,755 Gulden belief. Dieſe Vermehrung machte 
den Credit derſelben ſo ſehr fallen, daß der Staat nothwendig 
fand, in Betreff dieſes Papiergeldes neue Maßregeln zu treffen. 
Ein unterm 20. Februar ausgefertigtes, und am 15. März 1811 
publieirtes, Patent ſetzte alſo die Banco-Zettel auf das Fünftheil 
ihres Nennwerthes herunter, und mit Ende Jänner 1815 gänz— 
lich außer Curs. — Statt derſelben wurden für die Summe von 


211,159,750 Gulden Einlöfungs- Scheine in Umlauf ge: 
ſetzt; dieſe find zu 1, 2, 5, 10, 20 und 100 Gulden, datirt 
vom 1. März 1811.— Der Krieg von 1813 machte eine neue 
Ausgabe von Papiergeld nothwendig; darum wurden in obbe— 
ſagtem Jahre für 45 Millionen Anticipations -Scheine 
gemacht, welche den gleichen Nennwerth wie die! Einlsſungs— 
Scheine, und gleichen Curs mit denſelben haben. — Von dieſen 
beyden Gattungen Papiergeld find durch öffentliches wiederhol⸗ 
tes Verbrennen bereits gegen 200 Millionen vertilgt worden, 
und der Reſt hat bereits ſeit dem 20. März 1820, wo die k. k. 
National⸗-Zettelbank zum Cours von 250 pCt. fortwährend 
Wiener⸗Währung für Silbermünze verwechſelt, einen fixir⸗ 
ten Curs. 


Mg ur te welche in den Une reichiſch en Län 
dern geprägt werden. 


Der Zwanzig-Gulden-Conventionsfuß gilt in den ſämmtli⸗— 
chen öſterreichiſchen Staaten. Man rechnet hier allgemein nach 
Gulden zu 60 Kreuzer, à 4 Pfennige, (oder 20 Groſchen, den 
Groſchen a 3 Kreuzer), und zahlt entweder in Wiener-Währung 
oder in Metallmünze. Im Venetianiſchen rechnet man aber nach 
Lire venetiane à 18 kr. 2% Pfennige, im Mailändiſchen nach 
Lire italiane a 1) kr. 3% Pfennige. Die daſelbſt noch curſiren⸗ 
den franzöſiſchen, 1,5 und 10 Franken⸗Stücke gelten 2, 10 und 
20 Lire venetiane. 

Die gegenwärtig im öſterreichiſchen Staate beſtehenden 
Münzſtätten befinden ſich in Wien, Kremnitz und Prag. 


— 376 — 


Goldmünzen, welche im Lande geprägt werden, oder we— 


0 


nigſtens noch curſiren, ſind: 


Ganze N dieſe rt 23 

20 kr. C. M. 

Halbe Se ui zu 6 fl. 40 kr. C. M. 

Kaiſerliche und Kremnitzer Ducaten, zu 
4 fl. 30 kr. C. M. 


Dieſe Goldmünzen in zuweilen noch mit Agio gegen Silber 
oder Wiener-Währung. 


Sikbermünzen: 


Kronen = oder Niederländer-Thaler, zu 
2 fl. 12 kr. C. M. 

Halbe Kronenthaler, zu ı fl. 6 kr. 
Viertel Kronenthaler, zu 33 kr. 
Conventions-Thaler, zu 2 fl. 
Kaiſerliche Gulden, zu ı fl. 
Halbgulden-Stücke, zu 30 kr. 
Zwanzigkreuzer-Stücke. 
Zehnkreuzer- Stücke. 

Fünfkreuzer⸗ Stücke. 

Groſchen, zu 3 kr. 


Die alten Siebner⸗Stück (7 Er.) gelten nur 6 Kreuzer, die Sieb⸗ 
zehner-Stück (17 kr.) nur 15 Kreuzer. 
Durchlöcherte Münzen ſind ſeit 1. September > außer Um⸗ 


lauf geſetzt worden. 


Kupfermünzen: Dreyßigkreuzer-Stücke. 


Fünfzehnkreuzer-Stücke. 
Groſchen, zu 3 kr. 


Kreuzer und halbe Kreuzer. 


— 


Durch das Patent vom Jahre 1611, kraft deſſen die Banco-Zettel 
auf das Fünftheil ihres Nennwerthes geſetzt wurden, ſind von 
dieſen Kupfermünzen die 30- und 15-Kreuzer-Stücke ebenfalls 
auf das Fünftheil ihres Nennwerths, und die alten Groſchen auf 
zwey Kreuzer geſetzt worden. Die Stücke zu 3o kr. gelten da— 
her nur 6 kr., jene zu 15 kr. nur 3 kr., und die Fe end⸗ 
lich nur 2 kr. in Wiener - Währung. 


Ausländiſche Münz⸗Sorten, welche in een 
Curs haben. 


Unter den goldenen ſind es bloß die holländiſchen Du⸗ 
caten, und dieſe curſiren für 4 fl. 30 kr. Alle übrigen ausländi- 
ſchen goldenen Münzen werden nur als Waare betrachtet, und 
auf Verlangen des Eigenthümers im hieſigen Münzhauſe, wie 
auch von Kaufleuten, gegen curſtrendes Geld ausgewechſelt. 

Von ausländiſchen Silbermünzen curſiren hier jene Thaler, 
Guldenſtücke, Zwanzigkreuzer-Stücke und Zehnkreuzer⸗Stücke, 
welche nach dem ſogenannten oberdeutſchen oder rheiniſchen Con⸗ 
ventions-Fuß in Baiern, Schwaben, Franken, zum Theil auch 
in Sachſen ausgepräget werden. 

Die öſterreichiſche National⸗Zettel⸗Bank. 


Mit erſten Juny 1816 erſchienen vier Patente, wodurch zur 
endlichen Regulirung des Geldweſens in der öſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie im Weſentlichen Folgendes angeordnet wurde: 

Es ſoll von nun an nie mehr die Ausfertigung eines neuen 
Papiergeldes mit Zwangswerth und Zwangsumlauf, oder irgend 
eine Vermehrung des gegenwärtig in Umlauf beſindlichen, Statt 
haben. — Das gegenwärtig vorhandene Papiergeld wird auf dem 


Wege einer freywilligen Einlöſung, in einem ununterbrochenen 

Fortgange, gänzlich aus dem Umlaufe gezogen, und die Geld— 
Circulation auf die Grundlage der eonventionsmäßig ausgepräg— 
ten Metallmünze zurückgeführt. — Die Einlöſung des Papiergelds 
wird einer privilegirten National-Bank übertragen, 
welche unverzüglich errichtet werden ſoll. — Die Beſtimmung der 
Bank hat folgende Gegenſtände: 1) Nach Verhältniß der ihr 
von der Finanz: Verwaltung zu übergebenden, oder auf ande: 
ren Wegen zufließenden Münzvorräthe, Zahlungsanweiſungen 
unter dem Nahmen von Banknoten auszuſtellen, welche auf 
Verlangen der Inhaber bey der dazu dotirten Auswechslungs— 
Caſſe jederzeit nach ihrem vollen Betrage in Metallmünze um⸗ 
gewechſelt werden können. 2) Mit ihrer disponibeln Barſchaft 
ſichere Wechſel, oder andere kaufmänniſche Effecten zu escomp— 
tiren. 3) Wenn im ferneren Verlaufe ihrer Geſchäftsführung ihr 
Capital eine ausgedehntere Wirkſamkeit zuläßt, auf Realitäten 
gegen volle Sicherheit Darlehen zu leiſten. 4) Den ihr von der 
Staatsverwaltung anvertrauten Tilgungs-Fonds, vermittelſt 
deſſen die im Gefolge der gegenwärtigen Operation entſtehende 
verzinsliche Staatsſchuld allmählich eingelöſet werden ſoll, zu 
verwalten. — Das Bank. Inſtitut zerfällt daher in die 4 Abthei⸗ 
lungen: der Zettelbank, der Escompt-Banf, der Hy: 
potheken-Bank, und der Verwaltung des Tilgung s— 
Fonds. — Die Bank wird als ein privilegirtes Privat-Inſti⸗ 
tut in das vollſtändige Eigenthum der Actionärs, die durch ihre 
Einlagen an der Gründung derſelben Theil nehmen, überge: 
ben. — Der Fonds der Zettel-, Eseompt- und Hypotheken-Bank 
wird, außer den von der Finanz-⸗Verwaltung ihr zu überliefern— 
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den Münzvorräthen, durch 100,000 Aetien gebildet, für deren 
jede ein Betrag von 1000 Gulden in Papiergeld, und 100 Gul— 
den in Conventions-Münze erlegt werden muß. Die dafür er- 
hobenen Actien geben Anſpruch auf einen gleichen Antheil an 
dem Gewinne der Bank. Die Bank erhält für das ihr durch die 
Aetien-Einlage zufließende Papiergeld von der Staatsverwal— 
tung Obligationen, die mit 2% Procent in Conventions-Münze 
verzinſet werden. — Die Banknoten werden als ein von den 
Geſetzen anerkanntes Zahlungsmittel erklärt, deſſen Anwendung 
im Privatverkehr jedoch von gegenſeitigem Übereinkommen ab⸗ 
hängen wird, ohne daß eine Zwangsverpflichtung zur Annahme 
derſelben Statt fände. Die Staatsverwaltung wird ſie in allen 
öffentlichen Caſſen, gleich der Conventions-Münze, nach ihrem 
Nominalwerthe annehmen, und bey einigen Abgaben zwangs— 
weiſe fordern. Das Bank-Inſtitut, dem die Benennung: pris- 
vilegirte öſterreichiſche National⸗Zettel⸗Bank 
verliehen wird, ſoll, ſobald die Anzahl von 1000 Aetien erho— 
ben iſt, in Wirkſamkeit treten, bis dahin aber in der Eigen⸗ 
ſchaft als Zettelbank mit dem erſten July dieſes Jahrs in Thä— 
tigkeit geſetzt werden. — Die Banknoten werden von der Bank, 
und in ihrem Nahmen, in Beträgen von 5, 10, 25, 50, 100, 
500 und 1000 fl. ausgeſtellt. Sie ſind Anweiſungen auf die Bank, 
welche verpflichtet iſt, dieſelben auf Sicht dem Beſitzer, wenn 
er es verlangt, nach dem Nennwerthe in vollwichtiger Conven— 
tions⸗Münze auszuzahlen. — Die Finanzverwaltung wird der 
Bank unverzüglich eine Urkunde über den Bezug einer jährlichen 
Rente von Einer Million Gulden in Conventions-Münze für 
den Tilgungsfonds übergeben. — Die Finanzverwaltung wird für 
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die in die Staatscaſſen einfließenden Banknoten keine Verwechs— 
lung in Münze verlangen. — Die Bank wird nie mehr Noten 
ausſtellen, als der zur Verwechslung derſelben beſtimmte, und 
bey ihr niedergelegte Fonds geſtattet. — Das im Wege der Ein— 
löſung eingefloſſene Papiergeld darf in keinem Falle mehr aus⸗ 
gegeben, ſondern muß von Zeit zu Zeit vernichtet werden. 

Mit dem Jahresſchluſſe von 1819 waren bereits die Einla— 
gen für 50,621 Actien gemacht, und die Bank fand es bey die⸗ 
ſem raſchen Anwachs der Fonds zweckmäßig, der Staatsverwal- 
tung den Wunſch auszudrücken, daß die Vermehrung der Aetio— 
näre aus dem Grunde Einhalt gethan werden möge, damit die 
Dividende keine Schmälerung erleide. 

Die Bank-Actien lauten auf beſtimmte Nahmen; die Über: 
tragung derſelben macht daher eine Ceſſion nöthig, und die 
Umſchreibung derſelben unterliegt, gegen eine Gebühr von 30 
Kreuzer Conventions-Münze, keinem Anſtande. Die Intereſſen, 
Dividende genannt, find doppelter Art: entweder ordentliche 
oder außerordentliche. Die ordentliche Dividende einer Bank- 
Actie iſt 50 fl. C. M. jährlich, wovon die Hälfte im Jänner, 
der Reſt aber im July ausbezahlt wird. Aus dem reinen Ge⸗ 
winne der Bankgeſchäfte entſtehet die außerordentliche Dividende, 
welche von Zeit zu Zeit durch die Bank-Direetion bekannt ge— 
macht, und zu gleicher Zeit mit der gewöhnlichen Dividende 
ausbezahlt wird. 8 

Für den erſten Semeſter des Jahres 1822, nähmlich vom 
1. Jänner bis 30. Juny, entſiel als ordentliche und außerordent⸗ 
liche Dividende ein Betrag von 28 fl. C. M. 


3 
| EX 
Offentliche Spectakel. Vergnügungen. 
| Die Theater in der Stadt., 


Wien zählt fünf Theater, dieſe ſind: das k. k. Hoftheater 
nächſt der Burg, das k. k. Hoftheater nächſt dem Kärnthnerthore, 


das k. k. priv. Theater an der Wien, das „ . und 


endlich das Joſephſtädter-Theater. 

Das k. k. Theater nächſt der Burg, oder das ſoge⸗ 
nannte National = Theater, iſt dem Nange nach die erſte Schaus 
bühne. Als wirkliche Hofbühne iſt ſie dem Oberſtkämmerer-Amte 
untergeordnet. Oberſter Chef derſelben find Se. Excell. der Herr 
Oberſt-Kämmerer Graf Wrbna, Director des Hoftheaters iſt 
Se. Excell. Herr Graf Moritz von Dietrichſtein, Vice-Director 
Herr Hofrath Edler von Moſel. Hofſekretär von Eichthal iſt dem 
ökonomiſchen Departement vorgeſetzt, und Herr Theaterſekretär 
Schreyvogel (unter dem Nahmen Weſt als Schrifſteller bekannt), 
beſorgt die literariſchen Angelegenheiten dieſer Bühne. Das Hof— 
theater nächſt der Burg iſt ausſchließend dem deutſchen Schau: 
ſpiele gewidmet, und es findet keine andere Gattung von Spee— 
takel dabey Statt. Die Geſellſchaft iſt zahlreich, und zählt viele 
ausgezeichnete Künſtler. Nächſt der Berliner-Bühne behauptet 
dieſes Theater wohl den erſten Rang in Deutſchland. Die Nah: 
men Koch, Krüger, Koberwein, Korn, Anſchütz, Heurteur, 
Coſtenoble, Schröder, Löwe ꝛc. verbürgen dieſe Behauptung 
zur Genüge. 

Nach einer Verordnung Sr. höchſtſeligen Majeſtät, Kaiſer 
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Leopold II. find ſämmtliche Hofſchauſpieler nach zehnjähriger 
Dienſtleiſtung penſionsfähig. Mit 10 Dienſtjahren erhalten ſie 
das Drittel, mit 20 Dienſtjahren die Hälfte, und nach 40 Dienſt⸗ 
jahren den ganzen Betrag ihres Gehaltes als lebenslängliche Pen- 
ſion. Auch die Witwen der k. k. Hofſchauſpieler ſind durch die 
Gnade Leopold II. penſionsfähig erklärt worden. 

Der k. k. Hofſchauſpieler- Gallerie iſt bereits unter den 
Kunſtſammlungen Erwähnung gemacht worden. 

Außer den Norma-Tagen wird auf der Hofbühne, ſo wie 
in allen übrigen Schauſpielhäuſern, täglich geſpielt. Das Thea— 
tergebäude macht Fronte gegen den Michagelsplatz, und ſchließt 
ſich an die k. k. Burg, an die Winterreitſchule und die k. k. Re⸗ 
doutenſäle an. Es datirt aus den Zeiten der Kaiſerinn Maria 
Thereſia, und das Innere desſelben iſt weder ſehr geräumig noch 
beſonders geſchmackvoll. Es zählt zwey Parterre und vier Galle: ' 
rien, wovon die erſte und zweyte aus Logen beſtehen, die theils 
jahrweiſe, theils für den Abend vermiethet ſind. Außer dieſen 
gibt es auch noch Parterre-Logen daſelbſt. Die drey erſten Logen 
der Gallerie, und die große Mittelloge ſind für den allerhöchſten 
Hof und deſſen Suite beſtimmt, und mit einer reichen Drapperie 
von rothem Sammet mit Gold geſchmückt. Die Sitte erfordert es, 
und die Wache habenden Polizey- und Militär⸗Officiere erinnern 
mit Artigkeit den Fremden, im erſten Parterre nur mit abgezoge— 
nem Hute zu erſcheinen, der Hof ſey nun gegenwärtig oder nicht. 

Die Verzierungen des Hauſes ſind weiß und Gold. Die 
Kortine, Apollo von den Muſen umlagert, iſt ein ausgezeich— 
netes Kunſtwerk der berühmten Maler Füger und Abel. Eine 
große Aſtrallampe erleuchtet den äußern Schauplatz. Der Anfang 
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des Schauſpieles iſt um 7 Uhr, bey Stücken von größerm Um— 
fange auch um halb 7 Uhr. Das Hervorrufen engagirter Mit— 
glieder iſt unterſagt; nur bey dem Wiedererſcheinen nach einer 
ſchweren Krankheit iſt ſolches geſtattet. Einer der angeſtellten Arzte 
und Chirurgen muß regelmäßig auf ſeinem beſtimmten Sperr— 

ſitze jeden Abend im Hauſe zugegen ſeyn, um nöthigen Falles 

Hülfe zu leiſten; auch iſt ein ſogenannter Nothkaſten mit allen 

Werkzeugen und Medicamenten vorhanden. Die Selterksſchaniſtel 

ten ſind vortrefflich. 

Die Darſtellungen wechſeln ab mit Gaben aus allen Zwei⸗ 
gen der dramatiſchen Dichtkunſt; doch iſt das Drama das vor⸗ 
herrſchende Princip dieſer Bühne. Übrigens bringt ſie Alles was 
nur einiger Maßen Bedeutendes in Deutſchland erſcheint, und 
mit dem beſtehenden Cenſurgeſetze vereinbarlich iſt, zur Auffüh⸗ 
rung. Shakeſpeare's, Schiller's und Goethe's Meiſterwerke, 
Grillparzer's und Houwald's Schöpfungen verſchwinden nie vom 
Repertoire, und wechſeln mit Jünger's, Iffland's, Kotzebue's, 
Ziegler's und Weiſſenthurn's vorzüglichſten Stücken ab. 

Im k. k. Hoftheater us der RAS find die Preiſe der 
Plätze folgende: 


C. M. W. W. 

— —  — 
Eine Loge ; £ ; : 5 fl. — 12 fl. 30 kr. 
Eintritt in's erſte Parterre 5 Bier ehe 2 
Geſperrter Sitz daſelbſt . 1 24 kr. 3 = 30 
Eintritt in den dritten Stock. 8 „ 366 
Ein geſperrter Sitz daſelbſt . 5 e 
Der Eintritt in's zweyte Parterre = = 30 = 1 15 
Der Eintritt in den vierten Stock. „„ 20 - 
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Bis zum Anfange des Schauſpieles wird die Entrée zurück⸗ 
erſtattet, im Falle man ſich entfernen will; nach aufgezogener 
Kortine aber findet keine Rückgabe des Leggeldes mehr Statt. In 
der Regel wird die Caſſe nach 5 Uhr eröffnet, und bleibt es bis 
zu Anfang des letzten Aufzuges. 

Die Adminiſtration des k. k. National ⸗ Theaters iſt ſeit er⸗ 
ſten December 1821 gänzlich von jener des k. k. Hoftheaters 
nächſt dem Kärnthnerthore getrennt. Se. Majeſtät geruhten das 
Kärnthnerthor-Theater an den Italiener Domenico Barbaja, von 
obigem Tage an, zu verpachten. Der Pächter erhält durch die 
Gnade des Kaiſers einen jährlichen Zuſchuß von 140,000 fl. C. M.; 
auch wurden die maskirten Bälle in den k. k. Redouten⸗Sälen 
dieſem Theater beygegeben. Barbaja hat ſich nun auch mit dem 
Herrn Grafen Ferdinand von Palfy Exeell., dem Eigenthü— 
mer des k. k. priv. Theaters an der Wien, in Verbindung ges 
ſetzt, und beyde Bühnen werden nun von einer vereinigten Ad— 
miniſtration geführt. f 

Dias k. k. Theater nächſt dem Kärnthnerthore. 
In architektoniſcher Beziehung zeichnet ſich dasſelbe gar nicht aus, 
ob es gleich größer als das Burgtheater iſt. Es entſtand zu Anfang 
der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, nachdem ein früher 
auf gleicher Stelle geſtandenes Schauſpielhaus in einer Nacht 
abgebrannt war. Vor einigen Jahren ward es renovirt, und 
erſt kürzlich wurde eine ſehr zweckmäßige Erweiterung und beſ— 
ſere Einrichtung des Orcheſters vorgenommen. Das Haus hat 
ein Parterre mit einer erhöhten Abtheilung, und fünf Stock⸗ 
werke, wovon die beyden erſten, wie im Burgtheater, ganz 
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aus Logen beſtehen. Auch hat die neue Adminiſtration beynahe die 
ganze dritte Gallerie in Logen verwandeln laſſen. 

Das Theater nächſt dem Kärnthnerthore it für Opern und 
Ballette beſtimmt, auch läßt Herr Barbaja jährlich mehrere ita= 
lieniſche Opern durch ausgezeichnete Sänger und Sängerinnen 
Italiens zur Aufführung bringen. Überdieß werden die größten 
Meiſterwerke deutſcher, franzöſiſcher und italieniſcher Schule 
mit ſeltener Vollendung und einem Prachtaufwande gegeben, 
welcher nichts zu wünſchen übrig läßt. Das Orcheſter wird durch 
die ausgezeichnetſten Künſtler für alle Inſtrumente gebildet, und 
behauptet einen hohen Rang in Deutſchland. Das Sängerper— 
fonale iſt nicht minder ausgezeichnet. Die Herren Weigl und Gy— 
rowetz find Capellmeiſter; Vice-Capellmeiſter aber Herr Kinsky. 
Coſtümier und Decorations-Director iſt Herr von Stubenrauch. 
Theatermaler ſind die ausgezeichneten Künſtler De Pian, Schar— 
han und Gail, Maſchiniſt Herr Girardoni. Balletmeiſter iſt Herr 
Taglioni, welcher auch als ausübender Künſtler einen rühmli⸗ 
chen Platz einnimmt. Von dem Perſonale des Ballets verdie— 
nen noch beſondere Erwähnung: Herr und Madame Rozier, 
und Mlle. Milliere. 

Im k. k. Hoftheater nächſt dem Kärnthnerthor ſind die 


Preiſe der Plätze gegenwärtig folgende: 
= M W. W. 


Für eine Bike 2 . 2 : 6 fl. — kr. 15 fl. — kr. 
1 
1 


Parterre und erſte Gallerie „ „ =; 


Geſperrter Sitz daſelbſt - 3 „ 
In den vierten Stock 5 Be 1 30 > 


25 
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n a . 
Gare Sitz daſelbſt 5 A 1 fl. — kr. 2 fl. 30 kr. 
In den fünften Stock x 5 „„ 16 ͤ ũ ũ⸗ „ 40 
Bey dieſem Theater find nun auch folgende ganzjährige Abon- 
nements eingeführt: 


C. M. W. W. 
Für eine Loge ren 3800 fl. 2000 fl. 
Sperrſitz auf dem 1. Part. 5 Gallerie 200 = 500 = 
Sperrſitz im 4. Stock 5 og 
Eintritt in's 1. Part. oder die 1. Gallerie 80 = . 200 = 


Für eine abonnirte Loge müſſen noch während der Dauer 
der italieniſchen Opernvorſtellungen vom 1. März angefan⸗ 
gen monathlich 100 fl. C. M. beſonders bezahlt werden. 

Der Anfang des Spectakels in dieſem Theater iſt ohne Aus⸗ 
nahme um 7 Uhr. Die Caſſe wird um 5 Uhr geöffnet. Auch hier 
wird nach aufgezogenem Vorhange das Leggeld nicht mehr zu— 
rückgegeben. Die übrige Hausordnung iſt ganz dieſelbe wie im 
k. k. National⸗ oder Burgtheater, nur wird es hier nicht ſo 
ſtrenge mit dem Vorrufen der Künſtler gehalten; beſonders wer- 
den bey'm Ballete faſt nach jedem Tanzſtücke die FENG wie: 
derholt vorgerufen. 

Die Darſtellungen ſind ſo a daß immer einen 
Tag Oper, den andern Tag aber Ballet gegeben wird. Statt 
der Operetten, welche man ehedem vor dem Ballete gab, wer: 
den unter der jetzigen Adminiſtration e Akademien 
aufgeführt. f 


> 
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Die Borftadt-Theater. 


Das k. k. privilegirte Theater an der Wien iſt 
das größte und ſchönſte Schauſpielhaus der Kaiſerſtadt. Der 
Schauſpiel- Director Schikaneder fing den Bau desſelben im 
Jahre 1797 an, und vollendete ihn im Jahre 1800. Das Thea— 
tergebäude iſt ſehr groß, und wurde durch den Baumeiſter Jäger 
in einem edlen Style aufgeführt. Man zählt es gegenwärtig den 
ſchönſten in Europa bey. Das Vordergebäude iſt zu Wohnun⸗ 
gen beſtimmt; im Mittelgebäude befindet ſich der eigentliche 
Schauplatz und die Bühne, im Hintergebäude aber die Probe— 
ſäle, Garderoben, das Caſſen- und Okonomie⸗Bureaux und meh⸗ 
rere Wohnungen nebſt der Muſikſchule, von der ſchon früher die 
Rede war. Die Bühne ſelbſt gehört zu den breiteſten und tiefſten 
von Deutſchland. Nach hinten zu kann ein großes Thor auf die 
Straße eröffnet werden, wodurch Cavallerie-Einzüge u. dgl. 
Statt finden können. Bey großen Spectakelſtücken faßt die Büh⸗ 
ne oft mehr als 500 Menſchen und über 50 Pferde. 

Die Verzierungen des äußern Schauplatzes ſind blau mit 
Silber, und äußerſt geſchmackvoll. Es faßt zwey Parterre, vier 
Gallerien, und hat 8 Parterre-Logen und 10 Logen im erſten 
Stockwerke. Die Loge für den allerhöchſten Hof befindet ſich auf 
der erſten Gallerie rechts an der Bühne; ſie iſt mit rothem 
Sammet geſchmückt, und reich mit Gold verziert. Der Hofloge 
gegenüber iſt die Loge des gegenwärtigen Eigenthümers, Sr. Ex⸗ 
cellenz des Grafen Ferdinand von Palfy, welcher im Theater— 
gebäude feine Wohnung hat. Das Innere und das Aufere die- 
ſes Gebäudes wurde vor einem Jahre erneuert, und mit einem 
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Koſtenaufwande von mehr als 100,000 fl. W. W. verſchiedene 


neue Verbeſſerungen, und ganz neue Bauten daran vorgenom— 
men. So ward der Bogen, welcher den hintern Theil der Bühne 
gar ſehr verengte, ganz weggeriſſen, und neue Probeſäle und 
Garderoben angelegt. 

Vermöge der ſchon früher erwähnten Übereinkunft des Ei— 
genthümers mit dem Italiener Barbaja, wird nun ſeit erſten De⸗ 
cember 1821 dieſes Theater gemeinſchaftlich mit dem k. k. Hof⸗ 
theater nächſt dem Kärnthnerthore adminiſtrirt. Das Theater an 
der Wien bringt die meiſten Neuigkeiten unter allen Theatern 
der Reſidenz zur Aufführung. Die Gattungen der Spectakel find: 
Trauer⸗, Schau: und Luſtſpiele, Melodramen, große und kleine 
Opern, und Pantomimen. Ein dieſer Bühne vorzugsweiſe ei⸗ 
gener Zweig theatraliſcher Darſtellungen, war das von Herrn 
Horſchelt geſchaffene Kinderballet, welches aber mit Ende des 
Jahres 1821 auf allerhöchſten Befehl eingeſtellt werden mußte. 


Die Leitung der ſeeniſchen Geſchäfte beſorgt eine Regie. Erſter 


Kapellmeiſter und Orcheſter-Director iſt Herr Joſeph Nitter 
von Seyfried. Theatermaler iſt Herr Neefe, ein vorzüglicher. 
Künſtler feines Faches; Coſtümier Herr Lucca Piazza; Maſchi— 
niſt Herr Roller. Das Perſonale dieſer Bühne iſt ſehr zahlreich. 
Im Schauſpiele nennt man die H. H. Demmer, Palmer, 
Rott, Schütz u. a.; und die Damen: Mad. Gottdank, Müller, 
die Mlle. Joſepha Demmer und Reſch. In der Oper die 


Tenoriſten H. H. Jäger, Heitzinger, Rauſcher; die Baſſiſten 


Seipelt und Spitzeder, und die Damen: Mad. Schütz, Spitze 
der, Mlle. Hornik u. a. Der Fleiß dieſer Geſellſchaft iſt ſehr 
rühmlich. Seit der neuen Adminiſtration treten ihre Mitglieder 
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für die Oper auch im Theater nächſt dem Kärnthnerthore auf. 
Im Jahre 1821 gründete Se. Excellenz der Graf Ferdinand 
Palfy mittelſt eines bedeutenden Capitals auch einen Penfions- 
fond für's Theater an der Wien, welches den daſelbſt ange— 
ſtellten Künſtlern die Ausſicht auf ein ſorgloſes Alter eröffnet. 
Eben ſo ſtiftete dieſer geiſtvolle Beförderer und Beſchützer der 
ſchönen Künſte im September 1821 auch eine Muſiklehran⸗ 
ſtalt, in welcher Knaben in allen Theilen der theoretiſchen und 
praktiſchen Muſik unentgeltlichen Unterricht empfangen, wodurch 
der Stifter dem immer fühlbarer werdenden Mangel an vorzügli— 
chen Sängern und Muſikern nach Kräften abzuhelfen hoffet. Herr 
Schwarzböck, Regiſſeur und Chor-Director dieſes Theaters, führt 
die Aufſicht über dieſes Inſtitut, auch iſt ihm das Hauptlehramt da— 
bey anvertrauet worden. Die erſte Jahres-Prüfung, welche im 
ſchönen Locale der Muſikſchule abgehalten wurde, berechtigte be: 
reits zu den ſchönſten Hoffnungen. Sowohl das PenſionsInſti⸗ 
tut als auch die Muſiklehranſtalt erfreuten ſich der Genehmigung 
und des Beyfalls Sr. Majeſtät des Kaiſers. 

Im k. k. privilegirten Theater an der Wien 1 die täglichen 
Eintritts- Preife: 


@ 
3 
9 
85 


Für eine Loge £ 6 fl. — kr. 15 fl. — kr 
Geſperrter Sitz im 1. Part. Ude 1. Gal. . 2 = 30 = 
Geſperrter Sitz im 2.Parf. 0d.2.Gal, = = 48 = 2 
Erſtes Parterre oder erſte Gallerie -- 42 ⸗ 1 245 = 
Zweytes — — zweyte . » 30 =: 1 315 
Dritte Gallerie . 3 5 18 > . 
Vierte — 5 N 8 „ 25 
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Auf die Logen und Sperrfiße kann man auch ganze 
jährige, halbjährige und vierteljährige Abonnements löſen, de= 
ren Preiſe folgende ſind: 
2 „ 25 N 2 
Eine Loge ganzjährig 1100 fl. — kr. 2750 fl. — kr. 
— — halbjährig eee u 
ee Nee vierfeljährig . 279 „ ze 687 = 30 = 
Geſperrter Sitz im 1. Part. od. 1. Gal. 
8 ganzjährig 1350= = 
halbjährig 55 ñů 3 162 = 30 = 
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vierteljährig 32 30 8115 
Erſtes Parterre oder erſte Gallerie: | 

ganzjährig 60⸗ > = ı50=: = = 

halbjährig 40= s = 100 = = = 


vierteljährig 29= = = 62 - 350: 

Logenſchlüſſel und geſperrte Sitze, ſowohl für's Theater an 
der Wien als auch für das Hoftheater nächſt dem Kärnthner⸗ 
thore, werden in der Kärnthnerſtraße Nro. 1038 bey'm fliegen⸗ 
den Röſſel in den gewöhnlichen Amtsſtunden ausgegeben. 

Die Hausordnung im Theater an der Wien iſt dieſelbe wie 
im k. k. Hoftheater nächſt dem Kärnthnerthore. 

Das k. k. priv. Theater in der Leopoldſtadt 
Nro. 512 wurde von einem Herrn von Marinelli erbaut, und 
iſt noch fortwährend das Eigenthum ſeiner Erben. Man gab 
anfangs bloß niedrig-komiſche, meiſtens extemporirte Stücke, 
ging aber bald zu regelmäßigen Luſtſpielen, beſonders Feenmähr— 
chen, Ritter: und Geiſtergeſchichten über, in denen ein Herr 
Laroche, als Schildknappe Caſperle, das Zwerchfell des Wie⸗ 
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ner⸗Publicums erſchütterte. Von dieſem Letzteren erhielt das 
Theater im Munde des Volkes den Zunahmen „bey'm Ga: 
ſperl“, der ihm auch zum Theile jetzt noch anklebt, obgleich 
dieſe Periode ſammt ue komiſchen Maske längſt verſchwun⸗ 
den iſt. 

Dieſes Theater iſt wärkig noch in Hinſicht des Volks⸗ 
ſpectakels, dem es vorzugsweiſe gewidmet iſt, eine dieſer Haupt⸗ 
ſtadt ganz eigenthümliche, auch den Fremden ſehr intereſſante 
Anſtalt. So wie vor langen Jahren die in dieſem Theater hei⸗ 
miſche Donaunixe an die Ufer der Saale und der Spree ver— 
pflanzt ward; ſo verbreiteten ſich, ihres echt-komiſchen Gehalts 
wegen, in unſern Tagen die Poſſen: die falſche Prima Donna, 
die Bürger in Wien u. dgl. durch ganz Deutſchland, und wur— 
den den Eigenthümlichkeiten jeder Provinz angepaßt. Der Pa— 
rapluymacher Staberl iſt gleichſam eine ſtehende Maske der 
deutſchen Poſſe geworden. Das Gebieth des niedern Luſtſpieles 
und der ſatyriſchen Poſſe iſt dem Leopoldſtädter Theater in ganz 
Deutſchland vorzugsweiſe eigen, und es wird in dieſer Hinſicht 
von keinem andern erreicht, geſchweige denn überbothen. 

Das Gebäude des Leopoldſtädter Theaters iſt nicht von gro— 
ßem Umfauge. Es faßt außer einigen Wohnungen die Bühne und 
den Schauplatz, welcher aus einem Parterre und drey Gallerien 
beſteht. Die Preiſe der Plätze ne 3 folgende: 


Eine Loge h 5 a 8 fl. — kr. W. W. 
Parterre und erſte Gallerie 8 2 N NSW 
Ein geſperrter Sitz daſelbſt ; 1 113ñ 2,8 
Zweyte Gallerie 2 8 5 5 F 
Dritte Gallerie + + a 2 e ZIHRE NZ 
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Billets für Logen und geſperrte Sitze find von 8 Uhr früh 
bis 1 Uhr Mittags im Schauſpielhauſe ſelbſt und in Benko's 
Kaffehhaus auf dem Stephansplatze zu haben. 

Proviſoriſcher Director dieſes Theaters iſt gegenwärtig (da 
der eigentliche Pächter, Herr Huber, in Concurs verfiel, und 
das Geſchäft bis zu Ende der Pachtzeit auf Rechnung der Maſſe 
verwaltet wird) Herr Johann Sartori, der Senior dieſer Büh— 
ne. Die Regie beſteht aus mehreren Schauſpielern. 

Die Gattungen der auf dieſer Bühne dargeſtellten Specta- 
kel find: Luft: und Schauſpiele, auch Pantomimen. Das niedere 
Luſtſpiel, die Poſſe und Pantomimen werden hier ſehr gut aus- 
geführt. Dieſes Theater beſitzt einen ſeltenen Verein komiſcher 
Schauſpieler von ausgezeichneten Talenten: die H. H. Ignatz 
Schuſter, Raimund, Korntheuer, und die Damen Mlle. Ennöckl 
(eine auch in höhern Luft: und Schauſpielen gewandte Künſtle⸗ 
rinn), Huber, Mad. Raimund und Schak treten ſtets mit gro- 
ßem Beyfall auf. Auch die Pantomime beſitzt an den H. H. Rai⸗ 
noldi, Brink, Schadetzky u. a. m. ausgezeichnete Mitglieder. 
Die Pantomimen ſelbſt ſind meiſt vom Rainoldi's Erfindung, 
der auch ein ausgezeichnetes mimiſches Talent im Fache der al: 
ten Chevaliers beſitzt. Die Maſchinerie dieſes abel zeichnet 
ſich durch große Genauigkeit aus. 

Die Dichter, welche für dieſe Bühne ſchreiben, zeichnen 
ſich ebenfalls durch anerkannte Talente aus. Bäuerle's falſche 
Prima Donna, Fauſt's Mantel, die Bürger in Wien, Aline, 
oder: Wien in einem anderen Welttheile ꝛe., Meisl's Geſpenſt 
auf der Baſtey, die Fee aus Frankreich ꝛc. gaben den Komikern, 
Schuſter und Raimund, den ausgezeichnetſten Wirkungskreis 
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zur Entfaltung ihrer Kunſt, und haben dieſem Haufe die ergie— 
bigſten Einnahmen verſchafft. 

Kapellmeiſter iſt Herr Müller, ein Fader Tonſetzer. Das 
Otrcheſter aber iſt unbedeutend. 

Dieſes Theater hat ſich ſtets eines zahlreichen Beſuches, ſelbſt 
von Fremden, zu erfreuen. Der Anfang des Spectakels iſt um 7 
Uhr. Die Caſſe wird um 5 Uhr eröffnet. Auch hier wird nach 
aufgezogenem Vorhange das Leggeld nicht mehr zurückgegeben. 

Dias k. k. priv. Theater in der Joſephſtadt, Kai⸗ 
ſerſtraße Nro. 102, wurde am 2. November 1788 von dem Schau— 
fpiel : Director Carl Mayer zum erſten Mahle eröffnet, und 
war bisher das unbedeutendſte Theater Wiens, ſowohl in Be— 
treff feiner Bauart, als auch in Rückſicht auf die hier gegebenen - 
Darſtellungen. Nachdem es in dieſem Zuſtande über 35 Jahre 
verblieben war, jo wurde das Gebäude im Jahre 1622 nieder⸗ 
geriſſen, und an deſſen Stelle auf Koſten des Hausinhabers und 
Gaſtwirths, Herrn Reiſchel, ein ganz neues Schauſpielhaus 
aufgeführt, das Eleganz mit Sicherheit und Bequemlichkeit ver⸗ 
einigt. Der Bau koſtete über 40,000 fl. C. M., und wurde durch 
den Baumeiſter Herrn Hildwein, und den Zimmermeiſter 
Herrn Wißgril geführt, das Podium aber nach Angabe des 
berühmten Maſchiniſten, Herrn Roller, verfertigt. Ob gleich 
dieſes Schauſpielhaus nach einem verkleinerten Maßſtabe aufge- 
führt worden iſt, ſo dürfte es doch durch ſeine angenehmen Ver— 
hältniſſe und durch feine äußerſt geſchmackvolle Decorirung un: 
ter die heiterſten Bühnen Deutſchlands gehören. Die innere Aus— 
ſchmückung, ganz im Gefhmade des Theaters an der Wien, 
grau und hellblau mit Silber, verdankt man dem Erfindungs: 
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geifte des verdienſtvollen Architekten, Herrn von Kornhäufel. Das 
Außere der erſten Gallerie iſt mit mythologiſchen Arabesken, 
Grau in Grau, verziert. Zur linken Seite des äußern Schau⸗ 
platzes befindet ſich die ſehr geſchmackvoll drappirte Hofloge. Das 
Schauſpielhaus hat drey Gallerien, und zählt 14 vortheilhaft 
angebrachte Logen, und 400 Sperrſitze. Im Hintergrunde des 
erſten erhebt ſich ein zweytes Parterre. Das Ganze wird durch 
eine Aſtrallampe magiſch erleuchtet; eben ſo iſt für den Zutritt der 
friſchen Luft mehrfach geſorgt. Die Ein- und Ausgänge find ge- 
räumig; auch fehlt es nicht an Credenzen, . ig und 
geruchloſen Senkgruben. 

Herr Hensler, ſeit vielen Jahren als— ne der Bad⸗ 
ner= und Preßburger-Bühnen rühmlich bekannt, hatte die in- 
nere Einrichtung des Theaters und Podiums zu beſtreiten. Er 
unterſtützte den Erbauer mit Rath und That, und nur ſo ward 
es möglich, daß dieſes ſchöne und elegante Schauſpielhaus ſchon 
den 3. October 1822, am Vorabend des Nahmensfeſtes Kaiſer 
Franz I., dem Publicum mit Feyerlichkeit eröffnet werden konnte. 
Herrn Henslers Geſellſchaft berechtigte ſchon bey dieſer erſten 
Vorſtellung zu den ſchönſten Hoffnungen, und die ſpäteren Lei⸗ 
ſtungen widerſprachen dieſen Erwartungen keineswegs. Bäuerle's 
falſche Prima Donna machte ſeit der Eröffnung gewiſſer Maßen 
Epoche, und das Spiel des Herrn Blumenfeld, als Primadonna, 
wurde mit rauſchendem Beyfalle aufgenommen, nicht weniger 
gefielen Herr Fiſcher, als Rummelpuff, Herr Hopp, als Dich— 
ter Sperling, und Herr Krasnek, als Rathsdiener Klaus. Un⸗ 
ter den Damen zeichneten ſich bisher rühmlich aus: Mada⸗ 
me Kaiſer, Fiſcher, die Dlles. Wirdiſch, Grünthal, Sutorius u. a. 
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Das Orcheſter an dieſem Theater iſt gut beſetzt; Kapellmei⸗ 
ſter iſt Herr Gläſer, Theaterdichter Herr Meisl. 

Die Eintrittspreiſe ſind gegenwärtig: 


Für eine große Loge . 4 12 fl. — kr. W. W. 
Für eine kleine Loge i 
Erſtes Parterre und erſte Gallerie D IE DE 
Geſperrter Sitz daſelbſt und 1 5 der 1. Gallerie 1 = 30 = = : 
Zweyte Gallerie ; & 25056 „„ 
Ein geſperrter Sitz dafelbft . ; 3 er 
Dritte Gallerie =: 18 - = 


Billets für geſperrte Sitze und Rode find, Vormittags, von 
9 Uhr bis Nachmittags um 4 Uhr, in der Stadt im ehemahligen 
Tarroniſchen Kaffehhauſe zu haben. Der Anfang des Theaters iſt 
um 7 Uhr. Nach aufgehobenem Vorhange wird hier das Leggeld 
ebenfalls nicht mehr zurückerſtattet. Bey dem neuen Bau des 
Theaters wurden zu dem ſchon früher beſtandenem Eingangsthore 
in der Kaiſergaſſe, wohin fortwährend die Zufahrt geſchehen 
kann, noch zwey neue Thore in der Piariſtengaſſe errichtet, die 
jedoch ausſchließend für die Beſitzer der Logen und Sperrſitze des 
Parterre's links und der erſten Gallerie, fo wie auch zur alleis 
nigen Abfahrt beſtimmt ſind. Die leeren Wagen haben ſich daher 
immer auf dem Piariftenplage aufzuſtellen. 


Die Redoute. 


In jenem Flügel der kaiſerlichen Burg, welcher die eine 
Seite des Joſephsplatzes einſchließt, ſind die zwey Redouten⸗ 
Säle, wovon der eine ungeheuer groß, der andere aber etwas 
kleiner iſt. Beyde Säle wurden vor kurzem neu decorirt, und 
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gehören zu den ſchönſten in Deutſchland. Die Nedouten fangen 
nach dem Neujahre an, und dauern bis zum letzten Faſtnachts— 
tag. Die Säle werden um 9 Uhr Abends geöffnet. Sie ſind mit 


Wachs beleuchtet und in jedem iſt ein beſonderes Orcheſter, das 


abwechſelnd Menuets und deutſche Tänze ſpielt. Die Muſik endet 
um 6 Uhr Morgens des darauf folgenden Tages, am Faſtnachts⸗ 
dinſtag aber ſchon um Mitternacht. 

Die Redoute iſt der einzige öffentliche Ort, wo es erlaubt 
iſt in Maske zu erſcheinen. In vorigen Zeiten war ſie auch ſehr 
glänzend; ſie wurde nur von den gebildeteren Ständen beſucht; 
man ſah viele und niedliche Masken; auch wurden mitunter 
artige Geſellſchaftstänze aufgeführt. Seit einigen Jahren ev: 
ſcheint faſt Niemand mehr in Maske; es wird nicht mehr getanzt, 
die Geſellſchaft iſt ſehr gemiſcht, und die Zahl der Beſuchenden 
geringe. Man kann im ganzen Carneval eigentlich nur drey ge— 
wiſſe Tage annehmen, an welchen der Fremde dieſen Belufti- 
gungsort in ſeiner vormahligen Herrlichkeit erblickt. Dieſe ſind 
der dritte Sonntag des Carnevals, der ſogenannte fette Don: 
nerſtag, und der Faſtnachtdinſtag. An dieſen Tagen wird die Re— 


doute gewöhnlich von 3 bis 5000 Menſchen beſucht. Männliche 


elegante Masken find ſehr ſelten, dagegen erſcheint das weibli⸗ 
che Geſchlecht noch oft in ſehr reizenden Verkleidungen. 

Der Ertrag der Redoute fließt in die Caſſe des k. k. Hofe 
theaters nächſt dem We und etwas davon zum Ar— 
men -Inſtitute. 

Neben den Redouten-Sälen ſind iwo a wo 
man die ganze Nacht hindurch die gewöhnlichen Erfriſchungen, 
auch warme Speiſen, um beſtimmte Preiſe haben kann. Der klei⸗ 


ui 


8 Te 
ne k. k. Redouten⸗Saal iſt auch das gewöhnliche Locale, in wel: 
chem fremde Virtuoſen ihre muſikaliſchen Akademien abzuhalten 
pflegen. Sie verſtehen ſich dann über die Bedingniſſe mit der Ad— 
miniſtration; ein Gleiches gilt auch von Geſellſchaften des hohen 
Adels oder des reichen Mittelſtandes, welche dieſes Locale wäh— 
rend der Carnevalszeit zu Reunions, Bällen oder Tafeln benü⸗ 
tzen wollen. Überdieß wird der kleine Redoutenſaal auch zu Pro⸗ 
ben der Ballete verwendet. 3 


Das Ballhaus. 


Es iſt auf dem Ballhausplatze hinter der kaiſerlichen Burg, 
und ſowohl zum Ballſpiel eingerichtet, als auch mit Billards 
verſehen. Standesperſonen, auch andere rechtliche und ordent— 
lich angekleidete Männer, ſowohl einheimiſche als fremde, wel— 
che ſich mit dieſen Spielen eine geſunde Leibesbewegung oder 
Unterhaltung verſchaffen wollen, können es zu allen Stunden 
des Tages beſuchen. 


Tanzſäle. Hausbälle. 


In der Stadt ſind nur zwey öffentliche Tanzſäle; bey'm 
römiſchen Kaiſer auf der Freyung, und auf der ſogenannten 
Mehlgrube am neuen Markt. Beyde werden ſehr ſtark beſucht. 
Bey'm römiſchen Kaiſer werden öfters ſogenannte Geſellſchafts— 
bälle abgehalten, wo nur ein gewähltes Publieum gegen beſon— 
dere Billets Zutritt findet. Mehrentheils find es geſchloſſene Ger 
ſellſchaften, und die Zahl der Perſonen beſchränkt. Die übrigen 
Tanzſäle find alle in den Vorſtädten, als: die Säle bey'm Mond⸗ 
ſchein nächſt der Carlskirche; bey'm Sperl in der Leopoldſtadt; 
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bey'm Bock auf der Wieden; bey'm grünen Thor auf der Land: 
ſtraße; beym Schwan in der Roßau; der Apollo-Saal auf dem 
Schottenfelde in der Zieglergaſſe Nro. 115 u. ſ. w. Während 
der Carnevalszeit werden auch bey'm Sperl in der Leopoldſtadt 
Geſellſchaftsbälle gegeben, in denen man beynahe durchgängig 
die gewählteſte Geſellſchaft findet. Dieſe Tanzſäle werden über— 
haupt von den bürgerlichen Claſſen ſehr häufig beſucht; die Ei⸗ 
genthümer geben im Herbſt, Winter und Frühjahr alle Sonn 
tage und Feſttage Muſik darin, und bedienen die Gäſte auch 
mit Speiſe und Trank. 

Haus bälle und ſogenannte Picknicks kann Jedermann nach 
Belieben in ſeiner eigenen Wohnung geben; doch muß er es 
vorläufig der Polizey-Direction anzeigen, von derſelben einen 
Erlaubnißſchein erhalten, und eine gewiſſe Taxe für jeden Mu⸗ 
ſikanten zum Spiel-Impoſtamte bezahlen. 


euer weer ke. 


Es werden vom Monath May bis im September jährlich 
vier oder fünf gegeben. Der Schauplatz dazu iſt der Prater; dort 
ſteht auf dem ſogenannten Feuerwerksplatz ein großes Gerüſte, 
an welchem die Decorationen dieſes Spectakels befeſtigt werden; 
dem Gerüſte gegenüber iſt ein kleines Amphitheater für die vor⸗ 
nehmeren und reicheren Zuſchauer; der ganze Platz zwiſchen Bey— 
den aber für das große Publicum beſtimmt. 

Das Feuerwerk hat gewöhnlich ſechs bis acht Fronten oder 
Decorationen, die in kleinen Zwiſchenräumen, eine nach der 
andern, abgebrannt werden. Dieſe Decorationen ſtellen auf eine 
niedliche Art Gärten, Haine, Tempel, Grotten, Paläſte, 


Städte, Waſſerfälle, Blumenbeete, Feſtungen, Seehäfen u. ſ. w. 
vor. Das Ende macht immer eine heftige Kauonade. Der Anz: 
fang iſt mit Ende des Tages, und die ganze Vans dauert 
gegen drey Viertelſtunden. 

An den Feuerwerkstagen iſt immer viel ſchöne Welt im Pra⸗ 
ter; man macht vorher einen Spatziergang daſelbſt; mit einbre⸗ 
chender Dämmerung geſchehen zwey Signal- Schüſſe, um die 
zerſtreuten Zuſchauer zu ſammeln; nach dem dritten Signal⸗Schuß 
fängt die Vorſtellung an. 8 ſind manchmahl 5 bis 6000 Men⸗ 
ſchen gegenwärtig. 
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Eine von den willkommenſten Vergnügungen dieſer Stadt 
ſind die Abendgeſellſchaften. Sie werden vom höchſten Adel an, 
durch alle Claſſen herunter, bis zum wohlhabenden Bürger ge— 
geben. Sie ſind hauptſächlich in den Wintermonathen gewöhn— 
lich, vom November an bis zu Ende der Faſten; weniger in 
den Sommermonathen, weil viele Familien auf das Land zie⸗ 
hen, und die in der Stadt lebenden dann gern einen Spatzier⸗ 
gang in der kühleren Abendluft machen. Im Winter fangen ſie 
um 7, im Sommer um 8 Uhr an, und dauern bis um 10 Uhr 
und auch noch länger. 

In einigen Häuſern gibt man ſie drey Mahl die Woche, 
in andern zwey Mahl, auch wohl nur alle 14 Tage ein Mahl; 
in ſehr wenigen alle Tage. Die Unterhaltung dabey iſt verſchie— 
den: in einigen muß Alles ſpielen, in andern ſpielt, wer will, 
in einigen wird Muſik gemacht, in andern getanzt; wieder in 
andern vertreibt man den Abend bloß mit freundfchaftlichem Ge— 
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ſpräche. Alle dieſe Geſellſchaften find gemiſcht; es erſcheinen Witz 
wen, Frauen und Mädchen dabey, und von Männern aus allen 
Ständen: Beamte, Geiſtliche, Gelehrte, Soldaten, Künſtler, 
Bürger u. ſ. w.; die Geſellſchaften von höherem Adel ausge: 
nommen, wo man bloß mit ſeines Gleichen umgeht. Seit eini⸗ 
gen Jahren hat man auch an ſogenannten deelamatoriſchen Abend— 
unterhaltungen vielen Geſchmack gefunden, ſie ſcheinen jedoch 
etwas ſeltener zu werden. 

Für einen Fremden ſind die Abendgeſellſchaften eine ange— 
nehme und nützliche Aushülfe. Er lernt mit Einem Mahle viele 
Leute kennen; nur muß er ſich durch einen ſchon bekannten Mann 
darin aufführen laſſen, dann hat er für immer den Zutritt, 
und wird durch dieſe Gelegenheit auch in mehrere andere Häu⸗ 
ſer eingeführt. 


XXV. 


Spatziergänge. — Offentliche Gärten. 


Der nächſte Spatziergang an der Stadt iſt die Baſtey, 
von welcher ſchon früher umſtändlicher iſt geſprochen worden. Die 
Baſtey umgibt die ganze Stadt, und man kann dieſelbe mäßi⸗ 
gen Schrittes innerhalb einer kleinen Stunde umwandeln. Am 
beſuchteſten iſt jener Theil derſelben, der vom rothen Thurme 
über die Kärnthnerthorbaſtey nach der Burgbaſtey führt. 

Ein vorzüglicher Vereinigungspunet für die ſchöne Welt iſt be— 
ſonders das Curtiſche Kaffehhaus im ſogenannten Paradiesgärtchen 
auf der Löwelbaſtey. In der ſchönen Jahreszeit wird hier früh und 
Abends Harmonie-Muſik gegeben, und das Publicum mit allen 
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Arten von Erfriſchungen bedient. Das Kaffehhaus ſelbſt iſt mit 

niedlichen Gartenanlagen umgeben; von hier aus biethet ſich den 

Spatziergängern eine reizende Ausſicht auf die ſchön gelegenen Bor- 

ſtädte, und auf die belebte Glacis dar, welche mit den nächſten 

Umgebungen Wiens das freundlichſte Panorama bilden. Mit dies 

ſem Kaffehhauſe ſteht auch der, im Burggraben gleichfalls für's Pu⸗ 
blicum beſtimmte und neuangelegte, größere Garten in Verbindung. 
Hier befindet ſich der Theſeus-Tempel, für welchen Canova's Mei⸗ 
ſterwerk aus carariſchem Marmor, den Kampf des Theſeus mit 
dem Centauren vorſtellend, beſtimmt iſt. Herr Curti hat auch 
ſeit Kurzem die halbzirkelförmig ausgeſchnittene Halbbaſtion da⸗ 
zu benützen dürfen, um noch ein zweytes Kaffehhaus anzulegen; 
es hat die Form einer bedeckten Kolonnade, und wird ſowohl 
durch ſeine geſchmackvolle Bauart, als auch durch die Eleganz 
der Einrichtung Vieles zur Verſchönerung dieſes öffentlichen 
Gartens beytragen. 

Das Glacis oder die Eſplanade um die Stadt, war 
ehedem ein wüſter, wilder Platz, voll Schutt, Sumpf und Mo- 
raſt, ohne beſtimmte Wege weder für die Fußgänger, noch für 
die Fuhrwerk. Kaiſer Joſeph II. ließ den ganzen Platz reinigen, 
ließ Chauſſeen für die Wagen, und eigene breite, bequeme Wege 
für die Fußgänger anlegen, und dieſelben im Jahre 1781 aud 
mit Baum ⸗ Alleen bepflanzen; ſomit iſt das Glacis nun in der 
ſchönen Jahrszeit zu einem der angenehmſten Spatzierplätze um 
die Stadt geworden. Die Anlagen bey der Waſſer-Cur-Anſtalt 
auf der Glacis, außer dem Seilerthore, werden von der ſchönen 
Welt gleichfalls ſehr häufig beſucht. Auch hier iſt ein Kaffehhaus, 
5 26 
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wo man alle Arten von Erfriſchungen erhält, und Rn und 


Abends wohlbeſetzte Harmonie : Mufik findet. 

Von dem Gebäude des k. k. Luſtſchloſſes Belvedere, wie 
auch von der darin befindlichen Gemälde-Gallerie iſt ſchon weis 
ter oben Erwähnung geſchehen. Der dazu gehörige Garten iſt 
in der ſchönen Jahrszetit ſtets für Jedermann offen. Er iſt aber 
nicht groß, hat wenig Abwechſelung, und nicht viel Schatten, 
ausgenommen neben dem Gebäude, links, wo ehedem die Me: 
nagerie war, und viele Alleen von Kaſtanienbäumen ſind. Dafür 
genießt man daſelbſt eine ſehr gute, reine Luft, und eine ſehr 
ſchöne Ausſicht auf ganz Wien. Der fürſtlich Schwarzen ber⸗ 
giſche Garten liegt dicht neben dem Belvedere, und iſt eben— 
falls unter den Gärten ausführlicher erwähnt worden; das— 
ſelbe gilt von dem fürſtlich Liechtenſteiniſchen Garten 
in der Vorſtadt Roßau. Beyde Gärten ſind dem Publicum ge— 
öffnet, und werden fleißig beſucht. 


Der Augarten. 


Er liegt von der Stadt nördlich, am Ende von der Leopold— 
ſtadt, folglich auf der großen Donau-Inſel, und hat mittels 
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zweyer Alleen Gemeinſchaft mit dem Prater; er macht beynahe 


ein regelmäßiges Viereck, grenzt gegen Süden und Oſten an die 
Leopoldſtadt, gegen Weſten an den Luſtwald Brigittenau, gegen 
Norden an einen Arm der Donau. Sein Flächeninhalt beträgt 
ungefähr 164,000 Quadrat-Klafter. e 
Dieſer Luſtplatz wurde fhon unter Kaiſer Ferdinand III. 


angelegt, unter Leopold I. erweitert, und unter Joſeph I. ver⸗ 


ſchönert. Kaiſer Joſeph II. ließ ihn ſo herſtellen, wie er noch 
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gegenwärtig ausſieht, und beſtimmte ihn im Jahre 1775 zu ei: 
nem öffentlichen Ergetzungsorte, den Jedermann zu jeder Stunde 
des Tages beſuchen kann; auch ließ er in der Folge einen Damm 
um denſelben ziehen, um ihn vor den Überſchwemmungen zu 
ſchützen, welche manchmahl im Frühjahre bey'm Aufthauen des 
Donaueiſes entſtehen. 

Dier Eingang iſt an dem Winkel, den die Süd-und Dfffeite 
machen. Über dem Mittelthore ſteht mit großen Buchſtaben die 
von Kaiſer Joſeph II. geſetzte Aufſchrift: 

„Allen Menschen gewidmeter Belustigungsort, von ihrem 

Schätzer.“ 

Außen vor dieſem Eingange müſſen die Fiaker halten, und 
nur Herrſchaftswagen, oder die für ſolche gelten, dürfen in den 
großen Hof einfahren, der mit einer vierfachen Allee beſetzt iſt, 
und vorne an der Fronte das Gartengebäude hat, worin zwey 
große Speiſeſäle, ein Billardzimmer und noch ein Paar Neben— 
zimmer ſind. Man ſpeiſet hier bey dem Hoftraiteur Jahn zu 
verſchiedenen Preiſen, und wird mit den gewöhnlichen 5 
mererfriſchungen bedient. 

Wenn man durch das Gebäude gegangen iſt, hat man rechts 
das ganz einfache Haus, welches Kaiſer Joſeph II. im Sommer 
gewöhnlich bewohnte, und daran ein kleines Blumengärtchen; ge: 
rade vor ſich hinüber die Donau und eine Meilen lange durch Wal— 
dungen gehauene Allee, deren Proſpect ſich mit einer Dorfkirche 
endiget; links am Ende des Gartens eine erhabene Terraſſe, 
worauf man einer romantiſchen Ausſicht an den Fuß des Kah— 
lenberges mit den benachbarten Weinhügeln, Dörfern und Land— 
häuſern genießt. 

* 


N 
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Übrigens hat der Augarten weder Waſſerkünſte, weder Grot⸗ 
ten, Statuen, noch andere Verzierungen, die man ſonſt in be⸗ 
rühmten öffentlichen und Privat⸗Gärten findet. Deſſen ungeachtet 
iſt es ein angenehmer Verſammlungsplatz, der auch ohne ver— 
ſchwenderiſchen Aufwand von Kunſt feinem Zwecke entſpricht: 
nähmlich den Bewohnern der Kaiſerſtadt den Genuß von Schats 
ten, von angenehm duftendem Grün, und friſcher reiner Luft zu ges 
währen. Er hat einige fehr ſchattenreiche Alleen, und andere ar— 
tige Abtheilungen von Bäumen und Strauchwerke. 

Unter Kaiſer Joſeph II. wurde der Augarten außerordent— 
lich ſtark beſucht; dieſer Monarch miſchte ſich oft unter die Spa⸗ 
tziergänger, und wandelte in Begleitung von Miniſtern, Gene⸗ 
ralen und Damen, unter dem Schwall feines Volkes, alle Gänge 
des Gartens durch. Seit dem Tode jenes Kaiſers wird dieſer 
Platz minder beſucht. Am erſten Maytage jeden Jahres wird in 
dem Hauptſaale von irgend einem ausgezeichneten Tonkünſtler 
eine muſikaliſche Akademie gegeben, und der Augarten an die: 
ſem Tage vorzugsweiſe zahlreich beſucht. 


Dek Praten. 


Keine der größeren Sauptſtädte von Europa genießt des 
Vortheils, einen ſo angenehmen Luſtwald ſo nahe an ihren Tho— 
ren zu haben, wie der Prater bey Wien iſt; denn er liegt von 
den letzten Häuſern der Vorſtadt Jägerzeile nur zwey hundert 
Schritte entfernt. 

Der Prater befindet ſich auf der großen Donauinſel, worauf 
die Leopoldſtadt und der Augarten liegen. Er iſt ein großer Luft: 
wald mit lauter ſchönem Wieſengrunde, und der kein Nadel⸗ 
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holz, ſondern bloß ſchönes Laubholz trägt, das in wilden Ka— 
ſtanienbäumen, Linden, Eichen, Buchen und Erlen beſtehet. Es 
iſt ein Faſanengarten darin. Ehedem waren auch Wildſchweine 
und viele Hirſche dort; im Jahre 180g hatten aber die franzsſi⸗ 
ſchen Soldaten alles Gewild erſchoſſen, und dieſes iſt ſeitdem 
nur zum Theile wieder erſetzt worden. | 

In den vorigen Zeiten war der Prater nur für die Kutſchen 
offen, und auch dieſes nur in den drey Sommermonathen. Kai⸗ 
ſer Joſeph II. der bey allen Gelegenheiten das Vergnügen ſeines 
Volkes be förderte, bewirkte ſchon im Jahre 1766, daß der Pra- 
ter zur Unterhaltung für das ganze Publicum eröffnet wurde. 
Seit dieſer Zeit ließ er mehrere Verſchönerungen und Bequem: 
lichkeiten darin anbringen, einen kleinen Donauarm, der zwi— 
ſchen der Vorſtadt und dem Prater durchging, ließ er verftor 
pfen und mit Erde ausfüllen; die Alleen ließ er vermehren und 
ſorgfältiger pflegen; auch ließ er im Jahre 1786 neben der großen 
Allee, wo am meiſten gefahren und geritten wird, eigene Brun— 
nen graben, von denen das Waſſer auf die Straße geſpritzt 
wird, um den unaufhörlichen Staub zu verhindern. 

Der Weg aus der Stadt in den Prater geht entweder durch 
die Vorſtadt der Weißgärber über die dortige Donaubrücke, 
oder durch die Leopoldſtadt und Jägerzeile; dieſer letztere iſt der 
gewöhnlichſte. Außer der Jägerzeile iſt ein ganz freyer Platz in 
der Form eines regelmäßigen Halbzirkels, und von dieſem füh— 
ren vier große Alleen in den Prater. Die beyden links liegen⸗ 
den werden wenig benützt; die dritte führt auf den Feuerwerks⸗ 
platz und zu den Wirthshäuſern, welche zwiſchen dieſer und der 
vierten Allee im Walde unter den Bäumen herum zerſtreuet 
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ſind. Dieſe Wirthshäuſer haben ihre eigenen Schilder, und ſind 
niedliche Häuschen von Holz, die noch neben ſich drey bis vier 
andere kleine Häuschen haben, worin man ſpeiſen kann, und 
zwiſchen denſelben ſtehen noch ſehr viele Tiſche unter freyem Sim: 
mel. Die beſſeren dieſer Wirthshäuſer ſind: der Thurm von Go— 
thenburg, der wilde Mann, der Papagey ꝛe. Zwiſchen allen die— 
ſen Häuſern und Tiſchen ſind eine Menge von Kegelbahnen, 
auch verſchiedene jugendliche Spiele, als: Ringelſpiel, Vogel— 
ſchießen, Scheibenſpiel, Schaukeln u. ſ. w. Hier iſt eigentlich 
der Tummelplatz für die bürgerliche Welt und die unteren Volks- 
elaſſen, welche an Sonn- und Feyertagen ſcharenweiſe das Mit— 
tagmahl hier einnehmen, und dann den ganzen Nachmittag un— 
ter lautem Freudengefühl zubringen. 

Die vierte Allee, rechts, iſt der Sammelplatz der vorneh⸗ 
men und ſchönen Welt. Was hierher kommt, kommt meiſtens 
in Wagen oder zu Pferde. Die mittlere breite Straße dieſer 
Allee iſt für die Wagen, die Straße rechts für die Reiter, und 
die Straße links für die Fußgeher. Neben dieſen Alleen ſind drey 
Kaffehhäuſer und ein Traiteur; eine Menge Tiſche ſind unter 
freyem Himmel aufgeſchlagen, und an Sonntagen werden einige 
hundert Stühle längs dem Wege hingeſetzt, auf denen man Alles 
vorbey paſſiren ſehen kann. Die größte Menge von Kutſchen fin— 
det man hier an Sonn- und Feyertagen in den letzten Wochen 
des Monaths April und zu Anfang des May, ehe nähmlich der 
Adel und die Reichen auf ihre Güter und Landhäuſer abgereiſet 
find, und fo auch zu Ende Septembers und anfangs Octobers, 
wenn dieſe Leute wieder vom Lande zurück kommen; an ſolchen 
Tagen kommen oft tauſend und mehr Wagen nach dem Prater, 
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und fahren dann bey anbrechender Dämmerung dritthalb Stun— 
den lang in ſachtem Schritte über die Leopoldſtädter- Brücke 
(man darf hier auf allen Brücken, ſowohl vor den Stadtthoren 
als über das Waſſer, nur langſamen Schrittes fahren) nach 
der Stadt zurück. Alles zuſammen genommen, finden ſich an 
ſchönen Sommerfeyertagen immer gegen 12 bis 15,000 Menſchen 
im Prater ein. 

Seit einigen Jahren iſt neben dieſer e rechts, auf 
einem offenen Wieſengrunde, der gymnaſtiſche Circus des 
Kunſtbereiters Carl de Bach erbaut, ein niedliches geſchmack⸗ 
volles Gebäude; es hat in der Mitte einen runden Reitplatz von 
mäßigem Durchſchnitt, rings herum Sitze in Geſtalt eines Am⸗ 
phitheaters, im erſten Stockwerke Logen, und ober dem Ein- 
gange einen kleinen Saal mit ein Paar Seiten-Cabineten zu 
Erfriſchungen. Auch der Reitplatz iſt gedeckt, denn er hat eine 
Kuppel in Form einer Laterne. Das Ganze iſt ſchön gemalt, mit 
Büſten, Figuren ꝛc. artig verziert, und verdient auch bloß 
ſeiner Einrichtung wegen geſehen zu werden. Der Eigenthü— 
mer gibt von Zeit zu Zeit ſeine Reitkünſte und gymnaſtiſche 
Vorſtellungen; auch fremde Kunſtreiter benützen ieſes Locale 
ebenfalls zu gleichem Zwecke. 

Links von dieſer Allee, faſt im Anfange, iſt ein Haus zu einem 
Panorama eigens erbaut; das erſte war das Panorama von 
Wien, dann kamen die Panoramen von Prag, von Gibraltar, 
von Paris. Oben auf dieſem Haufe iſt eine Camera odfcura an⸗ 
gebracht. — Weiter unten, hinter den Kaffehhäuſern, find ein Paar 
Häuschen, worin optiſche Vorſtellungen, Geiſtererſcheinungen, 
elektriſche Experimente ꝛc. ꝛc. vorgeſtellt werden. 
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Am ſüdlichſten Ende des Praters, dicht an einem Arm der 
Donau, liegt das ſogenannte Luſthaus, ein runder, ganz 
frey ſtehender Pavillon, mit zwey über einander angebrachten 
hübſchen Sälen, und drey von außen rings herum laufenden 
Gallerien, von denen man eine ſehr angenehme Ausſicht auf die 
umliegende Gegend hat. Dieſes Luſthaus iſt das ganze Jahr 
zum Vergnügen des Publicums offen, und nicht fern davon if 
ein Wirthshaus angelegt, wo man einige Erfriſchungen haber 
kann. Es ſind auch von allen Seiten angenehme Spatziergänge 
und Alleen dabey angebracht. In den Frühlingstagen wird 
dieſes Luſthaus häufig beſucht. Die vom Anfange des Praters 
bis dahin nach der rg 3 Allee iſt dritthalb tauſend 
Klafter lang. 9 


Die Brigitten⸗Aue. 


Dieß iſt ebenfalls ein Luſtwald, der hinter der Leopoldſtadt 
und dem Augarten liegt; es iſt darin eine kleine Kirche, zwey Wirths⸗ 
häuſer und in einiger Entfernung ein Jägerhaus, wo man 
ebenfalls Erfriſchungen haben kann. Dieſe Aue wird von einem 
Arme der Donau beſpühlt, und auf dem längs derſelben ange— 
legten Damm iſt ein angenehmer Spatziergang bis in das dich— 
tere Gehölz hinein; in der ſchönen Jahrszeit finden ſich hier im— 
mer einige Geſellſchaften ein; der Fahrweg dahin geht durch die 
Leopoldſtadt; für die Fußgeher aber iſt ein kürzerer und ange- 
nehmerer durch den Augarten, aus welchem eigens eine Thüre 
nach der Brigitten-Aue angebracht iſt. 

Alljährlich am Sonntage nach Brigitta-Tag wird die Kirch— 
weihe in der Brigitten- Aue gefeyert. Dieß iſt eine Art von 


Volksfeſt, wobey ſich gewöhnlich gegen 30,000 Menſchen aus 
allen Claſſen und Ständen einfinden, die größten Theils ihre 
Victualien ſelbſt mitbringen, ſich im Graſe herum lagern, und 
den Tag unter Tanz und Schmaus zubringen. 


„ XXVI. 
Volksmenge. — Volksliſten. — Claſſen der Einwohner. — 
Nationen. = Sprachen. — Pferde. — Hunde. 


De Lucca ſetzte in verſchiedenen Zeitpuncten die Volksliſten 

dieſer Stadt als zuverläſſig folgender Maßen an: 
Im Jahre 1 1 609 Seelen. 
E — 1772 =: 192,971 Be 
= = 1782 = 206,120 = = 

Darunter waren: | 

Adeliche, 2,611. 
Geiſtliche, 1,979. 
Beamte, 3,123. 
Bürger, 5,8go. 
Juden, 474. 
Im Jahre 1785 = 209,121 Seelen. 
z 217086 22 

Darunter 6,500 Bürger, 

Bey dieſen Volksliſten von De Lucca find die Fremden und 
das Militär nirgends mit einbegriffen, und er ſchätzte im Jahre 
1787 die ſämmtliche Bevölkerung von Wien auf 268,000 Seelen. 

Unſtreitig war die Volksmenge von Wien zwiſchen den Jah⸗ 


ren 1784 und 1788 am zahlreichſten; mit Anfange des Türken: 
krieges, welcher ſtarke Reerutirungen nothwendig machte, und 
eine merkliche Vertheuerung vieler Lebensmittel veranlaßte, fing 
ſie auch an, etwas abzunehmen. Auf den Türkenkrieg folgte ſo— 
gleich der franzöſiſche, und die Recrutirungen und die Theuerung 
dauerten fort; die Bevölkerung iſt alſo ſeit jener Epoche im We— 
ſentlichen um nichts mehr geſtiegen. Im Gegentheil hat ſie ſich 
ſogar um ein Merkliches vermindert, beſonders in den Jahren 
1805 bis 1806 und 1909 bis 1810, bey und nach den zwey feind⸗ 
lichen Invaſionen, welche jedes Mahl anſteckende Krankheiten ver⸗ 
urſachten, und die Sterblichkeit um einige Tauſende vermehrten. 
Nach den fpäteren Zählungen hatte Wien im Jahre 1825: 


Häuſer 3 , 7,162 
82 8 männliche = = 117,741 
Einwohner Aweibliche N 5 10 
Darunter befanden ſich: 237,743 
Familien s = = E =. = 33 58,677 
Geiſtliche ⸗ = = - = = = 3 895 
Adelige = = = „ s - Net, 4,543 
Beamte und Honoratioren - 5 = 4,976 
Künſtler und Gewerbsleute =: „1419976 
Eingeborn e 25,56 
Fremde aus den Erblanden = = ö = 9109 
Ausländer 5 = = = = = - 13 278 


Im Jahre 1815 zählte die Reſidenzſtadt 259,373, und im 
Jahre 1822 266,555 Einwohner (ohne Garniſon und die reiſen— 
den Fremden); hiervon lebten 51,525 in der eigentlichen 
Stadt. Unter den Vorſtädten waren am bevölkertſten: die 
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Wieden mit 23,402, die Leopoldſtadt mit 20, 108, die Landſtraße 
mit 18,829, das Schottenfeld mit 15,257, der Neubau mit 
14,407 , und der Alſergrund mit 14,338 Einwohnern. 

Der Viehſtand inner den Linien beträgt ungefähr: 

Pferde, 7,500. 
Ochſen, 120. 
Kühe, 1,200. 

Zu den obigen conſeribirten Pferden kommen 5 die ſämmt⸗ 
lichen Pferde des Hofes, der Garden, des hier garniſonirenden 
Cavallerie-Regiments, und einer Militär-Fuhrweſens⸗ 8 
ſion, zuſammen ungefähr 2,200. 

Nach dem k. k. Hofe ſind die anſehnlichſten Claſſen der Ein⸗ 
wohner von Wien folgende: 

Der höhere Adel. Dieſer beſtehet aus Fürſten, Grafen und 
Freyherren. Die gewöhnlichen jährlichen Einkünfte eines fürſt— 
lichen Hauſes find zwiſchen 100,000 und 500,000 Gulden; die 
Einkünfte eines gräflichen Hauſes zwiſchen 20,000 und 80,000 
Gulden. Es find gegenwärtig 21 fürſtliche Familien in Wien an- 
ſäßig, ungefähr 70 gräfliche und 50 freyherrliche. f 

Der zweyte Adel. Er beſteht aus Rittern und Landmän⸗ 
nern, Edlen von, und Herren von. 

Die Bürgerſchaft beſteht gegenwärtig ungefähr aus 7 bis 8,000 
Köpfen. Sie iſt im Ganzen genommen ſehr wohlhabend, und 
zählt manche ſehr reiche Häuſer; der Handelsſtand iſt in dieſer 
Claſſe der vermöglichſte. 

Die Beamten. Sie beſtehen aus laudesfürſtlichen, ſtändiſchen 
und ſtädtiſchen, und betragen ungefähr 4 bis 5,000 Köpfe. 


Die übrigen Glaffen beſtehen aus Geiſtlichen, Militärper⸗ 
fonen, Univerfitäts -Gliedern, Künſtlern, Haus = Dfficieren, 
Profeſſioniſten, Handwerkern, Fabrikanten und Arbeitsleuten 
von niedrigeren Gattungen. Die männlichen und weiblichen Do: 
meſtiken rechnet man auf ungefähr 30,000 Köpfe, worunter et⸗ 
wa 3,060 Lakeyen ſich befanden. | 

Ein auffallendes Schauſpiel für das Auge gewährt hier die 
Mannigfaltigkeit der National -Kleidungen aus verſchiedenen 
Ländern. Wien iſt nicht in der einförmigen, gewöhnlichen deut⸗ 
ſchen Tracht, wie die meiſten übrigen europäiſchen Städte. Es 
ſind ſtets viele Ungarn, Pohlen, Raizen oder Servier, Kroaten, 
Walachen, Moldauer, Griechen und Türken da, welche alle ihre 
Nationaltracht beybehalten, und dadurch die abſtechende Verſchie— 
denheit im allgemeinen Volksgewimmel machen. 

Die herrſchende und allgemeinſte Sprache in Wien iſt die 
deutſche. Nach dem Deutſchen wird beynahe gleich ſtark franzö⸗ 
ſiſch und italieniſch geſprochen ; ferner wird viel illyriſch und neu⸗ 
griechiſch, auch pohlniſch, böhmiſch, ungariſchg kroatiſch und 
ſlowakiſch geredet. 

Die Zahl der hier befindlichen Hunde beträgt wenigſtens 
20,000, und iſt alſo noch immer viel zu groß, denn die Hunde 
der Fleiſcher, Gärtner, Wäſcher und Fuhrleute ausgenommen, 
ſind die übrigen eine wahre, und ſogar gefährliche Laſt für das 
Publicum. Die eigens aufgeſtellten Hundeſchläger tödten zwar 
von Zeit zu Zeit die ohne Halsband herum laufenden und krank 
ausſehenden Hunde, deſſen ungeachtet wäre es gut, wenn man 
die Menge der Hunde auch noch durch andere Mittel verminderte. 
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Br XXVII. 


Das ee die Todtenſchau. — Tobtſletkel 
Kirchhöfe. — Begräbniſſe. — Herrſchende Krankheiten. 
Geburts- und Todtenliſten. 


So wie in Wien Jemand ſtirbt, muß der Arzt, welcher dem 
Verſtorbenen während ſeiner Krankheit beygeſtanden hat, den 
Tauf⸗ und Familiennahmen, das Alter und die Krankheit, an 
welcher der Patient geſtorben iſt, auf einen Zettel ſchreiben, 
auch dabey melden, ob etwa die Krankheit von ſolcher böfen 
Art war, daß das Bett und Zimmer des Verblichenen einiger 
Vorſicht und Reinigung bedürfe. Diefe ſchriftliche Anzeige des 
Arztes muß in das Todtenſchreiberamt gebracht werden, welches 
dann den Todtenbeſchauer abſchickt, der den Todten befich: 
tiget, und für ſeine Mühe eine beſtimmte Taxe erhält. Hat der Arzt 
gemeldet, oder findet der Todtenbeſchauer, daß eine Perſon an 
einer anſteckenden Krankheit geſtorben ſey, fo ſendet er die fos 
genannten Siechknechte dahin, um das Bett abzuholen, welches 
von ihnen die vorgeſchriebene Reinigung erhält, und dann gegen 
eine gewiſſe Taxe der Familie des Verſtorbenen wieder zurück 
gegeben wird. Bey beſonderen Fällen werden auch von dieſem 
Amte die Zimmer geſperrt, und nach Vorſchrift von der ſich 
ihnen vermuthbar mitgetheilten Anſteckung gereiniget. Nebſt die⸗ 
ſem hat die Todtenſchau auch darauf zu ſehen, ob nicht eine Per⸗ 
ſon durch gewaltſame Mittel ſey zum Tode befördert worden. 
Bey Selbſtmorden, oder anderen jähen Todesfällen, wird eine 
beſondere gerichtliche Beſichtigung des Todten vorgenommen. 
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Von allen inner den Linien geftorbenen Perſonen (alt Alus: a 
ſchluß der Kinder unter einem Jahre) wird täglich ein eigener 
Todtenzettel auf einem halben Folio-Bogen gedruckt, und 
öffentlich verkauft. Auf dieſem Zettel iſt der Nahme, Stand, | 
Alter, das Geſchlecht, die Gegend der Stadt, die Hausnumer 4 
und die Krankheit der Verſtorbenen angezeigt. Dieſes Todten- 
verzeichniß iſt abgetheilt, in die Leute, welche in der Stadt, 
und in jene, welche vor der Stadt geſtorben ſind. Da die Vor⸗ 
ſtädte viel größer ſind, als die Stadt; da alle Spitäler in den 
Vorſtädten ſind; da der große Haufe des gemeinen dürftigen 
Volkes in den Vorſtädten wohnt, ſo iſt es natürlich, daß die 
Zahl der vor der Stadt Verſtorbenen immer ungleich größer 
ſey als der in der Stadt Verblichenen. 

Die gewöhnliche Zahl der an einem Tage Geſtorbenen iſt 
zwiſchen 8 und 56 Perſonen. 

In den älteren Zeiten waren die Kirchhöfe, fo wie überall, 
auch in Wien in der Stadt ſelbſt. In den neueren Zeiten ſind 
fie aus der Stadt in die Vorſtädte verlegt worden. Kaiſer Fo: 
ſeph II. verſetzte ſie aus den bekannten Beweggründen ganz au⸗ 
ßer die Linien, wohin ſeit dem 1. Jänner 1784 alle Leichen müſ⸗ 
ſen gebracht werden. Es wurden nähmlich in einer beträchtlichen 
Entfernung von den Linien auf offenem freyen Felde fünf große 
Kirchhöfe angelegt, und an jeden eine gewiſſe Anzahl von den 
Pfarren der Stadt und Vorſtädte angewieſen, um ihre Todten 
daſelbſt zu beerdigen. Dieſe Kirchhöfe find vor der Mariahülfer— 
Linie, vor der St. Marxer-Linie, vor der Matzleinsdorfer-Li⸗ 
nie, vor der Hundsthurmer-Linie, und vor der Währinger-Linie. 

Dieſe Kirchhöfe ſind mit einer Mauer umſchloſſen, und dür⸗ 


N 
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ben keine Capelle haben, ſondern bloß in der Mitte ein großes 


hölzernes Kreuz. Grabmähler können allenfalls zwar errichtet 


werden, aber nicht auf den Gräbern der Todten ſelbſt, ſondern 


an den Wänden der Kir: hofmauer. 
Die ehemahls hier übertrieben-koſtbar und läſtig⸗ theuren 


. Bezräbniſſe ſind ſeit jenem Zeitpunc te auf eine einfache Form 


1 


gebracht worden. Man hat fie nach drey Abtheilungen claſſifi⸗ 
cirt, wobey mehr oder minder Glockengeläute, Geſang und Be— 
gleitung iſt; in der Stadt ſind die Begräbnißkoſten höher als 
in den Vorſtädten. Für den Todtenwagen wird eine beſondere 
Taxe bezahlt; dieſer kommt zu einer beſtimmten Stunde, holt 
die Leiche aus ihrem Hauſe ab, führt ſie nach der Pfarrkirche, wo 
ſie eingeſegnet wird, und von dort auf den ihr angewieſenen 
Kirchhof. Nebſt den Begräbnißtaxen, welche, ihrer vielen Rubri- 
ken und Unterabtheilungen wegen, hier nicht aufgeführt werden 
können, müſſen überdieß mehrere Gegenſtände z. B. Wachs, 
Todtenkleid, Sarg, Leichenanſager ꝛc. noch eigens bezahlt wer- 
den. Diejenigen Familien, welche die Begräbniſſe nicht ſelbſt be⸗ 
ſorgen wollen, wenden ſich an die ſogenannten Leichen-Condukt⸗ 
Anſager, und übergeben denſelben die Beſorgung des ganzen, mit 


vielen Laufereyen verbundenen, Geſchäftes, wofür eine gewiſſe 


Gebühr zu entrichten kommt. 

Die Sterblichkeit iſt in Wien allerdings groß, wie nähm⸗ 
lich in allen großen Städten von Europa, wo viel Luxus und 
Schwelgerey, und neben dem größten Reichthume auch die 
größte Armuth herrſcht. Unter den Krankheiten, woran die er- 
wachſenen Perſonen in Wien gegenwärig ſterben, ſind Lungen— 
ſucht, Abzehrung, Faul- und Nervenfieber, Schlagflüſſe, Hals-, 
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Gedärm⸗ und Lungen⸗Entzündungen, und beſonders gichtiſche 
übel die herrſchenden. Unter 5,000 Todten iſt immer der ſechste 
ein an der Lungenſucht Verſtorbener. Dieſe Krankheit hat ihre 
vorzügliche Quelle in dem außerordentlich häufigen Staube, mit 
dem Wien, beſonders in den Sommermonathen, umgeben iſt; 
es iſt feiner ausgetrockneter Kalk- und Kiesſtaub, der ſich vor⸗ 
züglich auf die Lunge ſetzt, und in ihr alle Krankheiten erzeugt, 
deren ſie empfänglich iſt. Auch die vielen Treppen der hohen 
Häuſer vermehren die Lungenkrankheiten. Die zu leichte Beklei⸗ 
dung bey einem ſo abwechſelnden Klima wie das hieſige iſt, 
und beſonders die Tanzſucht ſind zwey Haupturſachen, warum 
vorzugsweiſe das weibliche Geſchlecht dieſer verheerenden 
Krankheit ſo ſehr unterworfen iſt. Es wird wohl ſelten eine 
Carnevalszeit vergehen, wo dieſe Behauptung nicht durch meh— 
rere traurige Fälle beſtätiget würde! Die Kinder ſterben außer⸗ 
ordentlich häufig unter Einem Jahre. 

Geburtsliſten. Im Jahre 1775 wurden getauft 7,658. _ 


2 - 17 „80 = = 8,220. 
= 2 1790 = „ 10,209. 
= = 1800 s 3 11,836. 

2 1810 =- = 10,013. 
= e 1618 = 3 11,536. 
= = 1820 ä 12,840. 
82 3 _ 10,411, 
2 = 1822 = 11,828, 


Todtgeborne. Im Jahre 2775 1 todt 1 404. 
5 1780 2 a Die 
® — 1790 8 5 389. 


* u 
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Todtgeborne. Im Jahre 1800 wurden todt geboren 426. 


4 13810 5 = 27448. 
= 7 1818 = * = 536. 
= = 1820 = =i Aste 456. 
= =. 1821 = = = 445. 5 
= 1822 28 a 349. 3 
Ste eb a n. Im Jahre 1785 find geſtorben 11,5603. 
„ 1790 ⸗ : 46,187. 879 
5 = „ 800 = * 18,452. 
= . 1810 =: = 17,449. 
= . 188 2 = 11,070. 
= „ 13820 ⸗ = 10,822. 
- = 1821 = 10,411. 
s 1822 s 3 11,828, 
Trauungsliſten. .ImJapre 1780 wurden getraut 1,808 Paare. 
= = 1790 = = 2,296 
„ 8000 = 2,655 
s = 1810 = „ 3,532 
214,2 1818. = = 2,428 
= = 1820 2 = 2,672 
= = 1821 = ee 2,340 
„ „ 182828 = = 2,342 


Wenn nicht außerordentliche Ereigniſſe und Urſachen ein⸗ 
treten, ſo kann man im Allgemeinen annehmen, daß in Wien 
jährlich der ſechs und zwanzigſte Menſch ſtirbt. 

27 
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XXVIII. 


Conſumtion. — Zufuhr aus den Provinzen. Lebensbedürfniſſe, 
Wohnungen und Holz. 
Vom erſten November 1816 bis zum letzten October 1817 


ſind an den Linien von Wien verzollt worden: 
Ochſen und Kühe 


3 82,592 Stücke 
Kälber = E = 2 = 67,030 = 
Lüimmer:!:k us - 120,569 - 
Schwein = = =. 0% 71,554 
Eyer 35 = = = — 6,889,607 = 
Fiſche = = = - s e 292 Zentner 
Butter und n e 26,948 
Käſe = = = — - = 4,188 = 
Oſterreichiſche Weine - s = 285,010 Eimer 
Ungariſche Weine = = = 31,740 = 
Ausländiſche Weine = B . 546 = 
Bier =: = = = = s 542,203 s 
Mehl! „365,501 Zentner 
Gries ⸗ : E : ee 9,337 = 
Brof = 3 - = RL, 21,055 s 
Hülſenfrüchte 5 - E 134,444 Metzen 
Weitzen und Korn = = : 386,042 840 
Gerſte yr 903095. = 
Hafen ae 710,172 = 
Gen nie . = 


= 15,558 Fuhren 


Stroh 2 2 * 4 = 2 903,509 Bünde 
Brennholz = „ „224,908 Klafter 
Stein kohlen s : 65,206 Zentner. 


Bey dem Artikel Bier ift zu bemerken, daß inner den Li— 
nien von Wien ſelbſt ſieben Bräuhäuſer find, deren Abſatz un— 
gefähr eben ſo hoch angeſetzt werden muß, als die Quantität 
des von außen eingeführten Biers. 

Die Zufuhr der Lebensbedürfniſſe aller Art geſchieht aus 
den ſämmtlichen Provinzen des öſterreichiſchen Staates, und 
ſelbſt aus einigen Nachbarländern, die Colonial-Produecte mei- 
ſtens über den Freyhafen von Trieſt; Alles aber, was aus Baiern, 
Schwaben, aus den Rheinprovinzen und aus Holland bezogen 
werden muß, auf der Donau. Die Reſidenzſtadt bezieht aus 

Niederöſterreich: Wein, Holz, Kälber, Eyer, Milch, 
Butter, Gemüſe, Hülſenfrüchte, Getreide, Obſt, Geflügel, 
Heu, Stroh, Bier, Steinkohlen; aus 

Oberöſterreich: Wollenzeuge, Brennholz, Bauholz, 
Salz, Steinkohlen, Obſt; aus 

Ungarn: Ochſen, Pferde, Schweine, Schafe, Lämmer, 
Heu, Getreide, Stroh, Wein, Fiſche, Tabak, Geflügel, Eyer, 
Wildbret, Apotheker-Waaren, Thierhäute, Knoppern, Wolle, 
Metalle, Farbenerde, Steinkohlen, Honig, Wachs; aus 

Böhmen und Mähren: Hopfen, Glas, Flachs, Lein— 
wand, Tücher, Butter und Schmalz, Wildbret, Pferde, Zinn, 
Papier, Fiſche, Hülſenfrüchte; aus 

Steyermark und Kärnthen: Ochſen, Kapaunen, ro— 
hes Eiſen und Stahl, Eiſenwaaren und Stahlwaaren, Kleeſa— 
men, a aus 

* 
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Tyrol: Eiſen, Kühe, Kälber und Holzwaaren; aus 

Salzburg: Holz, Holzwaaren, Eifen, Salz; aus 

Friaul und Iſtrie n: Wein, Pomeranzen, „ 
Kaſtanien, Auſtern, Ohl, Seefiſche; aus 

Venedig und Mailand: Südfrüchte, Seide, Er 
fabricate, Wein, Reis ꝛc.; und endlich aus der 

Bukowina: Rindvieh. Das zur Conſumtion nöthige 
Hornvieh bezog Wien in früherer Zeit größten Theils aus Un: 


garn, und zwar von vortrefflicher Gattung. Seitdem aber die 


ungariſchen Güterbeſitzer die Schafzucht vorzugsweiſe cultivirten, 
ſo war man genöthiget, die größte Quantität des Hornviehes 
aus der Bukowina und aus der Moldau zu beziehen, von woher 
es ſo abgemagert und dürr hergetrieben wird, daß drey pohl⸗ 
niſche Ochſen durch einen ungariſchen aufgewogen werden. Das 
Pfund Nindfleiſch koſtet gegenwärtig 7 Kreuzer in Silber oder 
17% in W. W.; es fällt und ſteigt im Preiſe oft nach der Jah⸗ 
reszeit und andern Umſtänden, und hat eine gerichtlich = be= 
ſtimmte Satzung. 

In Betracht des Preiſes der Lebensbedürfniſſe war in Wien 
ſtets wohlfeiler zu leben, als in allen übrigen europäiſchen Haupt⸗ 
ſtädten vom erſten Range, ja ſogar wohlfeiler, als in Haupt 
ſtädten vom zweyten und dritten Range, und in Städten von 
viel geringerer Volksmenge. Nur die Wohnungen und das Holz 
waren, im Vergleich mit den übrigen Dingen, ſtets in einem 
ſehr hohen Preiſe. In den letzteren Regierungsjahren der Kaiſe⸗ 
rinn Maria Thereſia ſtieg der Preis einiger Artikel, jedoch bey: 
nahe unwerklich, und fo blieb es bis zum Jahre 1788; damahls, 
nach dem ausgebrochenen Türkenkriege, wurden viele Lebensmit⸗ 
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zel merklich theurer. Seit jener Zeit iſt nichts mehr auf die alten 
Preiſe zurück gekommen; im Gegentheil find viele Conſumtions— 
Artikel noch um ein Großes geſtiegen, beſonders ſeit dem Ende 
des Jahres 1801, und noch mehr ſeit den letzten Jahren. 

Die öſterreichiſchen Weinſorten theilen ſich in Gebirgs- und 
in Landweine. Gebirgsweine nennt man jene Gattungen, welche 
auf der Hügelreihe wachſen, die am Fuße des Kahlenberges be— 
ginnt, ſich über Gumpoldskirchen hinziehet, und bey Baden ens 
det. Die beiten Gattungen darunter ſind: der Weidlinger, Grin— 
zinger, Nußberger, Gumpoldskircher, der Brunner am Gebirg; 
je länger diefe Weine liegen, deſto beſſer werden ſie, ja man 
zieht dieſelben, wenn ſie alt geworden, ſelbſt dem Rheinweine vor. 

Land⸗ und Donauweine heißen diejenigen Sorten, welche 
am linken Donauufer gebaut werden; die beſten darunter ſind 
der Piſamberger, der Falkenſteiner, und jene Gattungen, die in 
und um die Stadt Rötz wachſen. 

Die geringeren und jungen öſterreichiſchen Weine haben zwar 
eine gewiſſe Säure, welche ſchwachen Magen nicht wohl bekommt; 
aber die beſſeren und älteren ſind als gewöhnliche Tiſchweine, 
mit etwas Brunnenwaſſer oder mit Mineralwaſſer gemiſcht, 1 
wohlſchmeckendſte und geſündeſte Trank. 

Die geringeren ungariſchen Weine ſind: der ON der 
Neßmühler, der Szomlauer, der Razerſtorfer u. ſ. w. Die 
beſſeren: der Erlauer, Ruſter, Neuſtädler, Szerarder, Oden— 
burger, St. Georger, Meneſcher u. ſ. w. Die ungariſchen 
Weine ſind überhaupt viel ſtärker, würzhafter und feuriger, als 
die öſterreichiſchen, und müſſen daher mit mehr Mäßigung und 
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Behutſamkeit getrunken werden; auch läßt ſich nur der Ofner 
mit Waſſer miſchen. 

Der vornehmſte ungariſche (und nach dem Cappwein viel: 
leicht der beſte und gefündefte), der Tokaier, wird nur in 
kleinen Fläſchchen zu 1½ Seitel (4 Seitel machen eine Maß) 
verkauft; der geringſte Preis eines ſolchen Fläſchchens, wenn es 
echten Tokaler enthält, iſt 3 fl., dann 4 fl. C. M., auch wohl ein 
und zwey Ducaten. ö 

Sehr viel Unfug wird in Wien mit nachgemachtem Cham: 
pagner, Tokayer, Malaga, und beſonders mit den ſogenann⸗ 
ten ungariſchen Ausbruchweinen getrieben. Man findet dieſe 
Gattungen an öffentlichen Orten zwar zu hohen Preiſen, 
aber höchſt ſelten unverfälſcht. Außer den immer mehr in Auf: 
nahme kommenden Ungarweinen, ſind in Wien auch die iſtria— 
ner und italieniſchen e z. B. Picolit, Reforsco u. dgl. 
zu haben. 

Die Wohnungen und Miethzimmer in Wien find ſeit meh: 
reren Jahren außerordentlich im Preiſe geſtiegen; die ordentlie 
chen ganzen Wohnungen in den beſſeren lebhafteren Gegenden 
und Gaſſen der Stadt ſeit 10 bis 15 Jahren ungefähr um die Hälfte, 
und die Miethzimmer auch wohl um zwey Drittheile ihres ur⸗ 
ſprünglichen Anſchlags, ſelbſt in ſchwerem Gelde. ö 

Nicht minder koſtſpielig iſt die Heitzung in Wien, da eine 
Klafter weiches Holz, ohne Fuhr- und Arbeitslohn, 8 bis 10 fl., 
und eine Klafter hartes Holz 12 bis 15 fl. C. M. koſtet. 
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XXIX. 


K. K. Bücher⸗Cenſur. Buchhandlungen. Bücher-Auctions⸗ 

Inſtitut. Buchdruckereyen. Lithographiſche Anſtalten. Offent⸗ 

liche Leihbibliotheken. Muſikalien-Leihanſtalten. Politiſche 

Zeitungen. Hof: und Staats- Schematismus. Journale 
und andere periodiſche Blätter. 


K. K. Bücher⸗Cenſur. 


Alles, was im Lande neu gedruckt wird, muß vorher im 
Manuſcripte bey'm k. k. Central-Bücher⸗Reviſions⸗Amte, wel⸗ 
ches neben der Hauptmauth Nro. 708 iſt, eingereicht, von einem 
Cenſor geleſen und beurtheilt werden, ob es zum öffentlichen 
Drucke geeignet ſey oder nicht. Sobald das Werk die Preſſe ver- 
laſſen hat, ſo muß der Verleger, einer beſtehenden Verordnung 
zu Folge, drey ſogenannte Pflicht-Exemplare an das 
Bücher-Reviſionsamt abgeben, wovon eines der oberſten Poli⸗ 
zey⸗ und Cenſur⸗Hofſtelle, das zweyte der k. k. Hofbibliothek, 
und das dritte der k. k. Univerſitäts⸗Bibliothek überantwortet 
wird. Alle aus dem Auslande kommenden Bücher müſſen eben⸗ 
falls bey dem Cenſur-Amte niedergelegt, und von jedem ein 
Exemplar durch einen Cenſor geleſen und beurtheilt werden, 
ob der öffentliche Verkauf davon zu geſtatten ſey oder nicht. 

Es gibt zwölf eigens aufgeſtellte und bezahlte Cenſoren, 
auch einige Supernumeräre, unter welche alle wiſſenſchaftlichen 
Fächer vertheilt find, Bey dem Cenſur⸗ Amte iſt ein Amtsvor⸗ 
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ſteher (gegenwärtig Herr Franz Sartori, k. k. n. ö. Regie- 
rungs⸗Secretär, auch als Gelehrter rühmlich bekannt), zwey 
Reviſoren und zwey Kanzelliſten. Wenn ein Cenſor gegründete 
Zweifel hat, ob ein Buch erlaubt oder verbothen werden ſoll, ſo 
muß er dasſelbe der Polizey⸗ und Cenſur⸗Hofſtelle 
vorlegen, welche ſeit 1802 in Cenſur⸗Angelegenheiten die höchſte 
Inſtanz iſt, und ſomit die letzte Entſcheidung hat. Das k. k. Bü⸗ 
cher⸗Reviſions⸗Amt in Wien beſorget zugleich die Einreichungs— 
und nne Geſchäfte der Central⸗ Cenſur. 


Buchhandlungen. 


Jeder privilegirte Buchhändler hat das Recht mit alten und 
neuen, gebundenen und ungebundenen Büchern, auch mit Ku— 
pferſtichen und Landkarten, wobey ſich ein gedruckter Text zur 
Erklärung befindet, Handel zu treiben; er iſt befugt, Manu— 
ſeripte von in⸗ und ausländiſchen Gelehrten in Verlag zu neh— 
men, dieſe zum Drucke zu befördern, ſie im In- und Auslande 
zu verkaufen oder umzutauſchen, ausländiſche Bücher einzufüh⸗ 
ren, und dieſelben in den Erblanden feilzubiethen oder wieder 
im Auslande umzuſetzen. Die Buchhändler haben einen Hand— 
lungsfond von wenigſtens 10,000 fl. auszuweiſen, und bilden 
ein eigenes Gremium mit zwey Vorſtehern. Wien zählt gegen— 
wärtig 26 Buchhändler. Die vorzüglichſten darunter ſind: 
Armbruſter, Carl, in der Singerſtraße Neo. 901; treibt 

größten Theils Verlagsgeſchäfte; 
Bauer, Bernhard Philipp, im Schottenhofe Nro. 136, ebenfalls. 
Beck, Carl Ferdinand, im Seitzerhofe Nro. 427. Dieſe Buch⸗ 
handlung beſitzt ſehr ſoliden Verlag, und hält ein 
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gewähltes deutſches, meiſt wiſſenſchaftliches Sorti⸗ 
mentslager. 

Ser Johann Georg, und Sohn beſitzen zwar auch Verlag, 
ihr Hauptgeſchäft beſteht jedoch in Antiquar-Buch— 
handel, und ihr Lager iſt von Umfang und Bedeu— 
tung. Herr Binz, der Vater, hat den Ruf eines 

vorzüglichen Bücherkenners. 

Doll, Aloys, am St. Stephansfreidhofe Nro. 879; Ber: 

a lagsbuchhändler. 

Doll's, Anton, Witwe und Sohn, in der Biſchofgaſſe Nro. 638, 
beſitzen ein vorzügliches Verlagswaarenlager. b 

Geiſtinger, Joſeph, am Kohlmarkt Nro. 278, iſt Verlags: 
buchhändler, und führt größten Theils Schul- und 
Vorleſebücher, auch lexicographiſche Werke. 

Gerold, Carl, am St. Stephansplatze Nro. 625, treibt als 
Verlags⸗ und Sortimentsbuchhändler einen lebhaf— 
ten Verkehr. 

Haas, Carl, unter den Tuchlauben Nro. 561; Verlagsbuch⸗ 
händler. Bey ihm erſcheint das Kupferwerk über die 
k. k. Gemälde⸗Gallerie im Belvedere. 

H aſel mayer, Franz, in der kleinen Schullerſtraße Nro. 846, 
iſt zugleich Bücherſchätzmeiſter, und treibt fein Ges 
ſchäft als Antiquar und Bücherkenner. 

Härte r, Franz, in der untern Bäckerſtraße Nro. 757; Ver⸗ 

= lags und Sortiments - Buchhändler. 

Heubner, Gotthelf, am Bauernmarkt Nro. 5go, beſitzt ſoli⸗ 
den Verlag und ein gewähltes deutſches Sortiment. 

Mayer, Jacob, und Compagnie, im deutſchen Hauſe Nro. 879 


— 
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in der Singerſtraße, betreiben ihr Geſchäft theils 
als Buchhändler theils als Antiquare, und halten 
ein bedeutendes Waarenlager, worüber die ge= 
druckten Verzeichniſſe daſelbſt immerwährend zu 
finden ſind. 


Morſchner⸗ Carl, und Fr. Jaſper, am Kohlmarkt Nro. 257. 


- Thätige Sortiments- Buchhändler. Herr Jaſper iſt 


überdieß im Beſitze einer Raſtrir⸗ oder Linier⸗ 


Maſchine, und liefert genaue und reinliche Arbeiten. 


Mösle's, Ritter von, Witwe, am Graben Neo. 1144, treibt 
außer dem inländiſchen Sortimentshandel auch vor⸗ 


zügliche Verlagsgeſchäfte mit juridiſchen Werken. 

Schalbacher, Philipp, in der Wallnerſtraße Nro. 269, hält 
ein großes und gewähltes Lager von deutſchen, franz 
zöſiſchen, italieniſchen und engliſchen Werken, nebſt 
den vorzüglichſten Ausgaben hun und römi⸗ 
ſcher Claſſiker. 

Schaumburg, Carl, und Compagnie, in der Wollzeile 
Nro. 775, im eigenen Haufe. Dieſe Buchhandlung 
nimmt unter allen hieſigen den erſten Platz ein, 
und dürfte wohl das reichſte Lager für die deutſche 
und franzöſiſche Literatur führen. Das Locale wurde 
im Geſchmacke der Buchhandlungen von Paris und 
London eigens gebaut, und da die Bücher größten 
Theils gebunden oder doch broſchirt ſind, ſo glaubt 

man hier nicht ſowohl einen Buchladen, ſondern 
vielmehr eine große Bibliothek zu ſehen. 

Tendler, Joſeph, und von Manſtein, am Graben im 
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Trattnerhof Nro. 618, widmen ſich ſowohl Verlags— 
als Commiſſions-Geſchäften. 

Volke, Friedrich, in der obern Bäckerſtraße Nro. 764, führt 
außer ſeinem ſoliden Verlage auch ein gewähltes 
Sortiment von älteren und neueren, in Italien er— 
ſchienenen, Büchern. 

Wallishauſſer, Johann Bapt., am hohen Markte Nro. 543, 
iſt Verleger des Taſchenbuches „Aglaja,“ und Ver⸗ 
Tags: und Sortimentsbuchhändler zugleich. 

Wimmer, Franz, in der Dorotheergaſſe Nro. 1107, hat ſein 
Augenmerk vorzugsweiſe auf die katholiſche Theo— 
logie gerichtet, und ſein Lager iſt auch in dieſem 
Sinne ſortirt. 5 


Antiquar⸗ Buchhändler. 


Eine untergeordnete Gattung des Buchhandels iſt der Dans 
del mit alten, oder doch ſchon gebrauchten, gebundenen 
Büchern. Die Bücher-Antiquare find auf dieſen Zweig be⸗ 
ſchränkt, und der Verlag und Verkauf neuer Bücher iſt ihnen 
durchaus unterſagt; auch haben fie in dieſer Rückſicht nur einen 
Fond von 3,000 fl. auszuweiſen. Auf den Antiquar- Buchhandel 
ſind geſetzlich beſchränkt: 

Funk, Joſeph; welcher aber fein Antiquar-Geſchäft gegenwär⸗ 
tig gar nicht betreibt. 

Gräffer, Franz. Er hält für jetzt kein öffentliches Gewölb, ſon⸗ 
dern beſorgt ſeine Geſchäfte in ſeiner Privatwohnung 
Nro. 106), in der Stadt auf der Stubenthor⸗Baſtey 
im dritten Stocke. 


Grun ds, Franz, ſel. Witwe, und Kupitſcht in der Augu⸗ 


ſtinergaſſe Nro. 1157. 
Da uwe r, Johann, am Schulhof Nro. 414. 
3 eh etmayr, Michael, und Kiermayr, im Eſſiggäßchen 
Nro. 762 
Herr Buchhändler Philipp He BE am Kohlmarkte ro. 1182, 
und die Witwe des Buchhändlers Rudolph Sammer, im Lo⸗ 


preſtiſchen Hauſe Nro. 1019 nächſt dem “nen thuspkiiore „betreiben 


ihre Geſchäfte gleichfalls meiſt antiquariſch. 
Zur Bequemlichkeit derjenigen Privatleute, welche ſich aus 


was immer für einem Grunde größerer oder kleinerer Bücher- 
vorräthe, auch von Kupferſtichen oder ee entledigen 


Ballen, beſteht feit vielen Jahren ein 


Bücher⸗Auctions⸗ Inſtitut, 


worin von Zeit zu Zeit öffentliche Verſteigerungen gehalten wer⸗ 
den. Die Cataloge über den jedesmahligen Vorrath werden ver— 
kauft, und Tag und Stunde der abzuhaltenden Lieitation immer 
früher bekannt gemacht. Das Inſtitut befindet ſich im Bürger— 
ſpital Nro. 1100, und gehört einem Edlen von Schmidtbauer. 


Buchdruckereyen. 8 
Die k. k. Hof, Staats⸗ und Ararial⸗Druckerey 
befindet ſich im Franziscanergebäude in der Singerſtraße Nro. 915. 
Aus dieſer Druckerey gehen hervor: alle öffentlichen Patente, 


Verordnungen, Geſetzſammlungen, die Staats- und Militär⸗ 


Schematismen, die Reglements für die k. k. Armee, und über⸗ 
haupt alle jene Druckarbeiten, welche die Staatsverwaltung in 


* . a 
verſchiedenen Zweigen nöthig hat. Mit dieſer Druckerey iſt auch 
eine Schriftgießerey verbunden, und die Schriften und Patente, 
welche zur Publication geeignet ſind, werden in einem eigenen 
Verſchleißorte im nähmlichen Haufe verkauft. Die Druckerey 
hat gegenwärtig 20 Preſſen im Gange, und ſteht unter der k. k. 
Finanz⸗Hofſtelle. Director dieſer Anſtalt iſt der k. k. n. ö. 
Regierungsrath, Herr J. V. Degen Edler von Elſe nau, 
auch als Typograph rühmlichſt bekannt. 

Die Zahl der k. k. privilegirten Buch drucker iſt 
25, und dieſe beſchäftigen ungefähr 150 Preſſen. Die vorzüglich⸗ 
ſten Buchdrucker darunter ſind: 

Akkermann, in der Alſervorſtadt, Wickenburggaſſe 
Nro. 22; Bauer, in der Währingergaſſe Nro. 275; Gerold, 
am Dominicanerplatze in der Stadt Nro. 667; die von Ghe— 
hlen'ſchen Erben in der Rauhenſteingaſſe Nro. 927; Grund, 
auf der Landſtraße Nro. 292; von Haykul, auf der Laim⸗ 
grube Nro. 57; Ludwig, in der Roßau Nro. 278; Pichler, 
zu Margarethen Nro. 30; Anton Schmid, in der Alſervor⸗ 
ſtadt im Strudelhof Nro. 267; Anton Strauß, an der Wien 
Nro. 24; Überreiter, in der Alſervorſtadt Nro. 146, und 
Wallis hauſſer, in der Neuburgergaſſe Nro. 1111. Die A r⸗ 
meniſch⸗Mechitariſtiſche Congregation im vormah— 
ligen Gapueiner = Klofter zu St. Ulrich ne 2, beſitzt gleichfalls 
eine eigene Buchdruckerey. i 


Lithographiſche Anſtalten. 


Die Lithographie (der Steindruck), welche ſeit der kur⸗ 
zen Zeit ihrer Erfindung große Fortſchritte gemacht hat, wird 
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auch hier bereits mit mehr oder weniger Glück betrieben. Seit 


einigen Jahren beſtehen ſchon mehrere Anſtalten der Art. Die 


größte iſt jene auf dem Michaeler Platz Nro. 2, ſie liefert un⸗ 
ter dem Titel „Lithographiſches Inſtit ut ſchöne Kunſt⸗ 
werke, in Landſchaften, Architekturſtücken, Porträten, hiſtori⸗ 
ſchen Gegenſtänden, Carricaturen ꝛc., und iſt ein Eigenthum 
des Grafen Ferdinand von Palffy. Der Stammbaum des Erz: 
hauſes Habsburg gehört unter die ausgezeichnetſten Leiſtungen 
dieſes Inſtituts. Die Druckerey ſelbſt befindet ſich im gräflichen 
Sommerpalais in Hernals. Ein vorzüglicher Lithograph iſt fer 
ner Herr Adolph Kunike, wohnhaft in der Alſervorſtadt 


Nro. 149. Seine Steindrücke ſind rein und kräftig. Die Stein⸗ 


druckerey des Herrn Joſeph von Trentſensky befindet ſich 
in der Riemerſtraße Nro. 826, der Verlagsort iſt im Zwettel⸗ 
hofe Nro. 868; dieſe Anſtalt wird gleichfalls emſig betrieben. Die 
maleriſche Darſtellung der k. k. Armee gehört unter die gelun⸗ 
genſten lithographiſchen Unternehmungen derſelben. Herr Phi: 
lipp von Phillisderf hat auf der Landſtraße Nro. 49 eben⸗ 
falls eine lithographiſche Druckerey; Schriften in Stein werden hier 
beſonders gut ausgeführt. Außer den angeführten Lithographien 
eriftiren wohlinoch einige andere, aber ohne Bedeutung. 


Offentliche Leihbibliotheken 


beſtehen gegenwärtig vier in Wien: die des 

Armbruſter, Carl, befindet ſich in der ERSTIRABe Nro. eon 
die des 

Tauer, Johann, in der Currentgaſſe Nro. 335 die des 
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Wallishauſſer, Johann Bapt., am hohen Markte Nro. 543, 
und endlich die geiſtliche Leihbibliothek des 

Paſſy, Georg, in der Dorotheergaſſe Nro. 1174, welche aus: 
ſchließend mit Werken aus allen Zweigen der katholi⸗ 
ſchen Theologie verſehen iſt. 

Unter den Leſe⸗Anſtalten Wien's dürfte der Armbruſter'⸗ 
ſchen, ſowohl ihrer Ausdehnung als dem innern Gehalte nach, 
die erſte Stelle gebühren. Sie enthält bereits über 8,000 voll⸗ 
ſtändige Werke aus allen Sprachen und Wiſſenſchaften, und 
wird unausgeſetzt mit Sorgfalt und Auswahl vermehrt. Man 
abonnirt ſich daſelbſt, gleich wie in den übrigen Leihbibliothe— 
ken, auf Monathe, auch halb- oder ganzjährig, und bekommt 
die gewählten Bücher mit nach Hauſe. Die Bedingniſſe ſind den 
Bücherverzeichniſſen vorgedruckt. 

Seit einiger Zeit beſitzt Wien auch eine 


Muſikalien⸗Leihanſtalt, 


deren Locale ſich in der Dorotheergaſſe Nro. 1127 befindet. Der 
Eigenthümer iſt Herr Friedrich Mainzer. Dieſes Inſtitut wird 
faſt täglich mit neuen Werken, außer den gangbaren hieſigen Mu⸗ 
ſikalien, auch durch Beſtellungen in Leipzig, Berlin, Bonn, 
Offenbach, Augsburg, Frankfurt, Hamburg, Mailand und Pa- 
ris beträchtlich vermehrt, und hält daher die neueſten und 
beſten Werke des In⸗ und Auslands, ſomit Alles, was in 
dem Gebiethe der Tonkunſt als claſſiſch und ſchön anerkannt iſt. 
Man kann auf 1 Monath, auf 3 und 6 Monathe, auch auf 1 
Jahr abonniren. Außer dieſer Anſtalt iſt noch anzuführen, die 
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Antiquar⸗Muſikalien⸗ Handlung und Muſikalien⸗ 
Leih⸗ und Copir⸗Anſtalt 


des Herrn Franz Ros ner in der unteren Breunerſtraße Nr. 1124. 
In dieſer Anſtalt kauft und verkauft man ältere, bereits gebrauchte, 
Muſikalien, auch kann man daſelbſt die gangbarſten Muſikwerke 
wie bey Herrn Mainzer auf Monathe, halb- oder ganzjährig 
gegen die billigſten Bedingungen ausleihen. Auch werden Noten⸗ 
Copirungen, Überſetzungen, und überhaupt alle Gattungen mu⸗ 
ſikaliſcher Arbeiten nach Accord in Beſtellung genommen und 
möglichſt billig geliefert. 


Politiſche Blätter und b g ir 


Die hier erſcheinenden politiſchen Blätter ſind folgende: 

Die k. k. privilegirte Wiener⸗Zeitung. Haupt⸗Redac⸗ 
teur: Herr J. C. Bernard. Sie iſt in deutſcher Sprache, in 
Folio, und erſcheint jetzt, mit Ausnahme der Sonn- und Feyer⸗ 
tage, alltäglich. Die jährliche Pränumeration iſt vierteljährrig 
3 fl. 45 kr. C. M. Sie beſteht aus drey Abtheilungen: der ei⸗ 
gentlichen Zeitung, dem Amtsblatte und dem Intelli⸗ 
genzblatt. Die Zeitung gibt im erſten Abſchnitt die in lä n⸗ 
diſch en politiſchen und andere merkwürdige Neuigkeiten, Ge⸗ 
burts⸗ und Sterbefälle in der k. k. Familie, auch von anderen 
vornehmen, berühmten oder ſonſt merkwürdigen Perſonen; die 
Standeserhöhungen, Beförderungen, Gnadenbezeigungen, Er⸗ 
nennungen zu politiſchen und militäriſchen Amtern ꝛc. Im zwey⸗ 
ten Abſchnitt die ausländiſchen Neuigkeiten, welche der 
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öffentlichen Aufmerkſamkeit würdig find. Ferner die meteorolo— 
giſchen Beobachtungen von der hieſigenk. k. Sternwarte, die in 
Wien täglich Verſtorbenen, den hieſigen Wechſel-Curs, nebſt 
dem Curs der Gold- und Silbermünzen; den Waſſerſtand der 
Donau; die Anzeige der Theaterſtücke und anderer Spectakel. — 
Das Amtsblatt enthält Ediete von den Hofſtellen und der 
Landesregierung, und überhaupt obrigkeitliche Verfügungen, 
Vorladungen abweſender Perſonen, Anzeigen von vacanten po- 
litiſchen Stellen, Lehrſtellen, Stipendien, Stiftungsplätzen ꝛc. — 
Das Intelligenzblatt enthält Anzeigen von Schulden⸗ 
Concurſen, von gefundenen oder verlorenen Sachen; von Leu⸗ 
ten, welche Dienſte ſuchen oder zu Dienſten geſucht werden, 
von Häuſern, Gärten, Pferden, Kutſchen, Landgütern, die zu 
verkaufen ſind; von Verſteigerung der Mobilien, Bücher u. ſ. w.; 
Wohnungen in der Stadt und auf dem Lande, welche geſucht, 
oder angebothen werden; Ankündigungen von neuen Erfindun— 
gen, Büchern, Kunſtwerken, von Sprachmeiſtern, Gaſtwir— 
then u. ſ. w. kurz, alle Arten von Privatnotizen, die man dem 
Publicum geben will, und wofür derjenige, welcher ſie einrü— 
cken läßt, eine verhältnißmäßige Bezahlung leiſten muß. 

Den Verlag der Wiener - Zeitung haben ſchon ſeit ungefähr 
go Jahren die von Ghelen'ſchen Erben, welche aber gegenwärtig. 
jährlich 27,000 Gulden C. M. Pachtgeld dafür bezahlen müſſen. 

Die poſttäglichen Anzeigen aus dem Frag⸗ und 
Kundſchafts⸗Amte werden ebenfalls jeden Mitwoch und 
Samſtag ausgegeben. Die weſentlichen Artikel derſelben ſind die 
nähmlichen, wie im Anhange zur Wiener-Zeitung: landesherr— 
liche Ediete, Convocationen, Licitationen, Kauf und Verkauf 
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von Gütern, Häuſern, Grundſtücken, Wohnungen; verlorene 
und gefundene Sachen; Dienſtanträge u. ſ. w. Es hängt alfo 
von der Wahl der Privatleute ab, ob ſie ihre Ankündigungen in 
die Zeitung oder in das Kundſchaftsblatt wollen ſetzen laſſen. 

Der öſterreichiſche Beobachter (redigirt vom k. k. 
Hofſeeretär Joſeph Anton Pilati) erſcheint alltäglich, Er gibt die 
politiſchen und andere merkwürdige Neuigkeiten, ſowohl von 
der öſterreichiſchen Monarchie als dem Auslande, manchmahl 
auch literariſche Nachrichten; ferner die Wechſel- und Geld⸗Curſe 
von Wien, die Anzeige der Theaterſtücke und anderer öffentli⸗ 
chen Spectakel. Die Pränumeration für das ganze Jahr iſt 
18 fl. C. M. Er wird bey'm Buchdrucker Anton Str auß in 
der Dorotheergaſſe Nro. 1108 ausgegeben. 

Der Wanderer, eine Volks⸗Zeitung nebſt einem un⸗ 
terhaltungsblatte. Redacteur: Joſeph Ritter von Seyfried; 
Verleger: Anton Strauß. 

Außer dieſen erſcheinen in Wien noch eine böhmiſche, eine 
ungariſche, eine neugriechiſche und eine ſerbiſche Zeitung. 


Der k. k. Hof⸗ und Staats⸗Schematis mus. 


Der Hof- und Staats⸗Schematis mus des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerthums erſcheint in der Regel alle Jahre; 
er enthält die Genealogie des regierenden Hauſes, das nahment⸗ 
liche Verzeichniß der oberſten Hofbeamten, des Hofſtaats, der 
ſämmtlichen Mitglieder der k. k. Familie, der Hof: Stäbe, der 
Ordens-Ritter, geheimen Räthe, Kammerherren, Pallaſt-Da⸗ 
men, der Staats-Miniſter und Staats-Räthe, der k. k. Mi⸗ 
miſter an auswärtigen Höfen, fo wie der fremden hier befindli- 


— 4355 — 


chen er; das ze aller Hof- und Landesſtellen ſo— 
wohl hier als in ſämmtlichen Provinzen; die höhere Geiſtlich⸗ 
keit; die höheren Lehr- und Bildungsanſtalten, ſo wie auch die 
Humanitäts-Anſtalten in allen k. k. Erbländern. Er wird im 
Staats- Druderey - Verlag verkauft. 

Außer dieſem Schematismus erſcheint auch jährlich ein k. k. 
Militär⸗Almanach und ein Handlungs-Schema. 


Journale und andere periodiſche Blätter. 


Die in Wien herauskommenden vorzüglichſten Journale und 
Zeitſchriften ſind folgende: 
Annalen der k. k. Sternwarte in Wien. Herausgeber: 
| Herr Director Littrow. Jährlich erfcheint ein Heft 
in Folio auf Koſten des Staats. 
Archiv für Geſchichte, Statiſtik, Literatur und 
Kunſt. Ato. Redacteur: Freyherr von Hormayr; 
Verleger: Franz Härter. (Erſcheint ſeit 1811.) 
Fundgruben des Orients, groß Folio. Herausgeber: Jo⸗ 
ſeph von Hammer; Verleger: G. Heubner. (Er⸗ 
ſcheint in zwangloſen Heften.) 
Geiſt der Zeit. Ein Journal für Geſchichte, Politik, Staats⸗ 
i und Kriegskunde. Redacteur: Wilhelm Tielke, k. k. 
Hauptmann; Verleger: G. Heubner. Monathlich 
erſcheint ein Heft in gr. 8. 
Jahrbüch 1 ve der Literatur. Vierteljahrsſchrift. Redacteur: 
J. Buchholz; Verleger: C. Gerold. 
Jahrbüch 5 medieiniſche, des öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaats. Neue Folge. gr. 8. Herausgeber: die Diree— 
* 
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toren und Profeſſoren des Studiums der Heilkunde. 
Jährlich erſcheint ein Band in zwey Heften. Verle— 
ger: Carl Gerold. 

. des k. k. bo tüch Inſtituts in 
Wien. Herausgeber: Herr Regierungsrath J. 
Prechtl in Verbindung mit den Profeſſoren des In— 
ſtituts. Jährlich erſcheint Ein Band ſehr intereſſan— 
ten Inhalts. Verleger: Carl Gerold. 

Ohlzweige, Geitſchrift religißſen Inhalts). Erſcheint wo: 
chentlich zwey Mahl in der geiſtlichen Leihbibliothek. 
Redacteur und Herausgeber: Georg Paſſy. 

Sammler, der. (Ein Unterhaltungsblatt.) Redakteur: Joſeph 
von Portenſchlag; das Notizen-Blatt, hauptſächlich 
dramatiſchen Inhalts, redigirt Herr Joſeph Ritter 
von Seyfried. Dieſe Zeitſchrift begann im Jahre 
1809, und erſcheint wöchentlich drey Mahl in gr. 
Ato bey Anton Strauß. 

Theater⸗Zeitung (Wiener allgemeine) Redacteur und Ver⸗ 
leger: Adolph Bäuerle. Erſcheint drey Mahl die 
Woche in gr. 4. 

5 erhandlungen der k.k. Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Wien. Herausgegeben von der Geſell— 
ſchaft ſelbſt, in gr. to. Bereits erſchienen 5 Hefte in 
der C. F. Beck'ſchen Buchhandlung. 

Zeitſchrift, öſterreichiſch-militäriſche. Redacteur: 
Hauptmann J. B. Schels. Sie begann im Jahre 
1812, und erſcheint monathlich ein Heft in — 8, bey 
G. Heubner. a 
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Zeitſchrift, theologiſche. Redacteur: J. Frint, Hofburg: 
pfarrer; Verleger: J. Geiſtinger. Jährlich erſchei⸗ 
nen 4 Hefte in 8. 

Pe, (Wiener) für Kunſt, N und 
Mode. Redacteur und Verleger: Johann Schickh. 
Wöchentlich erſcheinen drey Nummern mit Moden- 
bildern in gr. 8. bey Carl Gerold. 

Zeitung, allgemeine muſikaliſche, mit befonderer 
Rückſicht auf den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat. Verle⸗ 
ger und Redacteur: Friedrich Auguſt Kanne. Wö⸗ 
chentlich erſcheinen zwey Numern in gr. 4to. bep 
i Strauß. 


XXX. | 
Das Poſtweſen. 


Das k. k. Poſtamt iſt in der Wollzeile Nro. 867. In die⸗ 
ſem Gebäude befindet ſich 1) das oberſte Hof⸗-Poſtamt 
(die Brief-Poſt oder reitende Poſt), 2) das mit dieſem 
Hof⸗Poſtamte vereinigte kleine Poſt-Oberamt; 5) die 
Oberſt-Hof⸗Poſtamts⸗Hauptcaſſe. — Das Poſtamt 
ſteht unmittelbar unter der Hofkammer oder Finanz-Hofſtelle; 
es beſorgt die Verſendung der abgehenden Briefe und Schrift: 
packete, die nicht über fünf Pfunde wiegen; die Vertheilung der 
einlaufenden Briefe und Packete; die Eppedirung der abgehen— 
den, und die Zuſtellung der ankommenden Staffeten. — Das 
Poſtamt iſt täglich von 8 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags 
und von 2½ Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Abends (am Mittwoch 
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> und Samſtag bis 7'/, Uhr Abend) zur Aufgabe der Briefe offen. — 
Von den Briefen, welche in den öſterreichiſchen Erblanden blei— 
ben, wird am Orte der Aufgabe ſelbſt nichts bezahlt; der Em— 
pfänger zahlt das ganze Porto, diejenigen Briefe aber, welche 


in fremde Länder abgehen, oder aus ſolchen herein kommen, 


müſſen bey der Aufgabe oder bey'm Empfange, nach der beſte— 
henden Poſttaxe bis an die Grenze oder von derſelben hieher, 
ganz bezahlt werden. — Will man zu größerer Sicherheit einen 
Brief recommandiren laſſen, fo bezahlt man nebſt der gewöhn— 
lichen Taxe 6 Kreuzer Recommandations-Gebühr, und 3 Kreus 
zer für einen Empfangsſchein (Recepisse), wofür das Poſtamt 
dieſen Brief protokollirt, und bey allenfalſiger Nachfrage Be— 
ſcheid darüber gibt. 

Die Ankunft ſämmtlicher Poſten iſt bey gutem Wetter im: 
mer Vormittags. Die Briefe an Perſonen, deren Wohnung auf 
der Adreſſe genau angegeben iſt, oder die ſonſt dem Poſtamte 
bekannt iſt, werden noch am Tage der Ankunft in der Stadt 
und in den Vorſtädten durch die hierzu beſtimmten Briefträger 
zugeſtellt; Briefe an Perfonen in unbekannten Wohnungen müſ⸗ 
ſen auf dem Poſtamte abgeholt werden, wo ein eigenes Zimmer 
zu dieſem Behufe vorhanden, und täglich von 9 Uhr früh bis 6 
Uhr Abends offen iſt. Briefe, die mit Recepiſſe angekommen ſind, 
bezahlen 6 Kreuzer über das Poſtgeld; auch muß der Abnehmer das 
Recepiſſe unterſchreiben, ehe ihm der Brief ausgeliefert wird. 

Die Brieftaxen ſind gegenwärtig: 

Von ı bis inchufive 6 Meilen 2 Kreuzer C. M. 
EOS = 12 & A E — 
232 = = 18 ACH = AN = 
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Ferner: von ı bis incluſive 6 Meilen 2 Kreuzer C. M. 


202 s 24 E 8 . 
24 = = 30 = 10 = = 2 
307% = 36 12 = = „“ 
= 56 und darüber 8 17 = e * 


Die hier bemerkten Geldbeträge gelten für jeden einfachen 
Brief zu einem / Lothe Wiener-Gewicht. Briefe von höherm 
Gewichte zahlen in gleichem Verhältniſſe von / zu / Loth mehr 
bis 16 Loth einſchlüſſig. Von 16 Loth angefangen wird für jedes 
weitere Loth bloß die Halbſcheid der Taxe zugerechnet. Briefe 
über 16 Loth werden nur lothweiſe taxirt, und die Bruchtheile 
dem Empfänger zu Guten gelaſſen. 

Staffetten können zu allen Stunden bey Tag und Nacht 
abgeſandt werden; der Abſender einer Staffette hat den ganzen 
Koſtenbetrag vom Orte der Aufgabe bis zum Orte der Abgabe 
bey der Aufgabe zu erlegen, wofür er eine ämtliche Quittung 
erhält. Die ankommenden Staffetten werden zu allen Stunden 
bey Tag und Nacht den Eigenthümern in ihre Wohnungen ge— 
ſchickt; dafür hat der Empfänger dem Briefträger in der Stadt 
54 Kreuzer, in den Vorſtädten 1 Gulden, 1 aber nichts 
weiter zu bezahlen. 

Die Poſtwagens-Haupt⸗Expedition iſt auf dem alten Fleiſch⸗ 
markt, neben der Hauptmauth. Dieſe Expedition beſorgt die 
Verſendung und Abgabe von leichteren Frachtſtücken, von barem 
Gelde, von Briefen, in welchen Papiergeld, öffentliche und 
Privat - Obligationen, Wechſelbriefe, Geldanweiſungen und zahl: 
bare Quittungen eingeſchloſſen ſind. Dem Poſtwagen ſind alle 
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Frachtſtücke bis 10 Pfund zugewieſen, und dürfen durch keine 
andere Gelegenheit verſchickt werden. Die Frachtſtücke müſſen 
wohl verpackt, und gegen jede Beſchädigung geſichert ſeyn. Ger 
hen ſie in's Ausland, nach Ungarn und den damit verbundenen 
Ländern, fo müſſen fie vorher abgemauthet und mit Zollbolletten 
verbunden werden. Die Porto-Gebühr kann entweder ſogleich 
bey der Aufgabe bezahlt, oder bey'm Empfänger angewieſen 
werden. Geht jedoch das Frachtſtück über die Grenze, dann muß 
das Porto bis dahin bezahlt werden. Die Aufgabe dieſer Sachen 
geſchieht bey der Poſtwagens-Expedition, das Aufgabsamt iſt 
von 7 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags, und von 3 Uhr bis 7 
Uhr Nachmittags offen. Die Aufgabe muß einen Tag vor Abgang 
des Poſtwagens geſchehen. Laut einer neuen Verordnung müſſen die 
Briefe, worin Geld, Papiergeld, Obligationen u. |. w. eingeſchloſ— 
fen find, offen zur Expedition gebracht, die eingeſchloſſene Sum- 
me dem Beamten vorgezeigt, und dann der Brief erſt zugeſiegelt 
werden. Die Abgabe der mit dem Poſtwagen hier angekommenen 
Sachen geſchieht in dem k. k. Hauptmauthgebäude. 

Perſonen, die auf dem Poſtwagen fahren, bezahlen auf den 
deutſch⸗erbländiſchen Poſtrouten für einen Platz im Wagen für 
die einfache Station 32 Kreuzer C. M.; in Gallizien und Un⸗ 
garn aber 24 Kreuzer C. M., das Trinkgeld für den Poſtillon 
per Poſtmeile iſt 3 Kreuzer C. M. auf die Hand. Diejenigen, 
welche ſich des Poſtwagens bedienen wollen, müſſen ſich einige 


Tage vor der Abfahrt melden. Bey der Einſchreibung iſt die Hälfte 


des ganzen Reiſegeldes ſogleich voraus zu bezahlen, und dieſe 
iſt verfallen, wenn der Paſſagier bey Abgang des Poſtwagens 
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zurück bleibt. An Gepäcke ſind 50 Pfund frey mitzuführen er— 
laubt, worüber jedoch der Condueteur nicht Sorge zu tragen 
verbunden iſt. — Auf der ungariſchen Route beſteht in den Soms 
mer: und Wintermonathen eine beſondere Haltung der Taxe, wie 
auch für Plätze in und außer dem Wagen. 

Mit dem oberſten Poſtamte iſt auch die Zeitungs⸗Haupt⸗ 
Expedition vereinigt, und eigenen Perſonen aufgetragen; 
bey dieſer pränumerirt man auf inländiſche und ausländiſche 
Zeitungen, Journale und periodiſche Schriften jeder Art, welche 
nicht von der Bücher-Cenſur verbothen ſind; zu dieſem Ends 
zweck macht die Expedition jedes halbe Jahr die Liſte der er— 
laubten Zeitungen und Journale ſammt beygeſetzten Preiſen 
bekannt. 

Zur Beſorgung der fahrenden Extrapoſt iſt das Poſt— 
ſtallamt im fürſtl. Paariſchen Hauſe in der Wollzeile Nro. 792. 
Dieſe Extrapoſt iſt nähmlich ein Eigenthum der fürſtl. Paariſchen 
Familie, welche ſie gewöhnlich an einen Pächter überläßt. Wer 
alſo mit Extrapoſt reiſen will, hat bey dieſem Amte die Pferde 
zu beſtellen, die aber nicht verabfolgt werden, wenn man nicht 
vorläufig von der Hof- und Staats-Kanzelley den ſogenannten 
Poſtzettel (Erlaubnißſchein) erhalten hat, ohne welchen auch 
kein Poſtmeiſter auf den erſten drey Stationen um Wien einen 
Reiſenden weiter befördern darf. 

Wer mit Extrapoſt ankommt, ſoll drey Mahl 24 Stunden 
in loco bleiben, ehe er ſich einer Miethkutſche bedienen darf. Ges 
der Reiſende muß mit dem gehörigen Paſſe verſehen ſeyn, und 
hat denſelben von den betreffenden Geſandten gehörig unter— 
ſchreiben zu laſſen. 
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Der Tarif für Extra⸗Poſten iſt gegenwärtig: 
In Tyrol, Oſterreich, im Inn⸗ und Haus ruck⸗Vier⸗ 
tel, im Salzburgiſchen, in Steyermark, Böh⸗ 
men, Mähren und Schleſien; 
Für zwey Pferde und eine einfache Poſtſtation: 


Rittgeld . - 3 a 1 fl. 36 kr. C. M. 
Trinkgeld . k 8 „ „24 = € 
Für eine gedeckte Kaleſche A „ „ 24 = = 
Für eine ungedeckte Kaleſche „ „12 ů„ů ͤꝶœK 
Schmiergeld 8 - s e 


In Galizien, Ungarn ꝛc. für zwey Pferde und eine ein⸗ 
fache Station: a 
Rittgeld 5 A 8 1 fl. 12 kr. C. M. 


Trinkgeld . 5 +. 2 ei 
Für eine gedeckte Kaleſche „ 18⸗ „ 
Für eine ungedeckte Kaleſche „ „ 9 
Schmiergeld 4 8 = „ö „„ è„ 3 „„ 


In Kärnthen und Krain, i m „ und in 
Dalmatien; N 
Für zwey Pferde und eine einfache Station: 
Rittgeld. 2 0 5 fl. — kr. C. M. 


2 

Trinkgeld . . . 35 30 ů— =: 
Für eine gedeckte Kaleſche ; ey N 
Für eine ungedeckte Kaleſche „ 
Schmiergeld . : ; 3 


Im lombardiſch » venetianiſchen Königreich, ſo 

wie in den Herzogthümern Parma und Modena. 
Für zwey Pferde und eine einfache Station: 

Rittgeldę : . Lire 50 Centeſime od, 2 fl. 7 kr. C. M 


5 


Trinkgeld . 5 Lire 50 Centeſime od.» = 34 kr. C. M. 
Für 1 ungedeckte Kaleſche - - 40 ea WA 
Für 1 gedeckte Kaleſche = = 80 = „ „ E 18% = oz 

Wenn die Zahl der Reiſenden drey Perſonen überfteigt, 
oder das Gepäck von zwey Perſonen außerordentlich ſchwer iſt, 
ſo ſind dieſe gehalten drey Pferde zu nehmen; über vier Pferde 
dürfen aber nicht vorgeſpannt werden. 

Wer nicht mit Extra-Poſt nach Italien reiſen will, wen⸗ 
det ſich in Wien an die italieniſchen Fuhrleute (Vetturini), wel⸗ 
che gewöhnlich auf der Wieden, Hauptſtraße Nro. 21, bey den 
drey Kronen zu erfragen ſind. Sie übernehmen Reiſende und 
Waaren, um ſelbe nach den vornehmſten Städten Italiens zu 
bringen. Man kömmt mit ihnen über den Preis für die ganze 
Reiſe überein, und ſie übernehmen auch die Verpflegung der 
Paſſagiere in den Einkehrwirthshäuſern. 


XXXI. 
Die Donauſchifffahrt. Donaureiſen. Der Canal. 
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Die Donau, der König der europäiſchen Flüſſe, den man 
in Donaueſchingen mit Einem Schritte überſchreiten kann, und 
der bey Semlin Schiffe mit dreyßig Kanonen trägt, bringt den 
öſterreichiſchen Staaten überhaupt große Vortheile, und hat auch, 
nebſt dem allerhöchſten Hofe, vorzüglich den ungeheuern Wachs— 
thum von Wien veranlaßt. Sie iſt die Hauptwaſſerſtraße der 
öſterreichiſchen Monarchie, und durchſtrömt dieſelbe in einer 
Länge von 140 Meilen. Von Niederalteich ober Paſſau bis nach 
Wien beträgt ihr Fall 476, und von da bis Ofen 77 Pariſer-Fuß. 


— AN 
Die Donau trägt Fahrzeuge von 1,500 bis 3,000 Centner, 
und zwar bis Preßburg Laſten von 1,500, bis Comorn aber von 
2,000, und noch tiefer abwärts von 3,000 bis 4,000 Centner. In 
Wien kommen jährlich über 7,000 ſolcher Fahrzeuge an, welche 
theils mit Holz und Getreide, theils mit Kaufmannsgütern be— 
laden ſind. Von allen Geſchirren (ſo nennen die Schiffer ihre 
Fahrzeuge), welche in der Naufahrt, das iſt ſtromabwärts, hier 
ankommen, geht aber keines wieder zurück, ſondern ſie werden ent— 
weder in Wien vom k. k. Hauptſchiffs-Amte um die Halbſcheid ih- 
res Erzeugungspreiſes aufgekauft, oder zerſchlagen, um das 
Holz davon zu verarbeiten, zu verbauen, zu verbrennen; oder 
ſie fahren noch weiter in die ungariſchen Provinzen hinab. Aus 
dieſem Grunde ſind auch alle dieſe Fahrzeuge bloß aus weichem 
Holze und mit flachen Boden gebaut; betheert werden ſie gar 
nicht, eben ſo wenig als die Schiffsſeile. Gegen das Verderben 
im Waſſer ſichert man ſie höchſtens dadurch, daß ſie am Borte 
ſtreifweiſe verkohlt werden. Die Donau-Fahrzeuge heißen in 
der Schifferſprache: Hochenauer, auch Klobzillen, Nebenbeys, 
Schwemmer, Kellhamer, Gamſeln, Plätten und Zillen. Die 
größten Donauſchiffe ſind die Hochenauer oder Klobzillen, und 
dienen bloß zum Gegentriebe, das heißt ſtromaufwärts zu fah- 
ren. Die Schiffer und die Jodeln oder Buben, welche die Pferde 
reiten, die vor das aufwärts fahrende Schiff geſpannt ſind, 
heißen daher Hochenauer, und da ſie meiſtens Salz führen, 
auch Salzer. Eine Hochenau iſt 156 bis 146 Fuß lang, und trägt 
an 2,000 Centner; ein Nebenbey hat 120 bis 156 Fuß, und führt 
ihren Nahmen 1 weil fie gewöhnlich einer Hochenau ange— 
hängt wird. Ein Schwemmer iſt 112 bis 124 Fuß lang, und 
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wird nur zum Gegentriebe verwendet. Die Kellhamer haben ih— 
ren Nahmen von der Stadt Kellheim in Baiern, wo ſie erbaut 
werden; ſie ſind 115 bis 128 Fuß lang, und tragen ſtrom— 
abwärts, an 2,000 Centner ſchwere Laſten, ſtromaufwärts 
aber höchſtens 3 bis 400 Centner. Es gibt auch kleinere 
Arten von Kellhamern, die nur 6 bis 900 Centner tragen, und 
unter dem Nahmen, Sechſerinn, Siebnerinn und Neunerinn 
bekannt find. Eine ſogenannte Gamſel iſt go bis 100 Fuß lang, 
und führt in der Naufahrt, 4 bis 600 Centner. Plätten gibt 
es große von 50 bis 58, mittlere von 40 bis 45, 
und kleine von 30 bis 56 Fuß in der Länge; die gro— 
ßen tragen 280, die mittlern 220, und die kleineren 180 Cent⸗ 
ner. Außer den angeführten größern Schiffen gibt es auf der 
Donau auch noch kleinere Nachen und Kähne, die unter den 
Nahmen Zillen, Überfahrts⸗, Weitz⸗, Fiſcherzillen und Seelen: 
tränker bekannt ſind. Der Gegentrieb geht äußerſt langſam von 
Statten, und man bedient ſich desſelben bloß zum Transporte 
von Salz, Getreide, Wein und anderer Waaren, an deren 
ſchneller Förderung weniger liegt. Man rechnet die Dauerzeit 
eines Gegentriebes von Wien bis Regensburg auf 6 bis 8, und 
von Regensburg bis Ulm auf 2 bis 3 Wochen. Stromaufwärts 
beträgt die Fracht die Halbſcheid der Landfracht. Die Pferde, 
welche bey'm Gegentriebe gebraucht werden, find vom ſtärkſten 
Schlage, und heißen Hochenauer-Roſſe; auf Ein Pferd wird 
eine Laſt von beynahe 100 Centner gerechnet. Solcher Pferde 
find fortwährend mehr als 6,000 bey der Waſſerfahrt in Thä— 
tigkeit. 

Von Ulm, Lavingen, Regensburg und Stadtamhof gehen 
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wöchentlich regelmäßig jeden Samſtag, meiſtens auch Montags, 
ſogenannte Ordinari-Schiffe nach Wien ab, dieſe Schiffe legen 
ihre Fahrt im hohen Sommer bey großem Waſſer und gutem 
Winde innerhalb 8 bis 9 Tagen, im Frühjahre oder Herbſte 
wegen der Nebel und Winde meiſt in 14, zuweilen aber auch 
erſt in 20 Tagen zurück. 

Auf der Ulmer⸗Ordinari bezahlt eine Perſon ſammt Bagage 
im vordern Zimmer 12 bis 15 fl., im hintern Zimmer aber 
4 fl., und dieß iſt der geringſte Preis, um welchen man nach 
Wien fahren kann. Für Frachtſtücke aller Art zahlt der Centner 
1 fl. 48 kr. bis 2 fl. 15 kr. ohne Zoll. Die Ulmer-⸗Ordinari iſt 
in der Regel eine Gamſel, welche eine Ladung von 4 bis 500 
Centner trägt. Man kann ſich auch ein eigenes Fahrzeug mie- 
then, worauf eine Kutſche mit 4 bis 6 Pferden Platz hat, und 
das gewöhnlich 48 Fuß lang und 10 Fuß breit iſt, und bis 
Wien 500 fl. koſtet. Ein kleines Fahrzeug, mit einer Hütte und 
zwey Schiffern, koſtet 180 fl., und legt die Reiſe nach Wien 
in 6 bis 7 Tagen zurück. 

Von Regensburg geht, fo lange die Donau ohne Eis iſt, 
alle Montage ein Schiff nach Wien ab. In der Hütte bezahlt 
die Perſon nach Maßgabe ihres Gepäckes 5 bis 8 fl.; außer der 
Hütte zahlen Handwerksburſche, welche rudern, 1 fl.; wenn 
aber nicht, 2½ bis 3 fl.; von Frachtſtücken zahlt der Centner 
ohne Mauth 1 bis 2 fl. Eine eigene Plätte, auf der ein Reiſe⸗ 
wagen mit 4 bis 6 Perſonen Platz hat, koſtet nach Wien 165. 
bis 180 fl.; eine Zille, auf welcher kein Wagen Platz hat, 
150 bis 140 fl.; ein Nachen mit zwey Schiffern für zwey Per: 
ſonen 90 fl. Die Ordinari fährt bey gutem Waſſer und Winde 


in 5 bis 6 Tagen nach Wien, bey ſchlechtem in 11 bis 13; extra 
Schiffe kommen nach 60 Stunden in Wien an. Von Regensburg 
bis Paſſau legen die Schiffer täglich 20 Stunden, von Paſſau 
bis Wien aber, des ſtärkeren Falles wegen, täglich 40 Stun 
den zurück. N i 

Kein Reiſender auf der Donau darf die öſterreichiſche Grenze 
überſchreiten, wenn er ſich nicht mit einem Paſſe ausweiſen kann, 
der von irgend einem öſterr. kaiſerl. Geſandten im Auslande uns 
terfertigt worden iſt. An der Grenzmauth zu Engelhardszell 
wird dieſer Paß abgenommen, und nach Linz geſchickt, wo 
man denſelben gegen ein in drey Sprachen geſchriebenes Billet, 
das man in Engelhardszell anſtatt des Paſſes erhält, bey der 
Polizey gratis zurück empfängt. Viſitirt wird man aber nicht mehr 
in Engelhardszell, ſondern in Aſchau, wo jetzt die Einbruchs— 
Mauth iſt. Gold, Uhren, Ringe, Kleinodien u. dgl. müſſen ge⸗ 
nau angegeben werden, und man erhält hierüber einen unent« _ 
geltlichen Effito - Schein, und kann mit demſelben wieder Alles 
unpunzirt in's Ausland nehmen. Ohne dieſen Schein aber 
wird das Gold als unpunzirt eingezogen. Honoratioren dürfen 
nicht mehr als zwey Uhren, und höchſtens drey Loth Tabak mit 
ſich führen. Tabak in größerer Quantität, welcher nicht ange⸗ 
ſagt und vermauthet worden, iſt mit einem Gulden Strafe pr. 
Loth belegt. Ungeſtämpelte Karten dürfen gar nicht über die 
Grenze, und unterliegen, wenn ſie verheimlicht worden, eben— 
falls einer großen Strafe. Zeuge und Stoffe aller Art, ſobald 
ſie zu Kleidern verarbeitet und etwas getragen ſind, kann man 
ohne Mauth einführen; unverarbeitete aber bezahlen nach dem 
Mauth ⸗Tariffe. Bücher unterliegen der Cenſur; fie werden ob— 
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ſignirt, und vom Central-Bücherreviſions-Amte in Wien revi⸗ 


dirt. Am beſten thut der Reiſende, wenn er ſeinen Koffer in 


Aſchau viſitiren und nicht plombiren läßt. Er braucht ſodann nicht 
für die Erhaltung der Siegel beſorgt zu ſeyn, ſondern läßt den 
Koffer in Nußdorf noch ein Mahl beſchauen, und kann ihn mit 
in ſein Abſteigquartier nehmen; iſt er aber plombirt, ſo kommt 
er auf die Hauptmauth, welches immer mit Zeitverluſt und Un⸗ 
koſten verknüpft iſt. 

Die Waſſerfahrt auf der Donau aus dem Wiener-Canale 
nach Ungarn, Slavonien und in das Banat beginnt zu Anfange 
des Frühjahres, ſobald derſelbe vom Eiſe ganz frey iſt, und 
dauert bis zum Spätherbſte. Diejenigen, welche ſich auf Do— 
nauſchiffen nach Ungarn oder in die Türkey begeben wollen, 
wenden ſich deßhalb an die hieſigen Schiffleute, deren Magazine 
ſich auf dem linken Donauufer, unterhalb der Ferdinandsbrücke, 
befinden. Die Fahrt von Wien abwärts iſt aber für Reiſende 
weder fo bequem, als jene aus Baiern nach Sſterreich, noch 
fo abwechſelnd und angenehm. Die Fracht- Schiffe find gar 
nicht eingerichtet, um Reiſende aufzunehmen, ſondern dieſe 
müſſen im Schiffsraume ſelbſt einen Platz ſuchen, und ſich 
meiſtens auf mehrere Tage mit Mundvorrath verſehen, da 
die Landungsſtationen meiſtens unſicher ſind, und die Schiffer 
bey widrigem Winde gezwungen werden, oft mehrere Tage hin⸗ 
durch bey irgend einer Inſel anzuhalten. Seit dem Jahre 1821 
beſteht in Wien auch eine eigene Waſſer-Luſtfahrt in das ſoge⸗ 
nannte Luſthaus im Prater. Die ſehr zierlich gebauten Fahrzeuge 
dazu liegen unterhalb der Ferdinandsbrücke, zunächſt an den 
Kaffehhäuſern; die Fahrt beginnt mit dem eintretenden Früh— 


linge, und wird zu verſchiedenen Stunden des Tages um eine 
ſehr mäßige Taxe wiederholt. 


Der Canal. 


Der Mangel an Holz, welcher in Europa immer größer 
wird, iſt ſeit mehreren Jahren auch in Wien ſtufenweiſe fühlba⸗ 
rer geworden. Man ſann auf Mittel, einen Theil des Holzes 
durch andere brennbare Materialien zu erſetzen, und entdeckte 
Steinkohlengruben bey Wieneriſch-Neuſtadt, und bey Odenburg 
in Ungarn; weil aber die Herbeyſchaffung derſelben auf der 
Achſe zu theuer kam, ſo verfielen zuerſt einige patriotiſche Pri⸗ 

vat⸗Männer auf den Gedanken, einen ſchiffbaren Canal in Oſter⸗ 
reich anzulegen. 

Im Jahre 1795 wurde der Bau dieſes Canals angefangen. 
Seine erſte Anlage iſt von Wien bis Wieneriſch-Neuſtadt; von 
dort ſoll er bis nach Odenburg, und in der Folge vielleicht noch 
weiter fortgeſetzt werden. Er hat auf der Oberfläche 28, auf dem 
Grunde 16 Fuß Breite und 4 Fuß Tiefe. Er geht aus der Ge— 
gend von Laxenburg um den Wienerberg bis zur Stadt, durch— 
ſchneidet die Linie, und läuft durch die Vorſtadt Landſtraße her⸗ 
ein bis auf das Glacis, wo vor dem dermahligen Invaliden⸗— 
hauſe das große Baſſin zum Ausladen der Schiffe gegraben, 
und von da ſein Ausfluß in die nahe Donau angebracht iſt. Sein 
Abfall vom höchſten Puncte bey Neuſtadt bis zur Oberfläche der 
Donau, bey ſeinem Ausfluſſe, beträgt 55 Klafter, und er hat auf 
dieſer ganzen Strecke 52 Schleußen. Es find eigene Canal⸗Schiffe 
gebaut worden, welche 6 Fuß 8 Zoll in der Breite, 5 Fuß 9 
Zoll Tiefe, und 72 Fuß in der Länge haben, 500 Zentner Las 
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dung führen, und von einem Pferde gezogen werden. Der Haupk⸗ 
gegenſtand des Transports auf dieſem Canale find die Steinkoh— 
len; ferner Holz, welches ehedem aus der Nachbarſchaft von 
Baden auf der Achſe bis in die Stadt geführt wurde, und dann 
alle übrige Gattungen von Waaren und Lebensbedürfniſſen aus 
den Gegenden, wo der Canal durchgeht. 

Im Jahre 1820 wurden auf Ararial- Schiffen geführt: 
19,475 Klafter Holz; 42,500 Zentner Steinkohlen; 3,897,200 
Stück Ziegel, 14,769 Zentner Salz, und 30,155 Zentner ver— 
ſchiedene Frachten. — Vom Grafen Hoyos wurden auf eigenen 
Schiffen 1,054 Schiffsladungen Holz nach Wien gebracht. 

Im Jahre 1321 wurden auf Ararial-Schiffen geführt: 
19,246 Klafter Brennholz; 85,250 Zentner Steinkohlen; 4,597, 100 
Stück Ziegel; 15,586 Zentner Salz, 8,546 Zentner verſchiedene 
Frachten. — Graf Hoyos führte auf eigenen Schiffen 10,000 Klaf— 
ter Brennholz nach Wien. 

Seit dem Jahre 1822 hat das hieſige Handlungshaus Fries 
und Compagnie dieſen Canal in Pacht genommen, und will 
die Fortſetzung desſelben von Odenburg bis Fiume gegen Aetien 
unternehmen. 


In Carl Armbruſter's Buchhandlung (Singerſtraße 

Pro. gor) find nachſtehende, die Stadt Wien und die 

öſterreichiſche Monarchie betreffende, Schriften theils verlegt 
worden, theils um die beygeſetzten Preiſe zu haben: - 


Böckh's, Fr. H., Merkwürdigkeiten der Haupt- und Reſidenz⸗ 

Stadt Wien und ihrer nächſten Umgebungen. Ein Handbuch 

für Einheimiſche und Fremde. Auf Koſten des Verfaſſers. 
Zwey Theile in 12. à 4 fl. C. M. 

Carpani's, Jos. von, Dramatische Erklärung des Grabmahls 
der Erzherzoginn Christina, von Canova. In drey Spra- 
chen: deutsch, französisch und italienisch. Mit Umriss 
desselben. Ato. 1806. Auf Velinpapier à 1 fl. Auf Druck- 
papier à 30 Kreuzer. 

Guetjahr, M.., vollſtändiges Verzeichniß aller in der k. k. 
Haupt⸗ und Reſidenz-Stadt Wien und ihren Vorſtädten 
befindlichen Straßen, Gaſſen, Plätze und Häuſer, dann 
derſelben Schilde und Eigenthümer. 17. ganz neu bearbeitete 
Auflage. 8. Wien, 1821. (Gerold.) 1 fl. 24 kr. C. M. 

Jenny's, Rudolph von, Handbuch für Reiſende in dem öſter— 
reichiſchen Kaiſerſtaate mit mehreren Hauptrouten der an— 
grenzenden Länder. Nach den neueſten Länder-, Orts- und 
Reiſebeſchreibungen, vielen handſchriftlichen Quellen und 
eigenen Reiſebemerkungen verfaßt. In zwey Abtheilungen. 
Gr. 8. Wien, 1822 — 23, (Bey Anton Doll's Witwe und 
Sohn) à 4 fl. C. M. 
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Leon's, Gottfried, (k. k. Cuſtos) kurzgefaßte Beſchreibung der 
E Hofbibliothek in Wien. 12. Auf Velinpapier, elegant 
broſchirt à 34 Kreuzer. 

Schultes, I. A., Ausflüge nach dem Schneeberge in Unter- 
österreich, mit beygefügter Fauna und Flora der südwest- 
lichen Gegend um Wien bis auf den Gipfel des Schnee- 


berges. II. Theile, mit Karte und 7 Kupfern nach Maillard, 


von Duttenhofer. Zweyte vermehrte Auflage in 8. à 3 fl. 

Schultes: R£ise auf den Glockner an Kärnthens, Salzburgs 
und Tyrols Grenze, und durch Salzbnrg und Berchtes- 
gaden. IV Theile mit 6 Kupfern und Karte. 8. Drkp. à 4 fl. 
Auf Schreibp: apier a 6 fl. 

Schultes: Reise durch Salzburg und Berchtesgaden. II. Theile. 
8. Drkp. 2 fl. Auf Schreibpapier 3 fl. 

Steiner, Johann, der Reiſegefährte durch die öſterreichiſche 
Schweiz, oder das ob der ennſiſche Salzkammergut. In hi⸗ 
ſtoriſch-, geographiſch-, ſtatiſtiſch-, kameraliſch- und pittores⸗ 
ker Anſicht. Mit einer Anſicht des Salzkammergutes. 12. 
Linz, 1820. Steif broſchirt à 1 fl. 30 kr. C. M. 


Wallich, E. A., über die Bäder in Klein-Pöſteny oder Pöe⸗ 
ſtyen im Neutraer-Comitate des Königreichs Ungarn. 8. 


Wien. 1821. à 1 fl. 18 kr. | 
Weidmann, F. C. (k. k. Hofſchauſpieler), Wegweiſer auf Aus: 

flügen und Streifzügen durch Dfterreih und Steyermark. 

Taſchenform. Broſchirt à 58 kr., mit Schuber àu fl. 4 kr. 


Woltman's, Carl von, neue Volksſagen der Böhmen. 8. 


4 fl. 8 
Ziska's, Fr., öſterreichlſche Volksmährchen. 8. 1822. à 40 kr. 
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